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INFOPOOL / REDAKTION / WOCHENDRUCKAUSGABE





EDITORIAL/090: Krieg und Frieden (SB)




Wochendruckausgabe 90 der Elektronischen Zeitung Schattenblick zum
16.06.2018

Krieg und Frieden








qqq.jpg Dauerfoto (Editorial der Wochendruckausgabe) - hell !!

BU

Foto: © 2013 by Schattenblick

BUBL
Aufgeschlagene Schattenblick-Zeitung in den Händen eines Lesers - Foto: © 2013 by Schattenblick



Es kann der beste nicht in Frieden leben, wenn es dem bösen Nachbarn
nicht gefällt. Wer oder was aber sollte denn der Böse sein oder gar
das Böse? Ist nicht bestenfalls die Zuschreibung des jeweils anderen
die vertraute Lesart, die Welt und den Unterschied zwischen Krieg und
Frieden zu erklären? In Leo Tolstois großem Roman "Krieg und Frieden"
gibt es zumindestens Übergänge von einer zur anderen Position und
natürlich zwangsläufige Vermischungen. Aber wie verteilt dort immer,
wird auch da das Böse und demgegenüber das Gute, sprich Anständige,
schlußendlich ausgemacht.

Diese Spannung und ihr ewiger Widerspruch haben seit jeher die
Dramaturgie der menschlichen Erzählungen und Erklärungen beflügelt und
offenbar überhaupt erst möglich gemacht.

Wenn Frieden und Friedlichkeit mit Wohlbefinden, Freude oder gar
Freundschaft assoziiert werden kann, dann dürfte sein Bruch und durch
mögliche kriegerische Gefahren bedrohtes Wesen doch nur darin
vorbehalten sein, dem jeweils kriegerischen Nachbarn zum Beispiel mit
der durch Besitzstandsverhalten und ausschließlichem Eigennutz
verweigerten Teilhaberschaft an Wohlstand und Gebrauch
entgegenzutreten. Auf diese Weise werden Krieg und Frieden lediglich
zu zwei Seiten einer Medaille und wären bei allem Münzeln nicht auf
eine Seite zu bekommen. So kann auch der beste nicht den Frieden
leben, den er dem Nachbarn vorenthält.

Ihre Schattenblick-Redaktion

15. Juni 2018
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INFOPOOL / UMWELT / TICKER





ATOM/167: Halbwertzeit - Wiedereröffnungsbesorgnis ... (BBU)


Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU) - 15. Juni 2018

BBU kritisiert massiv die Wiederinbetriebnahme der AKW Lingen 2 und
Philippsburg 2



(Bonn, Hannover, Stuttgart, 15.06.2018): Der Bundesverband
Bürgerinitiativen kritisiert massiv die Wiederinbetriebnahme der
Atomkraftwerke Lingen 2 (AKW Emsland) und Philippsburg 2 sowie die damit
verbundene weitere Atommüllproduktion. Beide Reaktoren sind am
Donnerstag (14. Juni 2018) nach der jeweiligen Jahresrevision wieder ans
Netz gegangen. Der BBU weist mit Nachdruck darauf hin, dass beim
Weiterbetrieb der Atomkraftwerke Atommüll anfällt, für den es keinerlei
sichere Entsorgungsmöglichkeit gibt. Der BBU fordert von den
Landesregierungen in Niedersachsen und Baden-Württemberg die sofortige
Stilllegung dieser Reaktoren und grundsätzlich aller Atomkraftwerke und
sonstiger Atomanlagen.

Letzten Samstag hat in Lingen eine überregionale
Anti-Atomkraft-Demonstration stattgefunden, die sich gegen die
Atomanlagen in Lingen, aber auch generell gegen den Weiterbetrieb aller
Atomkraftwerke und Atomfabriken in der Bundesrepublik, in Belgien und
anderswo gerichtet hatte. Nach Auffassung von BBU-Vorstandsmitglied Udo
Buchholz ist es von den zuständigen Landesregierungen, aber auch von der
Bundesregierung "höchst provokativ, den Weiterbetrieb der Atomanlagen
gegen den Willen der Bevölkerung fortzusetzen."

Der BBU betont, dass weitere Aktionen gegen die Atomanlagen im In- und
Ausland folgen.

Terminhinweise unter:

https://www.bbu-online.de/Termine/Termine.htm

Der BBU ist der Dachverband zahlreicher Bürgerinitiativen,
Umweltverbände und Einzelmitglieder. Er wurde 1972 gegründet und hat
seinen Sitz in Bonn. Weitere Umweltgruppen, Aktionsbündnisse und
engagierte Privatpersonen sind aufgerufen, dem BBU beizutreten um die
themenübergreifende Vernetzung der Umweltschutzbewegung zu verstärken.
Der BBU engagiert sich u. a. für menschen- und umweltfreundliche
Verkehrskonzepte, für den sofortigen und weltweiten Atomausstieg, gegen
die gefährliche CO2-Endlagerung, gegen Fracking und für
umweltfreundliche Energiequellen.

 * 

Quelle:

Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU) e.V.

Prinz-Albert-Str. 55, 53113 Bonn

Telefon: 0228/21 40 32, Fax: 0228/21 40 33

Internet: www.bbu-online.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 19. Juni 2018 
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INFOPOOL / BILDUNG UND KULTUR / LITERATUR





MELDUNG/095: Nikolas Bender - Warum es sich weiter lohnt, Literatur zu lesen (idw)


Universität Trier - 15.06.2018

Warum es sich weiter lohnt, Literatur zu lesen



"Warum soll ich das lesen?" Diese Frage stellt sich automatisch beim
Blick auf einen Text. Handelt es sich bei dem Lesestoff um Literatur,
reagieren immer mehr Menschen ablehnend: "Literatur lesen? Zu schwierig, das
bringt mir nichts." Niklas Bender ist ganz anderer Meinung. Lesen ist für
ihn eine Lebenskunst und Literatur ein wichtiger Ratgeber und
Handlungsleitfaden für das eigene Leben. Diese Meinung hat der
Literaturwissenschaftler der Universität Trier in seinem gerade
erschienenen Buch "Verpasste und erfasste Möglichkeiten" ausführlich und
lesenswert begründet.


Warum also, Herr Bender, sollen Menschen im 21. Jahrhundert
sperrige Literatur in die Hand nehmen, wenn sie mit dem Lesen von Social
Media-Posts kaum hinterherkommen? "So, wie wir das Internet meistens
benutzen, verspricht es viel und hält wenig", entgegnet Bender und rät zu
einer kritischen Bilanz: "Wer viel Zeit in Social Media oder im Internet
verbracht hat, sollte sich hinterher fragen: Was hat es mir gebracht? Was
habe ich gelernt? Hat es mich geformt?" Eine ehrliche Bilanz falle meist
dürftig aus.

Bender: "Literatur hilft uns, die persönliche Freiheit zu bewahren"

"Social Media sind Snacks. Literatur ist eine vollwertige Mahlzeit",
verbildlicht Niklas Bender die Unterschiede. Seiner Ansicht nach bilden
Social Media nur kurze Ausschnitte des Lebens ab. "Man zappt sich durch
viele alternative Möglichkeiten, wer, wo oder was man gerade sein könnte.
Aber die meisten dieser Optionen sind irreal und zwar eben deshalb, weil
man von so vielen überflutet wird. Wenn es immer bessere, jederzeit
verfügbare Möglichkeiten gibt, dann ergreifen wir keine einzige richtig.
Auf Dauer ist das unbefriedigend", glaubt Bender. Literatur zeige
Möglichkeiten und Lebensentwürfe bis zum Ende auf und unterstütze den
Leser darin zu erkennen, was für ihn reale und irreale Optionen für das
eigene Leben sind. In seinem Buch veranschaulicht Bender diese
Wirkungsmechanismen des Lesens durch ausgewählte Literaturbeispiele - von
Luigi Pirandello bis Michel Houellebecq, von Charles Baudelaire bis Nico
Bleutge.

So wie Literatur ein Fluchtweg aus der Schnipsel-Flut der digitalen Medien
sein kann, so kann sie auch den Umgang mit einem weiteren aktuellen
Phänomen lehren: dem Storytelling. "Das reale Leben besteht nicht nur aus
der einen, sondern aus vielen Geschichten. Und die sind weitaus komplexer
als es Werbung und Journalismus mit Storytelling vorgaukeln", sagt Bender.
Literatur könne erklären, wie Storytelling funktioniere und davor
bewahren, dem Trend auf den Leim zu gehen.

Die Mühe wird belohnt

Niklas Bender räumt ein, dass Literatur nicht immer als leichte Kost
serviert wird. Er ist aber überzeugt, dass sich die Mühe für die Leser
lohnt. Das gilt ebenso für die Gattung Lyrik, die große Gefühle,
konzentrierte Einsichten und intensive Erlebnisse auszulösen vermag. Ihn
selbst habe die Literatur "verändert und in allen Bereichen geprägt". Dem
Literaturwissenschaftler ist bewusst, dass sein Enthusiasmus von immer
weniger Menschen geteilt wird. Er ist nicht allzu optimistisch, dass die
Leselust und der öffentliche Austausch über Literatur noch einmal deutlich
steigen werden. "Es wäre aber schade, es nicht wenigstens zu versuchen",
erläutert er seine Motivation für das vorgelegte Buch.

So sehr die digitalen Medien der Literatur das Wasser abgraben, in zwei
Punkten könnten sie dabei helfen, dem Negativtrend im Literaturkonsum
entgegenzuwirken. Internetforen könnten sich zu einer Ergänzung der
klassischen Literaturkritik entwickeln und die gesellschaftliche
Diskussion über Literatur antreiben. Zum zweiten kann das Internet
Unerfahrene bei der Suche nach guter Literatur unterstützen. Sein Tipp:
das Online-Kulturmagazin www.perlentaucher.de.


Zum Buch

Niklas Bender: Verpasste und erfasste Möglichkeiten: Lesen als
Lebenskunst. Schwabe Verlag. Mai 2018




Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution103

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Universität Trier - 15.06.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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KURSUS/4972: Bielefeld - "Kroatisch für die Reise" vom 22. bis 24. Juni 2018


Kroatisch für die Reise



Bielefeld (bi). Von Freitag, 22., bis Sonntag, 24. Juni, bietet die
Volkshochschule im Ravensberger Park den Kurs "Kroatisch für die
Reise" an. Im Kompaktunterricht vermittelt die muttersprachliche
Kursleitung einen Einstieg in die kroatische Sprache und gibt
Einblicke in Kultur und Lebensart. Das Angebot richtet sich an
Sprachinteressierte ohne oder mit geringen Vorkenntnissen. Infos und
Anmeldung unter www.vhs-bielefeld.de oder Telefon (0521) 51 68 11.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Freitag, 15. Juni 2018

Stadt Bielefeld

Presseamt, 33597 Bielefeld

Telefon: 0521 / 512 215, Fax 0521 / 516 997

E-Mail: presseamt@bielefeld.de

Internet: www.bielefeld.de
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KURSUS/4971: Bielefeld - "Spanisch für die Reise" vom 22. bis 24. Juni 2018


Spanisch-Kurs am Wochenende



Bielefeld (bi). Am Wochenende von Freitag, 22,. bis Sonntag, 24. Juni,
veranstaltet die Volkshochschule im Sennestadthaus am Lindemannplatz
den Kurs "Spanisch für die Reise". Im Kompaktunterricht vermittelt die
muttersprachliche Kursleitung einen Einstieg in die spanische Sprache
und hilft bei urlaubstypischen Themen wie Reisen, Einkaufen oder Essen
gehen. Das Angebot richtet sich an Sprachinteressierte ohne oder mit
sehr geringen Vorkenntnissen. Infos und Anmeldung unter
www.vhs-bielefeld.de oder Telefon (0521) 51 68 11.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Freitag, 15. Juni 2018

Stadt Bielefeld

Presseamt, 33597 Bielefeld

Telefon: 0521 / 512 215, Fax 0521 / 516 997

E-Mail: presseamt@bielefeld.de

Internet: www.bielefeld.de
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TREFF/1174: Witten - Blockchain und die Zukunft der Arbeit, 28.06.2018


idw - Pressemitteilung: Universität Witten/Herdecke

Blockchain und die Zukunft der Arbeit

Veranstaltung an der Universität Witten/Herdecke befasst sich mit
Chancen, Herausforderungen und Risiken neuer Technologien



Blockchain-Technologien versprechen nicht weniger als die radikale
Erneuerung von Organisationsprinzipien in Handel, Logistik, Einkauf,
Zertifizierung oder gar der Organisationsführung selbst. Das zentrale
Merkmal dieser neuartigen digitalen Buchführung ist die dezentrale,
aber gleichzeitig auch eindeutige und damit fälschungssichere
Verifizierbarkeit einzelner Datensätze. Mittels Blockchain wird
Vertrauen in Technologie gegossen, so scheint es. Doch worin genau
bestehen die herausragenden Chancen und Herausforderungen für konkrete
Anwendungsfälle und wo finden sich Limitationen oder gar Risiken?
Diese Themen greift der Digitale Salon unter dem Titel "Die Welt in
Ketten? Blockchain und die Zukunft der Arbeit" an der Universität
Witten/Herdecke (UW/H) auf.Die Veranstaltung findet am 28. Juni 2018
um 18 Uhr im Audimax der Universität statt.

"Der Digitale Salon flankiert als Forum des inhaltlichen Austausches
zur Digitalisierung zwischen Wissenschaft und Praxis unseren neuen
Masterstudiengang 'Digital Transformation & Social Responsibility'",
erläutert Prof. Dr. Jan Ehlers, Vizepräsident der UW/H. Der
Studiengang verfolgt den Ansatz, soziale Verantwortung in Prozessen
der Digitalisierung zu erforschen. Er lehrt unter anderem, welche
Auswirkungen auf Lebens- und Arbeitswelten zu erwarten sind, welche
sozialen und ethischen Folgen die Digitalisierung hat, und wie damit
umzugehen ist. "Dieser Studiengang ist für alle gemacht, die mit den
Umbauprozessen der Digitalisierung befasst sind - in der Wirtschaft,
im Gesundheitswesen, in der Kultur", erläutert Ehlers.

Als Redner vorgesehen sind Prof. Thomas Rose (RWTH Aachen, Fraunhofer
Institut), Mirko Mollik (Sieger des ruhr:hub Hackathons) sowie
Geschäftsführer Guido Weiland von der Materna GmbH, einem
IT-Dienstleister für alle Fragen der Digitalisierung aus Dortmund.

Witten wirkt. In Forschung, Lehre und Gesellschaft.

www.uni-wh.de / #UniWH / @UniWH

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution226

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Universität Witten/Herdecke, 14.06.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 19. Juni 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / BÜRGER/GESELLSCHAFT / BEDROHTE VÖLKER





NAHOST/315: Erdogan führt Wahlkampf mit der Luftwaffe


Gesellschaft für bedrohte Völker - Pressemitteilung vom 17. Juni 2018

Militärintervention zum Machterhalt

Angriffe auf PKK-Stellungen sollen Erdogans Kopf retten



Göttingen, den 17. Juni 2018 - Die Gesellschaft für bedrohte Völker
(GfbV) hat die Luftangriffe der Türkei auf mutmaßliche Stellungen der
PKK im Irak verurteilt. "Diese Luftschläge pünktlich zum
Wahlkampfendspurt in der Türkei haben nichts mit Antiterrorkampf zu
tun, sondern sind purer Wahlkampf mit ruchlosen Mitteln. Präsident
Recip Erdogan schreckt vor nichts zurück, um seinen drohenden
Machtverlust zu verhindern", erklärte der GfbV-Direktor Ulrich Delius
am Sonntag in Göttingen. Der türkische Präsident hatte am
Samstagabend erklärt, die türkische Luftwaffe habe Stützpunkte der
Kurdischen Arbeiterpartei (PKK) in den Kandil-Bergen im
irakisch-iranischen Grenzgebiet bombardiert. Zum wiederholten Male
intervenieren damit türkische Streitkräfte in diesem Jahr militärisch
in einem Nachbarland und verletzen die Souveränität eines anderen
Staates. "Für die Völkerrechtsverletzung gibt es noch nicht einmal
militärische Notwendigkeiten, sondern nur innenpolitische Erwägungen.
Es ist unverantwortlich und beschämend, dass Erdogan erneut Krieg als
Mittel des Wahlkampfes einsetzt", sagte Delius. Es sei skrupellos,
wie Erdogan die Streitkräfte für den Wahlkampf seiner AKP-Partei
missbrauche, erklärte die Menschenrechtsorganisation. Die GfbV hatte
in den letzten Tagen bereits vor neuen türkischen
Militärinterventionen gewarnt.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 17. Juni 2018

Herausgeber: Gesellschaft für bedrohte Völker e. V.

Postfach 20 24, D-37010 Göttingen

Telefon: 0551/499 06-25, Fax: 0551/58028

E-Mail: presse@gfbv.de

Internet: www.gfbv.de
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MELDUNG/915: Büchel - Friedensaktivisten blockieren Atomwaffenstützpunkt (IPPNW)


IPPNW-Pressemitteilung vom 18. Juni 2018

Internationale Ärzte für die Verhütung des Atomkrieges,

Ärzte in sozialer Verantwortung e.V. (IPPNW), Sektion Deutschland

Außenminister Maas soll sich für Abzug der US-Atombomben einsetzen

Friedensaktivisten blockieren Atomwaffenstützpunkt



Mit einer Blockade des Atomwaffenstützpunkts im rheinland-pfälzischen
Büchel haben Friedensaktivisten heute die Protestwoche gegen die in
Deutschland stationierten US-Atombomben fortgesetzt. Am Montagmorgen
versperrten rund 20 Menschen die Zufahrtsstraßen am Lutzerather Tor und am
Haupttor des Fliegerhorstes der Bundeswehr, wo immer noch schätzungsweise
20 Nuklearsprengköpfe gelagert werden. Die Polizei löste die Blockade am
Haupttor nach kurzer Zeit auf und erteilte Platzverweise. Der Bundestag
hatte 2010 mit den Stimmen von Union, SPD, Grünen und FDP den Abzug der
Atomwaffen gefordert, passiert ist allerdings nichts. Bundeswehr-Soldaten
trainieren regelmäßig den Einsatz der Bomben und damit den Massenmord an
Zivilisten.

Die Protestwoche der mit dem Friedensnobelpreis ausgezeichneten
Organisationen ICAN und IPPNW geht noch bis zum kommenden Samstag. Zum
Auftakt fand am Wochenende vor den Toren des Atomwaffenstützpunktes ein
internationales Symposium "Atomwaffen raus aus Europa" statt. Die
Friedensaktivist*innen forderten den Abzug der Atomwaffen sowie einen
Beitritt der Bundesregierung zum Atomwaffenverbotsvertrag, der im Juli
vergangenen Jahres bei den Vereinten Nationen beschlossen wurde.

Auf dem Symposium diskutierten IPPNW-Ärzte und ICAN-Aktivisten aus mehreren
Ländern die Perspektiven für ein atomwaffenfreies Europa und forderten von
der NATO Bewegung im Hinblick auf den UN-Vertrag über ein Verbot von
Atomwaffen. Der NATO-Gründungsvertrag verliert kein Wort über Atomwaffen.
Das momentane "Strategische Konzept" macht die NATO zwar zu einer nuklearen
Allianz, "so lange Atomwaffen existieren", verpflichtet die Mitglieder aber
gleichzeitig, die Bedingungen für eine atomwaffenfreie Welt zu schaffen.

Willem Staes von Pax Christi Flandern, einer ICAN-Mitgliedsorganisation,
sagt: "Die aktuelle NATO-Nuklearstrategie in Europa mit der Stationierung
von US-Atomwaffen und der Bereitstellung atomwaffenfähiger Trägersysteme,
steht dem neuen Atomwaffenverbotsvertrag diametral entgegen. Sie ist
gefährlich, teuer und ihr fehlt die militärische Glaubwürdigkeit.
Europäische NATO-Staaten sollten den kommenden NATO-Gipfel nutzen, um ihre
bisherige Nuklearstrategie zu hinterfragen."

Leo Hoffmann-Axthelm, Mitbegründer von ICAN Deutschland und EU-Kontakt von
ICAN in Brüssel, betont: "Die NATO war auch bisher eine hochflexible
Allianz, die stets auf die Wünsche ihrer Mitglieder eingehen konnte.
Deutschland kann eine Ausnahmereglung, ein opt-out, von der erweiterten
Abschreckung verhandeln - und so sicherstellen, dass niemals
Massenvernichtungswaffen in deutschem Namen eingesetzt werden."

Inga Blum aus dem deutschen IPPNW-Vorstand erklärt: "Die Bundesregierung
sitzt jetzt zwei Jahre lang im UN-Sicherheitsrat und hat bekundet, sich in
dem Gremium weltweit für Frieden und Sicherheit einsetzen zu wollen. Wir
fordern Außenminister Heiko Maas auf, den Worten Taten folgen zu lassen und
den UN-Vertrag über ein Verbot von Atomwaffen zu unterzeichnen."

Im Anschluss an das Symposium versammelten sich die TeilnehmerInnen vor dem
Haupttor und simulierten in einer szenischen Darstellung eine
UN-Atombombeninspektion in Büchel.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 18. Juni 2018

Internationale Ärzte für die Verhütung des Atomkrieges,

Ärzte in sozialer Verantwortung e.V. (IPPNW), Sektion Deutschland

Körtestr. 10, 10967 Berlin

Tel. 030/69 80 74-0, Fax: 030/69 38 166

E-Mail: ippnw@ippnw.de

Internet: www.ippnw.de
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ATTAC/1918: Steuergerechtigkeit - Bundesregierung muss Blockade beenden


Netzwerk Steuergerechtigkeit

Pressemitteilung - Berlin/Frankfurt am Main, 18. Juni 2018

Deutsch-französisches Ministertreffen am 19. Juni 2018:

Netzwerk Steuergerechtigkeit: Bundesregierung muss Blockade bei
Steuertransparenz endlich beenden!


Bündnis fordert öffentliche länderbezogene Berichterstattung von
Konzernen



Am morgigen Dienstag beraten Deutschland und Frankreich beim
deutsch-französischen Ministertreffen auch über gemeinsame
Schwerpunktprojekte für die europäische Steuerpolitik. Unter anderem
soll es darum gehen, Steuervermeidung von Konzernen einzudämmen. In
einer jüngst veröffentlichten Studie schätzt der französische Ökonom
Gabriel Zucman, dass rund 40 Prozent der gesamten Konzerngewinne in
Steueroasen transferiert werden [1].

Das Netzwerk Steuergerechtigkeit fordert, dass Steuertransparenz ein
Eckpfeiler der Kooperation wird. Aus Frankreich gibt es Signale, dies zu
unterstützen. Die Bundesregierung muss sich jetzt bewegen.

Tobias Hauschild, für Oxfam im Koordinierungskreis des Netzwerks
Steuergerechtigkeit, fordert: "Wer Steuervermeidung stoppen will, muss
endlich Transparenz schaffen. Die Bürgerinnen und Bürger haben ein Recht
darauf zu wissen, ob Konzerne ihren fairen Beitrag zum Gemeinwohl
leisten. EU-Kommission und Europäisches Parlament haben sich dafür
ausgesprochen, Konzerne darauf zu verpflichten, öffentlich über ihre in
den verschiedenen Ländern erzielten Gewinne und darauf gezahlte Steuern
zu berichten. Unter Finanzminister Schäuble wurde der EU-Vorschlag
bislang vehement blockiert. Nachfolger Olaf Scholz muss nun endlich den
Weg für echte Steuertransparenz in Europa freimachen und den
EU-Vorschlag unterstützen."

Karl-Martin Hentschel, für Attac im Koordinierungskreis des Netzwerks
Steuergerechtigkeit: "Öffentliche länderspezifische Berichtspflichten
für Konzerne wären der Anfang ernsthafter Bemühungen, um
Steuervermeidung und illegale Willkür-Steuergeschenke aufzudecken und
einzudämmen. Im EU-Bankensektor sowie im Rohstoffsektor gibt es schon
ähnliche Offenlegungspflichten, deshalb ist das Argument der deutschen
Regierung, man bräuchte noch mehr Informationen und Bedenkzeit,
fadenscheinig."

Lisa Grossmann, Koordinatorin des Netzwerk Steuergerechtigkeit: "Die
Steuervermeidung durch Unternehmen hat nicht nur ein absurdes Ausmaß
angenommen, sondern sie ist auch ein globales Gerechtigkeitsproblem.
Steuervermeidungsstrategien multinationaler Unternehmen wie IKEA, Google
und Vodafone treffen die Länder des Globalen Südens weitaus härter als
den globalen Norden. Denn deren Einnahmeverluste sind mit sechs bis 13
Prozent der Steuereinnahmen um das drei- bis vierfache höher, als die
Einnahmeverluste der OECD-Länder von zwei bis drei Prozent. Den Ländern
fehlen damit Gelder für den Aufbau und Erhalt elementarer
Infrastrukturen. Die horrenden Kapitalabflüsse, die auch von
multinationalen Unternehmen ausgehen, sind damit neben Kriegen und
Klimawandel eine der entscheidenden Fluchtursachen."


Anmerkung:

www.manager-magazin.de/politik/weltwirtschaft/gabriel-zucman-40-prozent-der-konzerngewinne-landen-in-steueroasen-a-1212559.html

 * 

Quelle:

Attac Deutschland, Pressestelle

Post: Münchener Str. 48, 60329 Frankfurt/M

Tel.: 069/900 281-31; Fax: 069/900 281-99

E-Mail: presse@attac.de

Internet: www.attac.de
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ATTAC/1917: Netzwerk Gerechter Welthandel - Weiter aktiv gegen neoliberale Handelsabkommen


Netzwerk Gerechter Welthandel

Pressemitteilung - Frankfurt am Main, 17. Juni 2018

Für einen gerechten Welthandel: 

Aktionen gegen CETA und neoliberale Handelspolitik geplant



Über hundert Aktive aus lokalen Bündnissen, Initiativen, Verbänden und
Gewerkschaften haben am Samstag zum Abschluss der Strategie- und
Aktionskonferenz des Netzwerks Gerechter Welthandel bekräftigt, in den
kommenden Monaten ihren Protest gegen neoliberale Handelsabkommen auf
Länder-, Bundes- und europäischer Ebene auszubauen.

Für den 29. September ist ein bundesweiter Aktionstag gegen CETA
geplant. "Wir wollen die Ratifizierung von CETA durch den Bundestag und
den Bundesrat verhindern", heißt es in der Konferenzabschlusserklärung.
"Dafür werden wir eine gemeinsame Kampagne starten, bei der wir mit
kreativen Aktionen unseren Druck auf die Entscheidungsträger*innen in
Bundesrat und Bundestag erhöhen. Insbesondere von den GRÜNEN, der SPD
und der Linkspartei, die sich auf Bundesebene gegen CETA in der
abzustimmenden Form ausgesprochen haben, erwarten wir, dass sie bei
einer Regierungsbeteiligung auf Landesebene im Bundesrat sicherstellen,
dass das jeweilige Bundesland gegen CETA stimmt oder sich enthält".

Während des Europawahlkampfs sollen auch die EU-Kandidat*innen dazu
aufgefordert werden, sich gegen die geplanten neoliberalen
Handelsabkommen wie JEFTA, EU-Mercosur oder ein neues "TTIP light"
einzusetzen. Das Netzwerk Gerechter Welthandel unterstützt Planungen für
eine EU-weite Kampagne gegen die Schiedsgerichte zwischen Konzernen und
Staaten (ISDS) und für eine einklagbare soziale und ökologische
Konzernverantwortung.

"Seit der Wahl von Donald Trump zum US-Präsidenten versucht die
Europäische Kommission nun mit Unterstützung der Bundesregierung eine
neue Offensive neoliberaler Handelspolitik. Die Bundesregierung versucht
darüber hinaus, die Ausrichtung der deutschen Handelspolitik auf
Exportüberschüsse ?europäisch? abzusichern. Gemeinsam erwecken sie den
Eindruck, als gäbe es nur noch die Alternative zwischen radikaler
Freihandelspolitik und rechtspopulistischer Abschottung. Dem
widersprechen wir klar und deutlich und setzen auf eine gerechte,
soziale und ökologische Gestaltung der Weltwirtschaft im Interesse der
Menschen, nicht der Konzerne", erklären die Konferenzteilnehmer*innen
abschließend gemeinsam.

Auf der Strategie- und Aktionskonferenz des Netzwerks Gerechter
Welthandel am 15. und 16. Juni in Frankfurt hatten über hundert Aktive
Strategien zivilgesellschaftlicher Gegenwehr zur neoliberalen
EU-Handelsagenda und handelspolitische Alternativen diskutiert.


Das Netzwerk Gerechter Welthandel ist im April 2017 aus dem
Zusammenschluss des zivilgesellschaftlichen Bündnisses "TTIP
unfairHandelbar" mit dem Trägerkreis der bundesweiten
Großdemonstrationen "CETA & TTIP STOPPEN! Für einen gerechten
Welthandel!" entstanden. Zu den ca. 60 Mitgliedsorganisationen gehören
unter anderem Attac, der BUND, Campact, der Deutsche Gewerkschaftsbund
(DGB), der Deutsche Kulturrat, Greenpeace, Mehr Demokratie und die
Naturfreunde Deutschlands. Wir treten für eine Handels- und
Investitionspolitik ein, die auf hohen ökologischen und sozialen
Standards beruht und nachhaltige Entwicklung in allen Ländern fördert.


Die Abschlusserklärung finden Sie hier:

www.gerechter-welthandel.org/aktionskonferenz/abschlusserklaerung/

Programm der Konferenz:

www.gerechter-welthandel.org/aktionskonferenz/programm/

 * 

Quelle:

Attac Deutschland, Pressestelle

Post: Münchener Str. 48, 60329 Frankfurt/M

Tel.: 069/900 281-31; Fax: 069/900 281-99

E-Mail: presse@attac.de

Internet: www.attac.de
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TREFF/246: Mönchengladbach - Café Welcome unter freiem Himmel - Tanz & Kaffee am 24. Juni


Café Welcome unter freiem Himmel - Tanz & Kaffee auf dem Rheydter
Marktplatz



Am Sonntag, den 24. Juni, laden das Café Welcome und der
interkulturelle Folklore-Workshop "Rheydtanz Intercolore" des Theaters
Mönchengladbach im Rahmen des 90-jährigen Jubiläums des SKM Rheydt e.
V. alle Interessierten zur interkulturellen Begegnung auf den Rheydter
Marktplatz ein. Von 14-16 Uhr können sie sich bei Kaffee und Kuchen
kennenlernen und gemeinsam das Tanzbein schwingen.

Seit 2015 bietet das Café Welcome für Geflüchtete, Ehrenamtliche und
alle interessierten BürgerInnen einen Treffpunkt für interkulturellen
Austausch und Begegnung. Bei einer entspannten Tasse Kaffee und Kuchen
kommt man schnell ins Gespräch, hat ein offenes Ohr füreinander und
knüpft so neue Bekanntschaften.

Der 2017 initiierte interkulturelle Folklore-Workshop führt Tänze und
Menschen unterschiedlicher Herkunft durch Bewegung zusammen und
schafft so ein unbeschwertes Miteinander.

Alle Menschen sind herzlich eingeladen, am Sonntag über den Markt und
um die Welt zu tanzen oder bei einer kostenlosen Stärkung zu
plauschen.

Weitere Termine:

Café Welcome: immer montags 16-18 Uhr und freitags 15-17 Uhr im SKM
Rheydt e. V., Waisenhausstr. 22 C, 41236 Mönchengladbach

Rheydtanz Intercolore: immer am ersten Mittwoch im Monat 18-20 Uhr im
Chapeau Kultur, Bahnhofstr. 26-28, 41236 Mönchengladbach
Mehr Informationen: www.skm-ry.de

Termin: Café Welcome auf dem Rheydter Marktplatz, Sonntag, 24. Juni,
14-16 Uhr

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Donnerstag, 14. Juni 2018

Stadt Mönchengladbach

Pressestelle

Rathaus Abtei - 41050 Mönchengladbach

Telefon (0 21 61) 25 20 81 - Telefax (0 21 61) 25 20 99

E-Mail: Pressestelle@moenchengladbach.de
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AUSSICHTEN/8311: Und morgen, den 19. Juni 2018 (SB)


+++ Vorhersage für den 19.06.2018 bis zum 20.06.2018 +++






[image: Jean-Luc 8311 Wetterfrosch - © 2018 by Schattenblick]
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MELDUNG/093: Europas Hausbank wird 60 - NGOs fordern Neuausrichtung der EU-Bank (urgewald)


urgewald - Pressemitteilung vom 18. Juni 2018

Europas Hausbank wird 60

NGOs fordern Neuausrichtung der EIB für Umwelt- und Menschenrechtsschutz

- Überarbeitung der Energie-Richtlinie für Ausstieg aus Fossilen nutzen

- Vor Europawahl: EU-Bürger*innen stärker informieren und einbinden

- Finanziell riskante Öffentlich-Private Partnerschaftsprojekte beenden



Brüssel/Berlin, 18.6.2018 - Die Europäische Investitionsbank (EIB), die
größte multilaterale Kreditgeberin der Welt, begeht in diesem Jahr ihr
60-jähriges Jubiläum. Am Freitag wollen die Wirtschafts- und Finanzminister
der EU, darunter der deutsche Vizekanzler Olaf Scholz, das Jubiläum beim
EIB-Jahrestreffen feiern. Das europäische NGO-Netzwerk Counter Balance hat
kurz vor dem Treffen einen Kurswechsel der Bank gefordert. In einem Brief,
den die Counter Balance-Mitglieder heute an die Minister verschickt haben,
erkennen sie die Bedeutung der EIB für das Zusammenwachsen der 
EU-Mitgliedsländer an - kritisieren allerdings unter anderem mangelnde
Transparenz und klimaschädliche Geschäfte.

"Die EIB unterstützt fossile Industrien nach wie vor mit Milliardensummen.
Das widerspricht den Pariser Klimazielen und ist der falsche Einsatz
öffentlicher Gelder", kritisiert Regine Richter, Energie-Campaignerin bei
urgewald, der deutschen Mitgliedsorganisation bei Counter Balance. Zwischen
2013 und 2017 vergab die EIB 11 Milliarden Euro an fossile Projekte und
fast 4 Milliarden Euro an Kohle-Energieversorger.

Im Jahr 2013 hatte die EIB beschlossen, bis auf Ausnahmen keine weiteren
Gelder mehr für Kohleprojekte zu vergeben. Geldvergaben für Unternehmen,
die solche Projekte vorantreiben, sind weiter möglich. Ausschlüsse im Öl-
und Gasbereich fehlen bisher, anders als etwa bei der Weltbank, der
Asiatischen und der Afrikanischen Entwicklungsbank. Nun steht die
Überarbeitung der Energie-Richtlinie bei der EIB an, über die Counter
Balance am Freitag in einem neuen Briefing informieren wird. "Die
EIB-Mitgliedsstaaten, allen voran mächtige Mitglieder wie Deutschland,
sollten die Reform für einen Ausschluss fossiler Geschäfte nutzen. Die EIB
sollte gleichzeitig Zukunftsbereiche wie Energiesparen und Energieeffizienz
stärker fördern", fordert Richter.

Auch darüber hinaus fordern die Counter Balance Mitgliedsorganisationen in
ihrem Brief einen neuen Investitionsfokus der EIB sowie größere Transparenz
und Mitsprache für die Zivilgesellschaft. Dies sei angesichts der
Verhandlungen um das nächste EU-Budget und der anstehenden Europawahl 2019
entscheidend.

Eine strengere Auswahl von Geschäften sei notwendig "und dabei Qualität vor
Quantität zu stellen", heißt es in dem NGO-Brief. Beispielsweise hätten
Projekte mit der Privatwirtschaft, besonders Öffentlich-Private
Partnerschaften, mehrfach auch finanziell ein Desaster für Mitgliedsstaaten
und Bürger*innen ausgelöst, etwa das Gasspeicherprojekt "Castor" in Spanien
sowie Autobahnprojekte in Spanien und Griechenland, mit denen sich der
Europäische Rechnungshof auseinandergesetzt hat.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 18. Juni 2018

Herausgeber: urgewald e.V.

Hauptgeschäftsstelle:

Von-Galen-Straße 4, 48336 Sassenberg

Telefon: 02583/1031, Fax: 02583/4220

Internet: www.urgewald.org
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ZEITGENOSSEN/015: Die Siamesischen Zwillinge (Uri Avnery)


Die Siamesischen Zwillinge

von Uri Avnery, 16. Juni 2018



ÜBER DIE meisten Folgen von Rawiw Druckers Fernsehserie über die
ersten israelischen Ministerpräsidenten "Die Führer" (HaKwarnitim)
habe ich schon geschrieben. Jetzt komme ich auf den einen Führer zu
sprechen, über den ich noch nicht geschrieben habe: Jizchak Rabin.

Ich will gleich zu Beginn festhalten: Ich mochte ihn.

Er war ein Mann nach meinem Herzen: ehrlich, logisch, geradlinig, ohne
Umschweife.

Kein Unsinn, kein Gerede. Wenn man in sein Zimmer kam, goss er einem
einen unverdünnten Whisky ein (er schien Wasser zu verabscheuen), bot
einem einen Platz an und stellte eine Frage, die einen zwang,
unmittelbar auf den Punkt zu kommen.

Wie erfrischend - im Vergleich zu anderen Politikern. Aber Rabin war
kein wirklicher Politiker. Er war Soldat durch und durch. Dazu war er
der Mann, der die Geschichte Israels hätte verändern können.

Darum wurde er ermordet.



DER HERAUSRAGENDE Tatbestand seines Lebens war, dass er noch im Alter
von 70 Jahren seine Grundeinstellung vollkommen änderte.

Er war keiner, der für den Frieden geboren war. Durchaus nicht.

Er war ein so orthodoxer Zionist, wie es nur einer sein kann. Er
führte Israels gerechtfertigte und ungerechtfertigte Kriege, ohne
Fragen zu stellen. Einige seiner Handlungen waren brutal, einige sehr
brutal. Während der ersten Intifada im Gazastreifen sagte er: "Brecht
ihnen die Knochen", und einige Soldaten nahmen das wörtlich.

Wie kam nun also dieser Mann dazu, das palästinensische Volk (dessen
bloße Identität bis dahin noch geleugnet worden war) anzuerkennen, mit
der "terroristischen" palästinensischen Führung zu verhandeln und das
Oslo-Abkommen zu unterzeichnen?

Ich habe das einzigartige Glück, vielleicht der einzige Mensch auf der
Welt zu sein, der von den beiden Haupt-Protagonisten im Oslo-Drama
persönlich gehört hat, wie sie diesen Wendepunkt in ihrem Leben - und
dem Leben ihrer Nationen - erreicht haben. Sie haben es mir selbst
erzählt - natürlich bei unterschiedlichen Gelegenheiten.

Rabins Bericht war mehr oder weniger dieser: "Nach dem Krieg von 1967
glaubte ich wie fast alle an die jordanische Option. Da damals niemand
glaubte, dass wir die eroberten Gebiete würden behalten dürfen,
wollten wir sie König Hussein zurückgeben, wenn er uns dafür
Ostjerusalem überlassen würde.

Eines Tages verkündete der König, er wolle nichts mehr mit dem
Westjordanland zu tun haben. Deshalb galt die Option nicht mehr. Einer
unserer Experten befürwortete die Errichtung von 'Dorf-Bündnissen' im
Westjordanland und das Verhandeln mit ihnen. Die Bündnisse brachen
bald darauf auseinander.

1993 wurde eine israelisch-arabische Friedenskonferenz in Madrid
einberufen. Israel erkannte die Palästinenser nicht an und deshalb
gehörten die palästinensischen Vertreter aus den besetzten Gebieten
zur jordanischen Delegation. Als man auf das Thema Palästinenser zu
sprechen kam, standen die Jordanier auf und verließen den Raum, sodass
die Israelis den Palästinensern gegenübersaßen.

An jedem Abend sagten die Palästinenser zu den Israelis: 'Jetzt müssen
wir in Tunis anrufen, um uns von Arafat weitere Instruktionen geben zu
lassen.' Das war lächerlich. Als ich dann wieder Ministerpräsident
war, beschloss ich, es sei besser, direkt mit Arafat sprechen."

(Arafats Geschichte lautet ähnlich: "Wir begannen den bewaffneten
Kampf. Darin besiegten wir Israel nicht. Dann brachten wir die
arabischen Armeen dazu anzugreifen. Zu Beginn des Oktober-Krieges
errangen die Araber tatsächlich einen glänzenden Sieg, aber dennoch
verloren sie den Krieg. Mir wurde klar, dass wir Israel nicht
militärisch besiegen würden, deshalb beschloss ich, mit Israel Frieden
zu schließen.")



IN DER Folge über Rabin zeichnet Drucker ein Bild, das, so glaube ich,
nicht richtig ist.

Nach seiner Auffassung war Rabin ein schwacher Mensch, den der
Außenminister Schimon Peres fast an den Haaren nach Oslo zerren
musste. Als Augenzeuge muss ich bezeugen, dass das ganz falsch ist.

Ich traf Rabin zum ersten Mal in einem Schwimmbad. Ich sprach mit dem
Befehlshaber der Luftwaffe Eser Weizmann, der Ben-Gurion mit seinen
höchst aggressiven Scherzen geärgert hatte. Auch Rabin war wie wir
alle in der Badehose. Er ignorierte mich und wandte sich direkt an
Eser: "Hast du nicht schon genug Ärger, auch ohne dass du dich in der
Öffentlichkeit mit Uri Avnery zeigst?"

Das nächste Mal traf ich ihn 1969, als er Botschafter in Washington
war. Wir hatten ein langes Gespräch, in dem ich behauptete, der
einzige Weg zur Rettung der Zukunft Israels sei es, mit dem
palästinensischen Volk unter der Führung Arafats Frieden zu schließen.
Rabin war völlig entgegengesetzter Meinung.

Danach trafen wir uns oft. Eine meiner Freundinnen, die Bildhauerin
Ilana Gur, war von dem Gedanken besessen, uns dazu zu bringen,
miteinander zu sprechen. Daher gab sie häufig Partys in ihrer
Werkstatt in Jaffa, deren wahrer Zweck es war, Rabin und mich
zusammenzubringen. Gewöhnlich trafen wir uns an der Bar, und wenn alle
anderen schon nach Hause gegangen waren, saßen wir noch beisammen und
sprachen, oft auch mit Ariel Scharon. Worüber? Natürlich über die
palästinensische Frage.

Als ich meine Geheimgespräche mit den Delegierten Arafats aufnahm -
zuerst mit Said Hamami und später mit Isssam Sartawi -, ging ich den
Ministerpräsidenten Rabin in seinem Büro besuchen und erzählte ihm
davon. Rabins Reaktion war typisch für ihn: "Ich bin nicht deiner
Meinung, aber ich verbiete dir diese Treffen nicht. Und wenn du
irgendetwas hörst, von dem du glaubst, das sollte der
Ministerpräsident Israels wissen: meine Tür steht offen."

Danach brachte ich ihm einige Mitteilungen von Arafat, die er samt und
sonders ignorierte. Sie betrafen kleine Initiativen, aber Rabin sagte:
"Wenn wir uns auf diesen Weg begeben, führt das unvermeidlich zu einem
palästinensischen Staat und den will ich nicht."

Arafat wünschte offensichtlich, Kontakt zu Rabin herzustellen. Ich
glaube, das war Arafats Hauptzweck, als er mich zum ersten Mal, es war
im belagerten Westbeirut, empfing. (Ich war der erste Israeli, dem er
jemals begegnet war.)

Ich wünschte, ich könnte ehrlich sagen, dass ich glaube, ich sei es
gewesen, der Rabin überzeugte, er solle seine Ansichten vollkommen
ändern und mit den Palästinensern verhandeln, aber ich glaube nicht,
dass ich es war. Rabin wurde von Rabin überzeugt, von seiner eigenen
Logik.

Rabins historischer Fehler war, dass er, nachdem er den Durchbruch in
Oslo erreicht hatte, nicht vorwärts drang und Frieden schloss. Er war
zu langsam und zu vorsichtig. Ich habe ihn oft mit einem General
verglichen, der zwar die feindlichen Linien durchbrochen hat, der
aber, statt alle seine Truppen in die Bresche zu werfen, zögert und
haltmacht. Das kostete ihn das Leben.

Dieser Fehler wiederholte sich. Am Vorabend des Sechstagekrieges, als
er Stabschef war, brachte ihm das zu lange Abwarten - oder sein
zwanghaftes Rauchen - einen Zusammenbruch ein. Auf dem Höhepunkt der
Spannung konnte er sich 24 Stunden lang nicht bewegen und sein
Stellvertreter Eser Weizmann übernahm das Kommando.

Das hielt jedoch Rabin nicht davon ab, mithilfe des besten
Generalstabs, den die israelische Armee jemals hatte, in dem Krieg
einen historischen Sieg davonzutragen. Diesen Generalstab hatte Rabin
sorgfältig für den Krieg zusammengestellt.

Jahre später, als Rabin zum Ministerpräsidenten gewählt worden war,
warnte Eser die Öffentlichkeit und sagte, Rabin sei der Aufgabe nicht
gewachsen. In einer denkwürdigen Szene schloss sich Ariel Scharon in
eine öffentliche Telefonzelle ein. Vor ihm lag ein Haufen
Telefonmünzen und er rief die Chefredakteure aller Zeitungen im Land
an, um ihnen zu versichern, dass Rabin der Aufgabe sehr wohl gewachsen
sei.

Ich glaube, dass Rabin auf seine schwerfällige Weise schließlich
Frieden mit dem palästinensischen Volk geschlossen und dazu
beigetragen hätte, einen palästinensischen Staat zu errichten. Seine
anfängliche Abneigung gegen Arafat wich der Hochachtung vor ihm, die
dieser erwiderte. Arafat besuchte ihn heimlich bei sich zu Hause.



DAS HAUPTTHEMA in Druckers Film war die sprichwörtliche Feindschaft
zwischen Rabin und Peres. Sie hassten einander abgrundtief, aber
konnten einander doch nicht loswerden. Ich verglich sie mit
siamesischen Zwillingen, die einander verabscheuen.

So war es von Anfang an. Rabin gab sein Studium der Landwirtschaft
auf, um sich der Kampftruppe unserer Untergrundarmee, dem Palmach,
anzuschließen. Als 1948 der Krieg ausbrach, wurde er Feldkommandeur.

Peres war niemals in der Armee. Ben-Gurion schickte ihn ins Ausland,
um dort Waffen zu kaufen. Das war sicherlich eine wichtige Aufgabe,
aber sie hätte auch von einem 60-jährigen erledigt werden können.
Peres war 24 - er war zwei Wochen älter als ich.

Seitdem hasste ihn meine gesamte Generation. Er wurde das Stigma nicht
wieder los. Es war einer der Gründe dafür, dass Peres in seinem ganzen
Leben nie eine Wahl gewann. Aber er war ein Meister der Intrige. Rabin
nannte ihn, scharfzüngig, wie er war, bekanntermaßen "den
unermüdlichen Intriganten".

Der wichtige Zankapfel war der Durchbruch in Oslo. Außenminister Peres
erhob den Anspruch, das Zustandekommen des Abkommens sei sein
Verdienst.

Eines Tages hatte ich ein seltsames Erlebnis. Ich bekam einen
Telefonanruf, in dem mir mitgeteilt wurde, Peres wolle mich sprechen.
Da wir geschworene Feinde waren, war das seltsam. Als ich eintraf,
hielt Peres mir eine einstündige konzentrierte Vorlesung darüber,
warum es wichtig sei, mit den Palästinensern Frieden zu schließen. Da
das viele Jahrzehnte lang das zentrale Thema meines Lebens gewesen
war, während Peres sich immer hartnäckig dagegengestellt hatte, war
das eine reichlich unwirkliche Szene. Ich hörte zu und fragte mich,
worum es ihm eigentlich gehe.

Kurz darauf, als das Oslo-Abkommen öffentlich bekannt wurde, verstand
ich die Szene: Sie war Teil der Bemühung Peres', das Verdienst daran
für sich zu reklamieren.

Aber es war der Ministerpräsident Rabin gewesen, der die Entscheidung
getroffen und die Verantwortung übernommen hatte. Dafür wurde er
ermordet.

Die Schlussszene: Der Mörder steht mit der Pistole in der Hand am Fuße
der Treppe und wartet, dass Rabin die Treppe runterkommt. Aber zuerst
kommt Peres. Der Mörder lässt ihn unversehrt vorübergehen: die
ultimative Beleidigung.




Copyright 2018 by Uri Avnery

Aus dem Englischen von Ingrid von Heiseler

Erstveröffentlichtung: Lebenshaus Schwäbische Alb

https://www.lebenshaus-alb.de/magazin/011597.html
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PFLANZEN/041: Getreide auf gräsernen Füßen ... (SB)
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Gräser im Garten

Foto: © 2018 by Schattenblick



Ist der Rasen einmal längere Zeit nicht gemäht, wächst das Gras in die
Höhe und kann sogar Samen ausbilden. Wenn ihr euch diese Grassamen
genauer anschaut, vielleicht nehmt ihr auch eine Lupe zur Hilfe, dann
könnt ihr eine Ähnlichkeit mit den bekannten Getreidesorten erkennen
wie beispielsweise Weizen, Roggen oder Hafer. Natürlich sind die
Grassamen sehr viel kleiner und doch waren sie es, die die Menschen
einst gegessen haben. Das Getreide, das heute auf unseren Feldern
wächst, ist seit Jahrtausenden keine natürliche Pflanze mehr, sondern
durch Zuchtverfahren verändertes Gras.




[image: In einer Zeichnung sind verschiedene Samenanordnungen bei Gräsern dargestellt - Grafik: © 2018 by Schattenblick]

Drei Grassorten mit Samen
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Gräser gehörten mit zu den ersten Pflanzen, die sich nach dem Ende der
Eiszeit, in der sogenannten Jungsteinzeit vor ca. 11.000 Jahren, auf
dem Land ansiedeln und verbreiten konnten. Zunächst haben die Menschen
Gräser (Süßgräser) gesammelt und die Samen mit Steinen zerrieben, dann
etwas Wasser hinzu gegeben und das ganze zu einem Brei verrührt, den
sie auf den heißen Steinplatten einer Feuerstelle trockneten. Daraus
wurde Fladenbrot geformt, das noch heute in einigen Ländern gebacken
und warm verspeist wird.


Wie aus Gräsern Getreide wurde

Man kann sich also gut vorstellen, dass ein großes Interesse daran
bestand, Gräser zu züchten, die viele, möglichst große
Samen trugen. Es wurden fortan nicht alle gesammelten Grassamen
verarbeitet, sondern die größten und jene, die eine große Anzahl Samen
aufwiesen, wurden zurückbehalten, um ausgesät zu werden. Wieder und
wieder wählte man die besten Grassamen aus. Durch dieses
Auswahlverfahren kam es, dass die nächste Generation von
heranwachsenden Gräsern schon viel häufiger große oder viel mehr Samen
trugen. Auch musste irgendwann darauf geachtet werden, dass die
Stängel von kräftigem Wuchs waren, damit sie die schwereren Samen auch
tragen konnten. Die ältesten Gerste- und Weizensorten sind über 10.000
Jahre alt. Es gab mit Sicherheit noch eine Vielzahl von Merkmalen, die
ausgewählt wurden, um die Qualität und den Ertrag zu verbessern.
Schließlich entstanden die sechs Getreidearten, von denen sich die
Menschen seit vielen tausend Jahren hauptsächlich ernähren: Weizen,
Hafer, Hirse, Gerste, Reis und später kam auch noch der Roggen hinzu.




[image: Unterschiede in der Ährenform und Kornanordnung sind in vier Zeichnungen dargestellt - Grafik: © 2018 by Schattenblick]

Weizen, Roggen, Gerste, Hafer
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Erst mit der Entdeckung Amerikas (1592) wurden die Getreide um den
dort wachsenden Mais ergänzt. In den verschiedenen Ländern der Erde
wurden unterschiedliche Getreidesorten gezüchtet und angebaut, jeweils
den dort vorherrschenden klimatischen Bedingungen und
Bodenbeschaffenheiten und -qualitäten angepasst: beispielsweise Reis
in Asien, Mais in Amerika, Hirse in Afrika, Weizen in Mittel- und
Südeuropa, Gerste und Roggen in den nordischen Regionen. Diese
Getreidearten hatten noch einen ganz wesentlichen Vorteil. Sie ließen
sich gut lagern, beispielsweise in Tongefäßen, wo das Korn trocken und
sicher aufbewahrt wurde bis es zu Mehl gemahlen und zu Brot gebacken
wurde.


Vom Grassamenbrei zum Brotteig

Bei dem Fladenbrot verwendete man noch einfachen ungesäuerten Teig.
Der angerührte Samenbrei wurde sofort verarbeitet. Erst vor ca. 2.000
Jahren entdeckten die Ägypter durch Zufall das gesäuerte Brot.
Und das kam so: irgendwann einmal blieb ein Stück Teig, aus dem
Fladenbrot gebacken werden sollte, übrig und einfach liegen. Zu dieser
Zeit wurden allerdings schon lange keine Grassamen mehr verwendet,
sondern die oben genannten Getreidesorten, wie beispielsweise Weizen,
Gerste oder Roggen. Nach einiger Zeit setzten sich Hefen, die überall
in der Luft vorkommen und Milchsäurebakterien auf diesem Teig ab und
begannen den Zucker, der aus den Getreidekörnern stammte, zu "essen",
also zu zersetzen. Bei diesem Vorgang wird Kohlendioxid frei, das das
Aufgehen des Teigs bewirkt. Kohlendioxid bildet kleine Bläschen, wie
die beispielsweise in der Selters Flasche und das hatte zur Folge,
dass der Fladenteig dicker und fluffiger wurde. Er sah merkwürdig und
unförmig aus, wurde aber trotzdem gebacken. Erstaunlicherweise war
dieses Brot weicher, leichter zu kauen und sehr bekömmlich. Neben dem
Kohlendioxid entsteht auch noch Alkohol. Durch bestimmte Hefen wird
die sogenannte alkoholische Gärung ausgelöst. Man spricht dann davon,
dass der Teig vergoren ist oder anders, dass er sauer ist - und damit
war der Sauerteig entdeckt. Um immer die gleiche
Qualität zu erhalten, wurde von dem Sauerteig ein wenig zurückbehalten, um
es dem nächsten Getreidebrei beizumischen. Dort wurden abermals die
Hefen aktiv und so setzte sich dieser spezielle Gärvorgang fort, der
den bekömmlichen Brotteig erzeugte. Natürlich spielte bei der
Entwicklung der Brotbackkunst auch die Erfindung von Backöfen eine
Rolle, die erheblich zum Gelingen eines Brotes beitrug.[1]

Die Vorfahren unseres heutigen Getreides sind also die einstigen
Gräser und eine jahrtausendelange Züchtung führte schließlich zu den
uns bekannten Sorten. Kaum jemand denkt heute daran, wenn er über den
kurz gemähten Rasen tollt, der kaum noch etwas mit den wild wachsenden
Gräsern gemein hat, was wir dem Gras zu verdanken haben.



Anmerkung:

[1] siehe: Schattenblick / INFOPOOL → KINDERBLICK → NATURKUNDE
→ FUNGI/002:Pilze - Nahrungsträger
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FERIEN/903: Braunschweig - "Ferien am Bücherpool" vom 20.6.-15.8.2018


Stadt Braunschweig

Stadtbibliothek veranstaltet Leseaktion für Kinder in den
Sommerferien 



Braunschweig. Die achtwöchige Leseaktion "Ferien am Bücherpool" der
Stadtbibliothek Braunschweig, Schlossplatz 2, die in Kooperation mit
der Bürgerstiftung Braunschweig stattfindet, geht von Mittwoch, 20.
Juni, bis Mittwoch, 15. August. Sie richtet sich an Kinder von 9 bis
13 Jahren. Im genannten Zeitraum finden die Kinder in einem extra
angelegten Buchbestand neue Bücher, die zum Schmökern und Mitfiebern,
zum Nachdenken oder Nachschlagen oder auch zum Lachen und Gruseln
einladen. Ein Buch gilt als gelesen, wenn das Kind im Anschluss drei
Fragen zum Inhalt des Buches beantworten kann. Für jedes Buch gibt es
einen Stempel im Lesepass, ab drei Stempeln gibt es eine Buchprämie.
Die Voraussetzung für die Teilnahme an der Leseaktion ist der Besitz
eines gültigen Benutzerausweises, der von der Stadtbibliothek
ausgestellt wird und für Kinder kostenlos ist.

Zum Start der Leseaktion finden am 20. Juni um 11 Uhr und um 16 Uhr,
in Zusammenarbeit mit der Buchhandlung Graff, in der Stadtbibliothek
Lesungen mit der renommierten und erfolgreichen deutschen Kinder- und
Jugendbuchautorin Kirsten Boie statt. Vormittags liest Boie vor
angemeldeten Schulklassen aus ihrer kriminalistischen Reihe "Thabo -
Detektiv & Gentleman: Der Rinder-Dieb". Nachmittags stellt sie ihr
neues Abenteuer "Ein Sommer in Sommerby" vor. Hierzu sind Kinder ab 10
Jahren mit ihren Familien eingeladen. Der Eintritt zu den Lesungen ist
frei, kostenlose Eintrittskarten gibt es in der Stadtbibliothek und
bei der Buchhandlung Graff. Weitere Informationen zur Leseaktion und
Anmeldung der Schulklassen unter (05 31) 4 70 68 34.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Freitag, 15. Juni 2018

Stadt Braunschweig

Referat Kommunikation

Platz der Deutschen Einheit 1, 38100 Braunschweig

Telefon: (0531) 470 - 2217, - 3773, - 2757

Telefax: (0531) 470 - 29 94

E-Mail: kommunikation@braunschweig.de

Internet: www.braunschweig.de
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LESUNG/1744: Leverkusen - "Fabers Schatz" am 21. Juni 2018


Stadt Leverkusen

"Lesen verleiht Flügel": Fabers Schatz



Unter dem Motto "Lesen verleiht Flügel" wird an jedem Donnerstag in
der Kinderbibliothek vorgelesen. Am Donnerstag, 21. Juni, liest
Vorlesepatin Rita Schulz das Bilderbuch "Fabers Schatz" von Cornelia
Funke und Susanne Göhlich vor. Faber ist traurig: Sein Opa zieht nach
Amerika und schenkt ihm beim Abschied nicht mal den Schrumpfkopf, den
Faber so toll findet, sondern einen langweiligen Teppich, der
angeblich fliegen kann. Aber dazu muss Faber erst mal jemanden finden,
der die fremden Schriftzeichen darauf laut vorliest.

Zu dieser Vorlesestunde lädt die Kinder- und Jugendbibliothek alle
interessierten Kinder ab 5 Jahren herzlich ein. Die Veranstaltung
beginnt um 16.00 Uhr. Der Eintritt ist frei. Eine Voranmeldung ist
nicht erforderlich.

Ort: Kinderbibliothek im Erdgeschoss der Hauptstelle der
Stadtbibliothek in Wiesdorf, Fr.-Ebert-Platz 3d.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Donnerstag, 14. Juni 2018

Stadt Leverkusen

E-Mail: postmaster@stadt.leverkusen.de

Internet: http://www.leverkusen.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 19. Juni 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / KINDERBLICK / VERANSTALTUNGEN





LESUNG/1743: Braunschweig - Bilderbuchkino "Bauer Beck fährt weg" in Deutsch und Polnisch, 21.6.


Stadt Braunschweig

Bilderbuchkino "Bauer Beck fährt weg" in Deutsch und Polnisch



Braunschweig. Zu einem Bilderbuchkino in deutscher und polnischer
Sprache lädt die Stadtbibliothek, Schlossplatz 2, Kinder ab vier
Jahren sowie deren Familien ein. Am 21. Juni um 16 Uhr gibt es das
lustige Bilderbuch "Bauer Beck fährt weg" vom Christian Tielmann zu
erleben, das Daniel Napp illustriert hat.

In der Geschichte geht es um Bauer Beck, der denkt, dass ein Bauer
nicht in den Urlaub fährt. Als seine Magd eines Tages ans Meer fährt,
kommt Bauer Beck eine grandiose Idee: Er schnappt seine Tiere, packt
alle in den Traktoranhänger und knattert los ins Abenteuer. Doch,
wohin geht die Fahrt und wo finden sie alle gemeinsam ein Quartier?

Im Anschluss an das Vorlesen gibt es ein Bastelangebot. Der Eintritt
ist frei, eine Anmeldung ist nicht erforderlich. Weitere Informationen
gibt es unter der Telefonnummer (05 31) 4 70 68 34.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Donnerstag, 14. Juni 2018

Stadt Braunschweig

Referat Kommunikation

Platz der Deutschen Einheit 1, 38100 Braunschweig

Telefon: (0531) 470 - 2217, - 3773, - 2757

Telefax: (0531) 470 - 29 94

E-Mail: kommunikation@braunschweig.de

Internet: www.braunschweig.de
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LESUNG/1742: Cuxhaven - Fußball-Bilderbuchkino am 21. Juni 2018


Stadt Cuxhaven

Fußball-Bilderbuchkino in der Bibliothek



Am Donnerstag, den 21. Juni um 16 Uhr sind Kinder ab vier Jahren
herzlich zum Bilderbuchkino in der Stadtbibliothek Cuxhaven
eingeladen. Passend zur WM wird aus dem Buch "71 Schafe spielen
Fußball" vorgelesen, die Bilder dazu werden auf einer großen Leinwand
gezeigt. Der Eintritt zur Veranstaltung ist frei! Eine Anmeldung zum
Termin ist nur für Gruppen nötig.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Freitag, 15. Juni 2018

Stadt Cuxhaven

Büro des Oberbürgermeisters

Rathausplatz 1, 27472 Cuxhaven

Tel.: 04721/700607, Fax: 04721/700909

E-Mail: presse@cuxhaven.de
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FÜHRUNG/955: Braunschweig - Künstlerführung durch "Überräume. Lienhard von Monkiewitsch" am 23.6.


Künstlerführung durch die Ausstellung "Überräume. Lienhard von
Monkiewitsch"



Braunschweig. Besondere Einblicke in die Ausstellung "Überräume.
Lienhard von Monkiewitsch", die zurzeit im Städtischen Museum,
Steintorwall 14, zu sehen ist, bietet der Künstler selbst am 23. Juni
um 15 Uhr. In seiner aktuellen Ausstellung zeigt Lienhard von
Monkiewitsch Arbeiten aus allen Phasen seines Schaffens, wodurch die
Vielfalt seines Gesamtwerkes deutlich wird. Prägend für die Werke von
Monkiewitschs ist, dass er auf unterschiedlichen gedanklichen Ebenen
mit dem Raum spielt. Im weitläufigen Lichthof des Museums hat er eine
Gesamtkomposition von großformatigen Gemälden geschaffen.

Lienhard von Monkiewitsch, der 1941 in Steterburg (heute Salzgitter)
geboren wurde, prägt bereits seit vielen Jahren die Braunschweiger
Kunstszene. Von 1980 bis 2006 war er Professor für Malerei an der
Hochschule für Bildende Künste Braunschweig. Von 1999 bis 2004 hatte
er das Amt des Vizepräsidenten der Hochschule inne.

Die Teilnahme an der Führung ist im Eintrittspreis für das Museum
enthalten. Der Eintritt beträgt für Erwachsene 5 Euro, ermäßigt 2,50
Euro. Für Kinder von 6 bis 16 Jahren kostet der Besuch 2 Euro,
Schulklassen und Kinder bis 6 Jahre haben freien Eintritt.

Die Ausstellung ist noch bis 8. Juli, dienstags bis sonntags, von 10
bis 17 Uhr, im Städtischen Museum zu sehen.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Freitag, 15. Juni 2018

Stadt Braunschweig

Referat Kommunikation

Platz der Deutschen Einheit 1, 38100 Braunschweig

Telefon: (0531) 470 - 2217, - 3773, - 2757

Telefax: (0531) 470 - 29 94

E-Mail: kommunikation@braunschweig.de

Internet: www.braunschweig.de
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FÜHRUNG/954: Münster - "Verortung" im Stadtmuseum mit Thomas Wrede am 23.6.2018


"Verortung" im Stadtmuseum - Führung mit Thomas Wrede



Münster (SMS) Durch die Ausstellung "Verortung" im Stadtmuseum
begleitet am Samstag, 23. Juni, Professor Thomas Wrede. Der
international anerkannte und in Münster lebende Fotograf beginnt um 15
Uhr ab dem Foyer seine Führung. In der Ausstellung zeigen
Absolventinnen und Absolventen und Studierende der Hochschule der
Bildenden Künste Essen gemeinsam mit ihren Professorinnen und
Professoren Positionen künstlerischer Fotografie und Medien. In den
ausgestellten Arbeiten spielen interdisziplinäre Aspekte ebenso eine
Rolle wie die vielfältigen Ausdrucksmöglichkeiten der technischen
Bildmedien. Das Spektrum reicht von klassisch anmutenden Porträts in
der Schwarzweißfotografie - hier die Arbeit "Der Stuhl" von Meike
Poese - bis hin zu Bildcollagen, die mit der Schere entstanden sind.
Anmeldung ist nicht notwendig (3 / 2 Euro).

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Freitag, 15. Juni 2018

Stadt Münster

Presse- und Informationsamt, 48127 Münster

Telefon: 0251 / 492 1301

Fax: 0251 / 492 7712

Internet: http://www.muenster.de/stadt/medien
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GLEICHHEIT/6666: Italien - Tausende protestieren gegen Schließung der Häfen für Flüchtlingsschiffe


World Socialist Web Site

Herausgegeben vom Internationalen Komitee der Vierten Internationale

Italien: Tausende protestieren gegen Schließung der Häfen für
Flüchtlingsschiffe

Von Marianne Arens

18. Juni 2018



In Italien gingen in der letzten Woche tausende Menschen gegen die neue
Regierung auf die Straße. Sie protestierten gegen die Entscheidung [1] des
Lega-Innenministers Matteo Salvini vom 10. Juni, alle italienischen Häfen
für NGO-Schiffe zu schließen. Dieser menschenverachtende Erlass trägt auch
die Unterschrift des Transportministers der Fünf-Sterne-Bewegung (M5S),
Danilo Toninelli.

Obwohl die "Aquarius" am gestrigen Sonntag nach einer siebentägigen Odyssee
endlich das spanische Valencia erreichte, hat sich die Lage im Mittelmeer
weiter zugespitzt. Italien verweigert jetzt zwei weiteren NGO-Schiffen die
Einfahrt in seine Häfen. Es handelt sich um die "Lifeline" und den
"Seefuchs", beides deutsche Schiffe, die unter niederländischer Flagge vor
der libyschen Küste kreuzen.

Das Verbot richtet sich offenbar speziell gegen zivile Seenotretter, denn
die italienische Küstenwache hat am 12. Juni über 900 Gerettete und zwei
Leichen Ertrunkener in das sizilianische Catania gebracht. Auch die 41
Geretteten und zwölf Leichen, welche die Besatzung des US-Kriegsschiffs
"Trenton" vor der libyschen Küste geborgen hatte, durften am Sonntag in
Lampedusa von Bord gehen.

Dagegen werden die Schiffe ziviler Seenotretter seit dem 10. Juni von der
italienischen Regierung konsequent abgewiesen und boykottiert - obwohl die
Bürgermeister von Reggio Calabria, Messina und Palermo sich ausdrücklich
bereit erklärten, diese Schiffe anlegen zu lassen. Auf Facebook teilte
Innenminister Salvini mit, Italien werde kein "Komplize beim Geschäft mit
der illegalen Einwanderung" mehr sein. Er beschuldigte die NGOs, mit den
Schleppern zusammenzuarbeiten.

Diese Behauptungen sind atemberaubend und völlig an den Haaren
herbeigezogen. In Wirklichkeit besteigen die Flüchtlinge die Schlauchboote
nicht, weil die Gegenwart von Seenotrettern für sie einen attraktiven
"Pull-Faktor" darstellt (was auch deutsche Medien fälschlicherweise
behaupten), sondern weil sie den Folterlagern in Libyen zu entkommen
versuchen. Sie riskieren die Überfahrt, obwohl sie genau wissen, dass sie
im Meer ertrinken können. Aber alles ist für sie besser, als in Libyen
vergewaltigt, gefoltert und zu Tode gequält zu werden.

Im Mittelmeer spielt sich eine unaussprechliche Tragödie ab, und die
Seenotretter sind oft die einzigen, die die Menschen vor dem Ertrinken
retten. Als Antwort auf Salvini erinnerte Johannes Bayer, Vorsitzender von
"Sea-Watch", daran, dass die Menschen schon vor ihrer Rettung durch die
NGO-Schiffe auf den Booten Entsetzliches durchgemacht haben.

"Oft sind sie bereits komplett ausgezehrt, wenn sie ein Schmugglerboot
besteigen. Während der Zeit auf See verschlechtert sich häufig ihr
Gesundheitszustand, sie müssen daher so schnell wie möglich in einen
sicheren Hafen gebracht werden", sagte er. "Dass Menschen, die buchstäblich
aus dem Wasser geholt werden und zusehen mussten, wie ihre Freunde
ertranken, keinen sicheren Hafen bekommen, ist nicht hinnehmbar und ein
vernichtendes Zeugnis für die Einwanderungspolitik der Europäischen Union."

Die faktische Kriegserklärung der italienischen Regierung an die
Flüchtlinge und ihre Seenotretter hat in Italien lebhafte Proteste
ausgelöst. Die neue Regierung aus Fünf-Sterne-Bewegung (MoVimento 5 Stelle,
M5S) und Lega ist erst wenige Tage im Amt, und schon kommt es täglich zu
Demonstrationen gegen ihre rechte Politik.

Schon wenige Stunden nach dem Erlass Salvini-Toninelli am 10. Juni wurde in
den sizilianischen Städten Palermo und Catania dagegen protestiert. "Öffnet
die Häfen!" riefen etwa tausend Einwohner Palermos, die bis spät in die
Nacht des Sonntags hinein ein Sit-In am Hafen organisierten. "Grenzen
töten", stand auf ihrem Haupttransparent. Ein Slogan lautete: "Hände weg
von den NGOs - rettet die Menschen!"

Unter "Vergogna!" (Schande)-Rufen versammelten sich am darauf folgenden
Montag etwa tausend römische Einwohner im Zentrum der Hauptstadt zu einer
spontanen Demonstration. Polizeikräfte versuchten zuerst, den friedlichen
Zug zu stoppen, und es kam zu einer längeren Rangelei. Aber schließlich
ließen sie die Demonstration passieren.

Am Dienstag, den 12. Juni, gab es Demonstrationen in Mailand, Turin, Rom,
Genua, Savona und Catania (Sizilien). In Mailand beteiligten sich über 5000
Menschen an einem Marsch und einer Kundgebung vor der Mailänder Scala. Die
handgemalten Plakate trugen Aufschriften wie: "Öffnet die Häfen!" "Die
Menschen zuerst" oder "Kein Mensch ist illegal". Vor allem Jugendliche,
viele junge Frauen, aber auch Rentner beteiligten sich an dem Protest. Eine
ältere Frau sagte einem Reporter in Anspielung auf die Zustände in Libyen:
"Man liest über Sklaverei in der Geschichte des 17. oder 18. Jahrhunderts -
jetzt gibt es das alles wieder."

In Catania befragte ein Reporterteam die Einwohner, die am Straßenrand
standen und zuschauten, nach ihrer Meinung. Die meisten äußerten Sympathie
mit den jungen Demonstranten, und ein Rentner erklärte: "Ich meine, die
Häfen müssen offen bleiben. Das ist ein Krieg gegen die Armen. Alles fällt
auf die Migranten zurück."

An den restlichen Wochentagen gab es in zahlreichen Städten weitere
Protestmeetings und Kundgebungen, zum Beispiel in Bergamo, Como, Parma und
Rimini. Überall trafen sich Dutzende Menschen nach Feierabend im
Stadtzentrum, und viele brachten selbstgemalte Plakate mit der Forderung:
"Öffnet die Häfen!" mit.

In Bergamo trug eine Gruppe von Frauen ein Plakat mit der Aufschrift: "Die
Ursachen für diese Tragödien sind die Kriege - empört euch!" Das war ein
Hinweis auf die mörderischen Kriege im Irak, in Libyen und Syrien, mit
denen ganze Regionen in Schutt und Asche gebombt worden sind. Der größte
Teil der Flüchtlinge kommt aus solchen Regionen. Und gerade jetzt, während
die Menschen überall in Italien demonstrieren, weitet sich der Krieg gegen
den Jemen aus. Die Belagerung von Hodeidah [2] nimmt mehr und mehr die
Ausmaße eines Völkermords an, ohne dass die westlichen Medien Notiz davon
nehmen.

Die Proteste in Italien waren von keiner Partei organisiert, und
Parteipolitiker ließen sich kaum blicken. Die Slogans richteten sich nicht
nur gegen die aktuelle Lega-M5S-Regierung, sondern auch gegen die
Vorgängerregierungen der Demokraten (PD) unter Matteo Renzi und Paolo
Gentiloni.

In Bergamo skandierten die Menschen zum Beispiel: "Minniti und Salvini -
beides Assassini [Mörder]". Damit setzten sie den früheren PD-Innenminister
Marco Minniti mit Matteo Salvini (Lega) gleich. Er hatte in seiner Amtszeit
unter anderem den üblen Deal mit der libyschen Küstenwache [3] mit
ausgearbeitet.

Schließlich fand am Samstag in Rom die Kundgebung der Basisgewerkschaft USB
(Unione Sindacale di Base) für den getöteten Erntearbeiter Soumaila Sacko
[4] statt. Der 29-jährige Soumaila aus Mali hatte sich in Kalabrien aktiv
für die Rechte der afrikanischen Tagelöhner eingesetzt und war am 2. Juni
kaltblütig erschossen worden; des Mordes wird ein der Mafia nahestehender
Landwirt beschuldigt. Diese erste und bisher einzige gewerkschaftlich
organisierte Demonstration seit dem Machtantritt fiel deutlich größer als
erwartet aus. Hunderte Jugendliche und Migranten schlossen sich an, und die
Teilnehmerzahl wurde von den Organisatoren mit 20.000 angegeben.

Während es überall in Italien zu Kundgebungen und Protesten kommt und große
Teile der italienischen Bevölkerung wütend und kampfbereit auf die
rassistische Politik ihrer neuen Regierung reagieren, fällt die Antwort der
europäischen Spitzenpolitiker vollkommen anders aus. Im Wesentlichen
stimmen sie mit Salvinis menschenverachtender Politik überein.

So hat der deutsche Innenminister Horst Seehofer (CSU) dem italienischen
Innenminister seine Unterstützung angeboten. Anlässlich eines
Zusammentreffens mit dem österreichischen Bundeskanzler Sebastian Kurz
(ÖVP) betonte Seehofer am 13. Juni, er werde mit Kurz und Salvini "in den
Fragen Sicherheit, Terrorismus und Zuwanderung zusammenarbeiten". Sebastian
Kurz forderte demagogisch: "Gegen die illegale Migration braucht es eine
Achse der Willigen." Kurz regiert in Wien zusammen mit der rechtsextremen
FPÖ und wird ab 1. Juli für sechs Monate die EU-Ratspräsidentschaft
übernehmen.

In Frankreich schien Salvinis rassistische Politik zunächst auf Kritik zu
stoßen. Der französische Präsident Emmanuel Macron hatte "den Zynismus und
die Verantwortungslosigkeit" Italiens kritisiert und den spanischen
Regierungschef Sánchez gelobt, der das NGO-Schiff "Aquarius" in Valencia
landen ließ. Daraufhin bestellte Italiens Außenminister Enzo Moavero
Milanesi am 14. Juni die französische Botschafterin in Rom zu sich in die
Farnesina (das italienische Außenministerium) ein.

Doch schon zwei Tage später sorgte Macron dafür, dass sich die Wogen wieder
glätteten. Am Freitag traf sich Macron mit Italiens neuem Ministerpräsident
Giuseppe Conte zu einem "Arbeitsessen", und gemeinsam kamen sie zum
Schluss, dass die EU vermehrt "europäische Zentren in den Herkunftsländern
schaffen" müsse. Im Fall einer Seenotrettung müssten die NGO-Schiffe
gezwungen werden, die Flüchtlinge zurück nach Afrika zu bringen.

Genau das ist auch die Politik der deutschen Kanzlerin Angela Merkel: Mit
deutscher Hilfe wurde letztes Jahr in Tunis ein großes Migrationszentrum
eröffnet, das Merkel einen "Leuchtturm der Hoffnung" nannte - aber Hoffnung
für wen? Es ist die Hoffnung der europäischen Spitzenpolitiker, das
Flüchtlingsproblem komplett nach Nordafrika verlagern zu können.

Tatsächlich bestimmt zurzeit die äußerste Rechte immer stärker den Kurs der
EU-Flüchtlingspolitik [5]. Europa wird mit militärischen Mitteln komplett
abgeschottet. Dazu wird Frontex an den Außengrenzen massiv ausgebaut,
während sich die EU-Länder sich immer stärker auf die Kasernierung und
Deportation der Flüchtlinge konzentrieren.


Anmerkungen:

[1] https://www.wsws.org/de/articles/2018/06/12/aqua-j12.html

[2] https://www.wsws.org/de/articles/2018/06/16/pers-j16.html

[3] https://www.wsws.org/de/articles/2017/08/18/deal-a18.html

[4] https://www.wsws.org/de/articles/2018/06/07/ital-j07.html

[5] https://www.wsws.org/de/articles/2018/06/14/flue-j14.html
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GLEICHHEIT/6665: Syriza-Regierung peitscht viertes Sparprogramm durchs Parlament


World Socialist Web Site
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Syriza-Regierung peitscht viertes Sparprogramm durchs Parlament

Von Katerina Selin

18. Juni 2018



Fast drei Jahre nachdem die griechische Regierungspartei Syriza (Koalition
der radikalen Linken) das überwältigende "Nein" im Referendum über die
Sparpolitik mit Füßen trat, holt sie erneut zum Schlag gegen die
griechischen Arbeiter, Rentner und Jugendlichen aus.

Am Donnerstag stimmte das griechische Parlament für ein Gesetzespaket, das
angeblich den Abschluss des sogenannten "Rettungsprogramms" am 20. August
einleiten soll. Tatsächlich ist es der Auftakt für weitere Sozialangriffe,
die über die bisherigen Sparmaßnahmen noch hinausgehen.

Von 298 anwesenden Abgeordneten votierten alle 154 Vertreter der
Regierungsparteien Syriza und Anel (Unabhängige Griechen) für das Paket,
die Oppositionsparteien dagegen. Laut Handelsblatt  muss
Griechenland insgesamt "88 Reform- und Sparvorgaben" umsetzen, die von den
internationalen Geldgebern - der Troika aus Europäischer Kommission,
Europäischer Zentralbank und Internationalem Währungsfonds (IWF) - verlangt
werden.

Unter die Maßnahmen fallen erneut Rentenkürzungen von bis zu 18 Prozent ab
dem 1. Januar 2019. Zugleich werden die Rentenbeiträge erhöht. Die
griechischen Rentner waren in den letzten Jahren von mindestens 23
Sparrunden betroffen. Mehrfach hatten sie gegen die Einschnitte protestiert
und wurden von der Polizei mit Tränengas attackiert [1]. Da aufgrund der
dramatischen Arbeitslosigkeit mittlerweile ganze Familien auf eine sichere
Rente der Eltern oder Großeltern angewiesen sind, treffen diese Kürzungen
die ganze Gesellschaft.

Der Steuerfreibetrag wird ab dem 1. Januar 2020 von etwa 8.600 Euro im Jahr
auf 5.700 (ledig) bis 6.600 (bei drei oder mehr Kindern) gesenkt. Das
bedeutet, dass schon Arbeitnehmer oder Rentner, die gerademal ein
Monatseinkommen von 500 Euro haben, Steuern zahlen müssen. 1,9 Milliarden
sollen hierdurch eingespart werden. (Zum Vergleich: In Deutschland gilt ein
Steuerfreibetrag von 9.000 Euro Jahreseinkommen.)

Die reduzierte Mehrwertsteuer, die bislang noch für fünf ägäische Inseln
galt, weil diese von der Flüchtlingskrise am stärksten betroffen sind, wird
zum 1. Juli aufgehoben. Davon erhofft sich Premierminister Alexis Tsipras
Einnahmen von 32 Millionen Euro.

Zusätzlich ist in dem Sparpaket in einigen Regionen eine Anhebung der
verhassten Immobiliensteuer "Enfia" vorgesehen, deren Abschaffung Syriza
vor der Regierungsübernahme immer lauthals gefordert hatte. Sie trifft
zahlreiche Arbeiterfamilien, die jahrelang auf eine Eigentumswohnung
gespart haben. Außerdem soll der Energiemarkt dereguliert werden.

Die umfassendste Maßnahme der Regierung sind jedoch die weitreichenden
Garantien für die Kreditgeber, die in dem Gesetzespaket festgeschrieben
werden. Wenn Griechenland in den nächsten Jahren eine oder mehrere Raten
des riesigen Schuldenbergs von aktuell 180 Prozent des
Bruttoinlandsprodukts (BIP) nicht zahlen kann, werden die Gläubiger direkt
auf den Privatisierungsfonds zugreifen und selbstständig griechischen
Staatsbesitz im Wert von bis zu 25 Milliarden Euro verkaufen, um das Geld
einzutreiben. Damit belegt die Regierung im Grunde das eigene Land mit
einer Hypothek und liefert es dem Gutdünken der Geldgeber aus.

Im Privatisierungsfonds Hellenic Corporation of Assets and Participations
(HCAP), der 2016 eingerichtet wurde und mindestens 99 Jahre in Betrieb sein
soll, liegen mittlerweile 70.000 Vermögenswerte und mindestens 14
öffentliche Unternehmen und Einrichtungen: die Athener Verkehrsbetriebe,
das Athener Olympiastadion, die Post, die Wasserbetriebe Athens und
Thessalonikis, der staatliche Stromversorger DEI, der Internationale
Flughafen Athens, die Griechischen Salzwerke, nationale Unternehmens- und
Industrieparks, das Unternehmen des Korinther Kanals, die Organisation der
zentralen Märkte und Fischereien, der zentrale Markt Thessalonikis, die
Internationale Messe Thessalonikis sowie die Duty Free Shops. Der
Treuhandfonds wird de facto von den Kreditgebern kontrolliert; die Erlöse
dienen vor allem der Schuldentilgung. HCAP und sein Vorgängerfonds TAIPED
haben bereits zahlreiche Privatisierungen durchgeführt, von denen unter
anderem deutsche Unternehmen wie die Fraport profitieren.

In ihrer mittelfristigen Finanzplanung, die zusammen mit dem Paket
verabschiedet wurde, kündigt die Regierung Primärüberschüsse an, die sogar
die internationalen Sparvorgaben von 3,5 Prozent des BIP noch übertreffen.
Daraus sollen auch angebliche "Gegenmaßnahmen" finanziert werden, die dann
der arbeitenden Bevölkerung zugute kommen (u.a. eine Erhöhung des
Mindestlohns). Das ist reine Augenwischerei und ein leicht durchschaubarer
Propagandatrick, der dazu dient, die Austeritätspolitik zu verschleiern.

Selbst wenn die Maßnahmen umgesetzt würden, wären die von Syriza und den
regierungstreuen Medien vollmundig angekündigten Zugeständnisse bloße
Almosen in Anbetracht der massiven Sozialeinschnitte, die die Regierung im
gleichem Atemzug verkündet. Und dass sie je umgesetzt werden, ist
hochgradig unwahrscheinlich.Laut der griechischen Online-Zeitung
ThePressProject würden sie erst 2021 und 2022 greifen, und zwar nur
dann, wenn die hoch angesetzten Primärüberschüsse erreicht werden und die
Geldgeber der Auffassung sind, dass genug finanzieller Spielraum vorhanden
ist und das 3,5-Prozent-Ziel nicht gefährdet wird. Die Gläubiger können
zudem aus dem Überschuss noch einen Sicherheitspuffer für die Rückzahlung
der Schulden verlangen.

Premierminister Alexis Tsipras hielt am Donnerstag im Parlament eine Rede,
die unterstrich, welche Interessen er und Syriza vertreten: nicht die der
griechischen Arbeiter, sondern die des europäischen und internationalen
Finanzkapitals.

"Wir haben unsere Verpflichtungen eingehalten, wir haben das Vertrauen in
unser Land gegenüber den Institutionen wiederhergestellt," erklärte
Tsipras. Seine Regierung habe ein Land übernommen, "in dem der
durchschnittliche Grieche das Wort Reform mit dem Wort Kürzung
gleichsetzte. Heute haben wir bedeutsame Strukturreformen von historischem
Ausmaß auf den Weg gebracht, mutige Entscheidungen getroffen und befinden
uns in den vorderen Reihen der Länder der OECD [Organisation für
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung] mit dem wichtigsten
Reformprogramm."

Tsipras prahlte damit, dass er und die Syriza-Regierung "von allen in der
EU beglückwünscht werden - vor allem von Kommissionschef Juncker!" Alle
würden anerkennen, dass Griechenland heute "kein Dauerproblem mehr ist,
sondern Teil der Lösung". Das "Ende der Krise" sei auch ein "europäischer
Erfolg". Die Gläubiger belohnten Tsipras' Spareifer prompt noch am selben
Tag mit der Auszahlung einer Tranche von einer Milliarde Euro aus dem
europäischen Stabilitätsmechanismus (ESM). Klaus Regling, Direktor des ESM,
gratulierte der Regierung für ihren Kurs.

Auch im Bereich der Außen- und Verteidigungspolitik ließ es sich Tsipras
nicht nehmen, seine Regierung als treuen Vasallen des Imperialismus zu
preisen: "Wir haben ein Land übernommen, dass international isoliert war,
und heute stellt es seine internationale Führungsrolle wieder her - sowohl
auf dem Balkan als auch in der instabilen Region Südosteuropas." Damit
meint er offenbar das verstärkte Nato-Engagement und das Namensabkommen mit
Mazedonien, das jetzt den Weg für den Beitritt des kleinen Balkanstaates in
die EU und Nato freimacht.

Das Vorgehen der Regierung bei der Aushandlung und Durchsetzung des neuen
Pakets folgte einem typischen Muster: Aus Angst vor dem Widerstand in der
Bevölkerung wurde die Sparagenda trotz ihres Umfangs und der weitreichenden
Implikationen kaum öffentlich diskutiert und im Eilverfahren durch die
Gremien gejagt. Am Freitag - nur fünf Tage vor der Abstimmung - hatte
Finanzminister Euklid Tsakalotos (Syriza) das 321-seitige Mammutpaket
eingereicht.

Die Wut der Arbeiter gegen die erneute Sparrunde und Syriza, die in
Umfragen mittlerweile bei unter 20 Prozent liegt, zeigte sich am Donnerstag
in mehreren Streiks und Protesten. Die Gewerkschaften versuchen
verzweifelt, den Widerstand unter Kontrolle zu halten. Ende Mai hatten sie
bereits zu einem eintägigen Generalstreik [2] aufgerufen, der genauso wenig
Auswirkungen hatte, wie all die zahllosen Generalstreiks der letzten Jahre.
Am Donnerstag riefen sie zu einer vierstündigen Arbeitsniederlegung im
Öffentlichen Dienst und einer Demonstration im Zentrum von Athen auf, an
der 3.000 Menschen teilnahmen. Außerdem streikte der gesamte Nahverkehr.

Die Taxi-Fahrer in Athen und Thessaloniki traten in einen 
24-Stunden-Streik. Sie fürchten aufgrund einer Flexibilisierung der Mietwagen-Regeln
um ihre Existenz. Autoverleihe dürfen ab dem 1. Juni auch für einfache
Fahrten Wagen mit Fahrer vermieten, was auch Konzernen wie Uber die Tore
öffnet. Bisher galt eine Mindestdauer von drei Stunden, um zu verhindern,
dass eine Konkurrenz zu den Taxis entsteht. Laut Streik-Aufruf der 
Taxi-Gewerkschaft hatten die Gläubiger, insbesondere der IWF, eine Aufhebung der
Regelung verlangt. Die Taxi-Fahrer drohen damit, den Streik solange zu
verlängern, bis die Gesetzesänderung zurückgenommen wird.


Anmerkungen:

[1] https://www.wsws.org/de/articles/2016/10/05/grie-o05.html

[2] https://www.wsws.org/de/articles/2018/06/02/grie-j02.html
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für eine gewaltfreie, herrschaftslose gesellschaft

Rojava - nach der türkischen Invasion in Afrin

Ein Reisebericht

von Michael Wilk



Dr. Michael Wilk, Notarzt und Psychotherapeut, reist seit
2014 regelmäßig nach Rojava/Nordsyrien. Er unterstützt dort den
Kurdischen Roten Halbmond Heyva sor a kurd, der ein wesentliches
Element der Gesundheitsversorgung in der Region darstellt. Hsak
betreibt Ambulanzen und Apotheken, unterstützt Krankenhäuser, versorgt
die Bevölkerung in Kampfgebieten und stellt die medizinische Hilfe in
Flüchtlingslagern sicher. Bei seinem vorletzten Aufenthalt war Michael
Wilk in Rakka, wo er als Notfallmediziner Verletzte versorgte und
HelferInnen von Hsak ausbildete. Im März 2018 reiste er erneut in den
Irak und Syrien. Über das Sinjar-Gebiet, wo er die Hilfsorganisation
Hoffnungsschimmer in medizinischen Fragen bei der Unterstützung
jesidischer Projekte beriet, fuhr er weiter nach Rojava und von hier
mit einem Hilfskonvoi in die Region Afrin/Schahba.


Bagdad, Sinjar, März 2018

Nach sechsstündiger Fahrt von Bagdad über zum Teil zerstörte Straßen
und nach dem Passieren unzähliger Kontrollpunkte, erreichen wir Mosul.
Zerbombte Häuser und Straßenzüge zeichnen die vormalige
Millionenstadt. Zwei weitere Stunden bis Khanasur. Früher lebten hier
45.000 Menschen - bis zum 3. August 2014, als der IS über die Jesiden
in der Region Schengal/Sinjar herfielen. Die Peschmerga, für die
militärische Verteidigung im kurdischen Teil des Iraks zuständig,
flohen und überließen die Menschen dem IS, der mordete, vergewaltigte
und versklavte. Heute leben in der Stadt nur noch 3.000 Menschen. Der
Genozid an den Jesiden forderte Abertausende Opfer, die Schätzungen
der entführten und versklavten Frauen und Kinder belaufen sich auf
über 10.000, viele Menschen überlebten nur, weil sie sich, ums nackte
Leben rennend, in die nahen Berge retteten. Wir stoßen auf Menschen,
deren Erzählungen mit erschreckender Deutlichkeit klarmachen, dass die
erlittenen Ängste und Qualen nicht mit der Befreiung vom IS endeten.
Syrische YPG- und türkische PKK-Einheiten vertrieben im Mai 2017 den
IS, aber die seelischen Verletzungen blieben, ebenso wie die
grauenhafte Ungewissheit über den Verbleib tausender Frauen und
Kinder.

Beim Besuch der kleinen Klinik, betrieben von der regionalen
Selbstverwaltung der jesidischen Kurden der Region, sprechen wir mit
dem anwesenden gynäkologischen Kollegen und der Allgemeinärztin. Über
sechzig Kranke pro Tag suchen um Hilfe nach, die einzige öffentliche
Anlaufstelle der Region ist mehr schlecht als recht ausgestattet. Es
existiert kein Röntgengerät, ebenso wenig wie ein OP, alle schwerer
Erkrankten müssen über eineinhalb Stunden ins nächste Krankenhaus
transportiert werden. Eine psychologische Hilfe für die
traumatisierten Menschen gibt es nicht, so die Ärztin. Die KollegInnen
und die Mitglieder der jesidischen Selbstverwaltung fühlen sich im
Stich gelassen, vergessen von den Mächtigen der Politik. Bagdad ist
weit und toleriert gerade mal so die Selbstverwaltungsstrukturen, die
sich an das Gesellschaftsmodell Rojavas in Nordsyrien anlehnen. Um die
Ausdehnung der jesidischen-kurdischen Autonomie zu begrenzen, verlegte
die Regierung nach dem unrühmlichen Abzug der Peschmerga schiitische
Milizsoldaten in das Gebiet. Von weiterer materieller Unterstützung
jedoch keine Spur, Sinjar-Stadt, die ehemals größte Ansiedlung der
Region, liegt zu großen Teilen in Trümmern. Wir besuchen eine Schule,
zerbrochene Fenster durch die der Wind pfeift, während sich frisch
ausgebildete LehrerInnen um Unterricht bemühen.

Die Fahrt hinauf ins 1550 Meter hohe Gebirge führt uns vorbei an
Gräbern der getöteten Kämpfer und Kämpferinnen, die den Rückzug der
vor dem IS fliehenden Menschen deckten und anderen, die vor nicht mal
einem Jahr die islamischen Fundamentalisten aus dem Gebiet vertrieben.
In den hochgelegenen Tälern stehen hunderte Zelte, in denen, unter den
extremen Witterungsbedingungen leidend, Flüchtlinge auf eine ungewisse
Zukunft sehen. Die einzige Ärztin hier oben, arbeitet unentgeltlich in
der kleinen, aus Containern bestehenden Station. Die Helferinnen und
die Kollegin selbst versuchen die marginale Ausstattung durch
Enthusiasmus und Durchhaltevermögen wettzumachen. Die Menschen, vor
allem Frauen mit kleinen Kindern, stehen geduldig Schlange, bis sie
behandelt werden. Auf dem Gipfel des Gebirges ein jesidisches
Heiligtum, Zeugnis einer Jahrtausende alten Kultur, die unzähligen
mörderischen Anfeindungen ausgesetzt, um ihr Überleben kämpft. Nach
den Attacken des IS, leben von den 600.000 Jesiden, die im Schengal
lebten, um die 330.000 in Flüchtlingslagern, weitere 200.000 im
Ausland, nur 120.000 leben noch vor Ort. Immer wieder fahren wir an
Dörfern vorbei, in denen niemand mehr lebt. Bis zu 14.000 Menschen
fielen dem Morden des IS zum Opfer, erzählt uns unser Begleiter
Hassan. Viele Orte können immer noch nicht betreten werden - die
Minen, eine Hinterlassenschaft des IS, sind immer noch scharf und
töten. Wir diskutieren lange darüber, wie das Prinzip der
Nachhaltigkeit unter den hiesigen Umständen umsetzbar wäre.
Unterstützung von Ausbildung und Gesundheitshilfe sind der
entscheidende Ansatz. Die Finanzierung eines weiteren Arztes für einen
längeren Zeitraum wäre sinnvoll, flankiert von einer besseren
Ausstattung der Klinik. Ebenso wäre eine Verbesserung der
Schulausstattung hilfreich, auch mit zeitgemäßen Materialien. Beides
nicht als Einmalhilfe, sondern im begleitenden Austausch von
Informationen über Fort- oder auch Rückschritte im
Entwicklungsprozess. Erfolgreich Hilfe in dieses Gebiet zu bringen,
ist unabdingbar an gute stabile Kontakte zu den Strukturen vor Ort
geknüpft, soll sie nicht wie Wasser im Sand versickern. Die Menschen,
die uns begegnen, ihr Bemühen um Wiederaufbau, ihr trotz aller
Widrigkeiten beeindruckender Durchhaltewillen, sind ein Moment der
Hoffnung. Alle Gespräche, die wir führen, sind jedoch überschattet von
den Nachrichten aus Afrin. Die türkischen Angriffe seit Januar dieses
Jahres belasten die Menschen im Schengal in mehrfacher Hinsicht. Nicht
nur die Verbundenheit zu ihren kurdischen und jesidischen Brüdern und
Schwestern in Afrin ist es, sondern die als ganz konkrete Gefahr
empfundene Möglichkeit, dass die Türkei auch ihr Gebiet attackieren
könnte. Sei es durch Bombardierungen von militärischen Stellungen der
PKK, was nichts Neues wäre, oder auch durch militärische
Interventionen am Boden.


Quamishlo - Rojava/Nordsyrien...

Nach der Grenzüberquerung und mehreren Stunden Weiterfahrt, befinde
ich mich im Hauptquartier von Heyva sor a kurd in Quamishlo, der
Hauptstadt des Gebietes Rojava. Eigentlich hatte ich hier nur einen
Zwischenstopp eingeplant. Die ursprüngliche Absicht von hier aus bis
nach Afrin weiter zu reisen, um die vor Ort befindlichen Kräfte vom
kurdischen Halbmond zu unterstützen, war jedoch unmöglich geworden.
Die türkische Armee und ihre fundamental-islamistischen Hilfstruppen
hatten Afrin-Stadt gestürmt, Hunderttausende Menschen sind auf der
Flucht. Mit Beginn der türkischen Offensive am 20. Januar 2018,
entsandte Hsak aus Cesire, dem östlich gelegenen Kanton Rojavas,
mehrere Rettungswagen mit Besatzung nach Afrin, um die dort tätigen
Rettungskräfte zu verstärken.

Cemila Heme, Co-Vorsitzende von Heyva Sor, die bei dieser Mission
dabei war, trifft am selben Abend wie ich in Quamishlo ein. Die
Erschöpfung ist ihr anzusehen, sie berichtet über andauernden Beschuss
und Bombardierungen durch die türkische Luftwaffe. Sie schildert die
Situation der letzten Tage in Afrin-Stadt, kurz bevor die türkische
Armee einrückte. Nach der Zerstörung der umliegenden Ortschaften durch
die vorrückende türkische Armee und ihre Hilfstruppen, befinden sich
mehrere hunderttausend Menschen in der Stadt. Seit Tagen schlagen
Bomben im Zentrum der Stadt ein, auch das Krankenhaus der Stadt wurde
angegriffen und getroffen, so wurde u.a. die Apotheke der Klinik
schwer beschädigt. Zahlreiche Menschen, darunter viele Frauen und
Kinder, wurden getötet. Schon vor dem forcierten Beschuss der Stadt
starben um die 300 ZivilistInnen. Die Zahl der Opfer stieg in den
letzten Tagen durch den Beschuss der Innenstadt deutlich an, Leichen
lägen in den Straßen. Viele Menschen wurden durch den Beschuss und die
Bombardements in den Trümmern der zusammengestürzten Häusern begraben.
Auch HelferInnen und Verletzte wurden beschossen, ein verletztes Kind
wurde vor den Augen der nahenden Retter von einer Bombe zerrissen.
Hunderttausende Menschen sind dabei die Stadt zu verlassen, die
kurdischen Selbstverteidigungskräfte der YPG haben die BewohnerInnen
über die Lautsprecher der Moscheen aufgefordert die Stadt zu
verlassen. Eine medizinische Versorgung ist nicht mehr gegeben, ebenso
ist schon seit geraumer Zeit die Wasserversorgung der Stadt durch
gezielte Unterbindung durch türkische Kräfte gestoppt.

Auch die Fluchtwege aus der Stadt liegen im Feuerbereich türkischer
Waffen, Hilfstransporte wurden in den vergangenen Tagen unter Feuer
genommen, auch Rettungswagen von Hsak. Die Menschen fliehen unter
schwierigsten Bedingungen, zudem ist es kalt und regnerisch. Cemila
Heme fürchtet um das Leben Tausender, die unter diesen Umständen Afrin
verlassen, um sich in Sicherheit zu bringen. Die meisten fliehen in
die an Afrin angrenzende Region Schahba, die noch teilweise unter
Kontrolle der kurdischen Selbstverteidigungseinheiten steht. Weiter zu
fliehen ist noch schwieriger. Da Afrin getrennt von den östlich
gelegenen, kurdisch kontrollierten Gebieten um Manbidsch (Minbij) und
Kobane liegt, müssen Geflohene das Gebiet des Assad-Regimes
durchqueren, wenn sie nicht sowieso die Flucht in die im Westen der
Stadt gelegenen kurdischen Stadtviertel Aleppos antreten, in denen das
Assad-Regime herrscht. Cemila berichtet, dass die fliehenden und
verängstigten Menschen von Assad-Truppen beim Betreten des Gebiets
gezwungen werden Geld abzugeben, der Preis für ein Menschenleben
beträgt ca. 1200 Dollar, ersatzweise auch Schmuck, wenn kein Geld
vorhanden ist.

Cemila ist, obwohl sie fix und fertig ist, bereit ihre Erlebnisse vor
der Kamera in Form eines Interviews wiederzugeben. Unter Tränen
schildert sie ihre Eindrücke und entschuldigt sich bei den unter den
Trümmern begrabenen Opfern dafür, daß sie sie nicht habe retten
können.(1) Während Heyva sor in aller Eile einen Hilfskonvoi
zusammenstellte, arbeitete ich verzweifelt daran, Informationen nach
Deutschland und an die internationale Presse durchzugeben. Das
Interview Cemilas, auf heute.de veröffentlicht, wurde zum Auftakt
einer umfangreichen Informationskampagne.

Der Angriff der türkischen Armee auf Afrin am 20. Januar 2018, mit dem
zynischen Namen "Operation Olivenzweig", war die zweite großangelegte
offene militärische Intervention der Regierung Erdogan auf syrischem
Boden. Bereits im August 2016 rückte die türkische Armee in Syriens
Norden ein und trieb einen Keil zwischen die kurdischen Kantone Efrin
(Afrin) im Westen und Kobane. Der damalige Einmarsch richtete sich
offiziell gegen den IS und gegen die YPG, die kurdischen
Selbstverteidigungseinheiten. Vor allem jedoch, ging es mit der
Euphrat Shield genannten Offensive darum, den Zusammenschluss des
westlichen kurdischen Kontons Efrin mit den östlichen Gebieten um
Kobane und die vom IS zurückeroberte Stadt Manbidsch zu verhindern.


Das Elend erreicht einen neuen Höhepunkt

Mit der Besetzung Afrins geht das Morden und Sterben weiter. Rund 21
Millionen EinwohnerInnen lebten in Syrien, ca. 500.000 kamen ums
Leben, ca. elf Millionen sind auf der Flucht, fünf Millionen davon im
Ausland.

Der Angriff auf Afrin traf eine relativ ruhige Region des
Bürgerkriegs. In die zur großen Mehrheit kurdisch bewohnte Region
hatten sich viele Binnenflüchtlinge aus anderen Regionen Syriens
gerettet. Zudem lebte in Afrin eine größere Gruppe jesidischer
Menschen, die sich hier sicher glaubten, bis der Angriff der Türkei
mit fundamentalistischen Hilfstruppen erfolgte, der gerade diese
Bevölkerungsgruppe in Angst und Schrecken versetzte.

Die Meldungen, die uns in Quamishlo aus der Region Afrin erreichten,
waren schrecklich. Hunderttausende seien in Bewegung, verfolgt von den
Invasionstruppen, viele mit wenig mehr als dem was sie auf dem Leibe
trugen. Der in aller Eile zusammengestellte Hilfskonvoi umfasste ca.
40 schwere Lastwagen mit Hängern, mehrere Rettungswagen und eine
rudimentäre mobile Klinik. Die Lastwagen kamen aus Quamishlo, Kobane
und anderen Orten, Treffpunkt war Manbidsch. Dort mussten wir über
Nacht bleiben, bis alle eingetroffen waren. Hinter der Stadtgrenze
beginnt das Herrschaftsgebiet des Assad-Regimes. Genauer gesagt das
Gebiet, das durch Assad-Truppen sowie russische und iranische
Einheiten kontrolliert wird.

Es dauerte viele Stunden, bis der Konvoi die Genehmigungen der
verschiedenen militärischen Instanzen erhielt, um überhaupt losfahren
zu können, um kurz danach weitere Stunden von syrischem Militär und
auch russischen Soldaten kontrolliert zu werden. Erst dann brachte uns
eine Eskorte über schier endlos erscheinende Pisten und Straßen unter
Umfahrung des türkisch besetzten Gebiets des Euphrat-Shields, an
Aleppo vorbei, in die Nähe der Stadt Tal Rifad, Grenze Afrin-Gebiet,
Schahba Region. Über Nacht bis in den frühen Morgen des nächsten Tages
wurden die Lastwagen entladen, die Rettungswagen brachen zu den
Geflohenen auf. Hier bestätigten sich für uns die Berichte, die wir
zuvor gehört und weitergegeben hatten. Tausende kampierten noch unter
freiem Himmel, darunter viele Kinder und schwangere Frauen. Es fehlte
an allem, Nahrung, medizinischer Versorgung, Trinkwasser und auch an
Möglichkeiten der Hygiene. Viele Menschen hatten Häuser besetzt, die
leer standen, weil ihre BewohnerInnen in den Jahren zuvor aus
Kriegsgründen geflohen waren. Diese Häuser fanden wir überbelegt vor,
mehrere Familien teilten sich Wohnungen in bedrückender Enge.
Andernorts entstanden Zeltlager, die regionale Verwaltung planierte
Flächen und baute mit allem, was verfügbar war, Unterkünfte. In der
Jahreszeit regnet es nicht selten und nachts wird es empfindlich kalt.
Die Lage war extrem unübersichtlich. Zum Zeitpunkt unseres Eintreffens
zeigten sich alle lokalen und regionalen kurdischen Strukturen in
voller Aktion und solidarisch mit den eingetroffenen Menschen, aber
total überlastet. Das kleine Krankenhaus des Ortes Ahras z.B. war
völlig überlaufen, Krankenschwestern, PflegerInnen und ÄrztInnen des
Afriner Krankenhauses waren hierher geflüchtet und bemühten sich um
eine Reorganisierung. Von internationaler Hilfe war zu diesem
Zeitpunkt weit und breit nichts zu sehen, von wenigen Kräften des
Internationalen Roten Kreuzes, die von Aleppo aus zu den Geflüchteten
vorgedrungen waren, einmal abgesehen. Erst Tage später, am 29. März,
wird OCHA (Coordination of Humanitarian Affairs der vereinten
Nationen) eine Zählung veröffentlichen, die eine Anzahl von 137.000
Menschen angibt, die allein in dieser Region auf Hilfe angewiesen
sind. Die Anzahl der insgesamt geflohenen, bzw. durch die türkische
Invasion vertriebenen Menschen dürfte deutlich höher liegen.


Propagandaschlacht

Die Besetzung Afrins durch die türkische Armee und fundamental
islamistische Hilfstruppen, wird durch eine Propagandaschlacht
ungeheuren Ausmaßes flankiert. Es wird gelogen, Falschinformationen
werden gezielt verbreitet, mit dem Ziel, Erdogans Krieg als "sauberen
Einsatz gegen Terroristen" dastehen zu lassen. Unter anderem wird
behauptet, die Selbstverteidigungseinheiten der YPG hätten Fliehende
daran gehindert die Region zu verlassen. Bei der Befragung
unterschiedlicher ZeugInnen wurde mir jedoch glaubhaft versichert, das
Gegenteil sei der Fall gewesen. Vielmehr seien die Menschen
aufgefordert worden, dies zum Teil über Lautsprecher der Minarette,
die Stadt zu verlassen. Dadurch konnte die Anzahl der Opfer reduziert
und die völlige Zerstörung der Stadt vermieden werden.

Ebenso wird von Seiten der Aggressoren hartnäckig behauptet, es hätte
keine oder kaum zivile Opfer gegeben. Unzählige Dokumente bezeugen
das Gegenteil. Die Opfer wurden seit Beginn der Auseinandersetzung am
20. Januar zumeist namentlich erfasst und zum Beispiel durch den
Kurdischen Roten Halbmond veröffentlicht.

Die Dokumentationen wurden mit der Aufforderung zur Hilfe
international verbreitet. Erfolglos. Weder die internationale
Staatengemeinschaft, noch die EU, ganz zu schweigen von der
Bundesregierung, zeigten nennenswerte Reaktionen. Zeitgleich erfolgten
Waffenlieferungen an den Natopartner Türkei, wurden an das türkische
Regime Unsummen zur Flüchtlingshilfe gezahlt.

Eingedenk der Tatsache, dass die militärische Intervention der Türkei
nun gerade erst eine Fluchtbewegung großen Ausmaßes auslöst, eine
Perversion. Diese Tatsache wurde jedoch noch an politischer Perfidie
übertroffen, indem man diejenigen, die in Deutschland gegen den Terror
auf die Straße gehen, kriminalisiert und drangsaliert, nur weil sie
die Symbole der kurdischen Verbände öffentlich zeigen, die im Bündnis
mit u.a. den USA den IS vertrieben (die GWR berichtete).


Nicht bei Regierungen, sondern bei Menschen...

Inzwischen spitzt sich die Lage in Afrin, in ganz Syrien, sowie in
ganz Nahost auf allen Ebenen weiter zu.

Es mehren sich nicht nur Berichte und Fotodokumentationen von
Plünderung der Dörfer Afrins durch die dschihadistischen Hilfstruppen
der Türkei, sondern es gibt darüber hinaus Berichte von Entführungen
durch die Besatzungstruppen. Unter den Verschleppten seien auch sehr
junge Mädchen. Menschen, die nach Afrin zurückkehren wollten, hätten
enorme Schwierigkeiten, würden drangsaliert. Gleichzeitig wachsen die
Hinweise auf eine geplante demographische Neuordnung der Region. Die
zuvor von kurdischen Menschen bewohnten Häuser, würden an andere,
vornehmlich arabische und islamistische Familien vergeben. Offen wird
in der Türkei Afrin als Rückkehrraum für syrische Flüchtlinge
gehandelt. Das dabei nicht dem Regime Erdogan kritisch
gegenüberstehende kurdische Menschen gemeint sind, liegt auf der Hand.
Es geht um die Umstrukturierung und Umerziehung der Region Afrin,
Filme zeigen Schulkinder mit türkischen Fahnen beim Appell.

Am 7. April wird ein mutmaßlicher Giftgaseinsatz in der Kleinstadt
Duma in der Region Ost-Ghuta vermeldet. Die Tatsache ob und in welchem
Ausmaß Giftgas eingesetzt wurde, war von Anfang an umstritten. Erst
mit großer zeitlicher Verzögerung wird nun von Spezialkräften der
Vereinten Nationen der Tatort untersucht. Luftschläge gegen Assads
Giftgas-Lager und Fabriken, so die genannten Ziele, erfolgten jedoch
prompt und ohne allerdings besagte genaue Untersuchungen abzuwarten.
Trump bezeichnete Assad als Monster, Macron sah die Rote Linie
überschritten. Die USA, Frankreich und Großbritannien zeigten sich als
selbst berufene Hüter der politischen Moral gegenüber dem
Assad-Regime. Das alt-bekannte imperialistische Gebaren. Russland
spricht von Inszenierung, das Assad-Regime sah sich als unschuldiges
Opfer westlicher Aggression.

Die "Wahrheiten" jeder Seite sind schnell erfunden und verbreitet. Sie
zu verifizieren ist keine Zeit. So wie die einen von Schuld sprechen
und Raketen abschießen, sprechen sich andere von jeder Verantwortung
frei. Giftgas einzusetzen ist schlimmer als die Pest. Da ist die
Überlebenschance höher.

Giftgas wurde in Syrien und im Irak vielfach mit verheerender Wirkung
eingesetzt. Laut UNO Untersuchungen wurde sowohl von Regime-Seite, als
auch vom IS Giftgas verwendet. Was diesmal geschah, bleibt zu
untersuchen. Aber warum halten wir uns nicht an das, was wir wissen
und was bekannt ist, wenn es um die Beurteilung von Regimen und
Großmächten geht?

Afrin wurde mit Duldung von Russland durch die Türkei besetzt.
Islamistisch-fundamentale Hilfstruppen rückten ein, ohne dass die
westliche Welt dem NATO-Partner Türkei dies erschwerte. Deutsche
Waffenlieferungen wurden fortgesetzt, obwohl es sich offensichtlich um
eine völkerrechtswidrige Aktion handelte. Das Wohlwollen Russlands
gegenüber der türkischen Intervention, hat zwei Gründe, die
Kooperation mit dem NATO-Staat Türkei soll das westliche
Militärbündnis schwächen und gleichzeitig weitere Deals mit der
Türkei, die Einfluss auf die islamistisch-fundamentalistischen
Verbände der sogenannten Freien Syrischen Armee hat, ermöglichen. Die
Türkei unter Erdogan jonglierte erfolgreich zwischen Russland und
ihren Nato-Verbündeten und sicherte sich die Zustimmung beider Seiten.
Russland, das zuvor den Luftraum über Afrin kontrollierte, ermöglichte
durch seinen Rückzug Luftangriffe und Bombardements, die westlichen
Staaten lieferten dazu die Waffen.

Was die deutsche Bundesregierung von sich gab, waren nicht nur
Lippenbekenntnisse und Phrasen - sondern auch handfeste Lügen. So gab
es nie einen Stopp von militärischer Unterstützung. Waffenlieferungen
im Wert von 4,4 Millionen seit dem Beginn des Krieges gegen Afrin
bedeuten eine Mitschuld an der völkerrechtswidrigen Besetzung Afrins
durch türkische und fundamentalistische Aggressoren. Die politischen
Vertreter und die Verantwortlichen der Politik wissen von diesen
Tatsachen. Sie zeigen jedoch die bekannte Ignoranz, Hemmungs- und
Skrupellosigkeit. Die Regierung und führende VertreterInnen der
Parteien reden davon, Fluchtursachen bekämpfen zu wollen,- ihre reale
Politik aber, bekämpft Menschen und treibt sie in die Flucht.


In Syrien werden die Claims abgesteckt

Russland, Iran und das Assad-Regime, die Türkei und der Westen
parzellieren das Land. Die türkische Aggression wäre nicht möglich
ohne die Duldung und Unterstützung durch BRD und EU. Es sind nicht nur
Waffengeschäfte, es geht um Einflusszonen, ökonomische Interessen und
militärischen Machterhalt. Der Euphrat wird zur Grenze zwischen
russischem/iranischen Machtbereich südlich des Stroms und
nordamerikanisch/europäischer Einflusszone im Norden. Die Türkei hält
künftig als Regionalmacht ein beträchtliches Gebiet im Nord-Westen
Syriens. Die kurdische Bewegung wird dabei hemmungslos
funktionalisiert. Die jungen Frauen und Männer, die ihr Leben und
Gesundheit gegen den IS opferten, haben ihren Zweck erfüllt. Die
Einheiten der kurdischen YPG/YPJ, die den IS effektiv bekämpfen und in
diesem Zusammenhang als die wichtigsten Verbündeten des Westens gelobt
werden, wurden verraten und im Stich gelassen. Die Bevölkerung Afrins
oder vielmehr ganz Rojavas, die praktizierte Gleichberechtigung von
Mann und Frau, die Ansätze von Basisdemokratie und Selbstverwaltung,
interessieren auf internationaler Ebene niemand, wenn sie nicht sogar
als störend - aus Sicht der Kapitalgeber - bei der künftigen
Unterstützung im Wiederaufbau gesehen werden. Allen politischen
Absichtserklärungen, "Fluchtursachen bekämpfen zu wollen" zum Trotz,
zivile Aufbauhilfe in nennenswertem Umfang hat es bis heute von
internationaler, staatlicher Seite nirgendwo gegeben.


Trumps Politik verschärft die Lage

Aktuell verschärft Trumps einseitige Aufkündigung des Atomabkommens
mit dem Iran die Lage einmal mehr. Dieser Schritt erfolgte auch unter
dem Aspekt wachsenden Einflusses Irans in Syrien, wo iranische
Einheiten und die vom Iran unterstützte schiitische Hisbollah-Miliz im
Bündnis mit Russland und dem Assad-Regime kämpfen. Syrien ist längst
zum Schlachtfeld in einem Szenario geworden, bei dem sich autoritäre
Strukturen in ihrer Bestialität zu überbieten suchen. Entsprechend der
Prämisse, dass sich in der (Außen)Politik eines Landes immer auch die
eigene innere Struktur offenbart, zeigt sich ein bizarr-düsteres Bild
der beteiligten Staaten. Das autoritäre Assad-Regime, Russlands
Pseudodemokratie, die Religionsautokratie Irans einerseits, die USA
mit ihrer imperialistischen Strategie, und die europäischen Staaten
mit ihren eigenen ökonomischen Absichten andererseits, ganz zu
schweigen von der faschistoiden fundamental-islamischen Struktur des
IS - es gibt schon lange keine gute und keine böse Seite mehr, es hat
sie nie gegeben.

Es ging und geht um Herrschaftssicherheit und Machterweiterung. Das
ist einfach und schwierig zugleich, da emanzipative Bewegungen unter
den gegebenen Umständen auf Bündnisse angewiesen sind. Nichts zeigt
die Komplexität und Widersprüchlichkeit mehr auf, als die Tatsache,
dass die USA de facto die Lufthoheit über Rojava hat, und somit eine
Garantenstellung gegenüber den Bedrohungen von türkischer oder auch
Assad-Regime-Seite darstellt. Das Beispiel Afrin zeigt wiederum, wie
wenig berechenbar und verlässlich taktische bzw. strategische
Bündnisse sind. Die Menschen Rojavas sind sich der Schwierigkeiten und
der Gefahr von Allianzen bewusst. Angesichts der Bedrohungslagen haben
sie jedoch manchmal kaum eine Wahl. Diese Tatsache wird gerne von
manchen (Zeit)genossInnen übersehen. Für uns kann es nur darum gehen,
nach emanzipatorischen Momenten und Ansätzen zu suchen. Diese findet
man nicht bei Regierungen, sondern bei Menschen! Diese gilt es zu
unterstützen.


ANMERKUNG

(1) Siehe: https://www.zdf.de/nachrichten/heute/interview-mit-kurdischem-roten-halbmond-die-situation-in-afrin-ist-katastrophal-100.html

Film: Michael Wilk über die humanitäre Lage in Rojava
(Nordsyrien). Münster Tube-Mitschnitt der Veranstaltung von
Graswurzelrevolution-Redaktion und Solidatitätskomitee Perspektive
Rojava, 26.5.2018 in Münster:

https://m.youtube.com/watch?v=QzOll_mnH5E

 * 
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Friede den Hütten - Krieg den Palästen!

200 Jahre Karl Marx, Teil 5

Materialistische Geschichtsauffassung

von Manuel Kellner



Karl Marx war dafür, "alle Verhältnisse umzuwerfen, in denen der
Mensch ein erniedrigtes, ein geknechtetes, ein verlassenes, ein
verächtliches Wesen ist". Aktuell bleibt auch seine Kritik der
kapitalistischen Produktionsweise, die "die Erde und den Arbeiter
untergräbt". Immer bereit an allem zu zweifeln, verdient er nicht, zum
Säulenheiligen gemacht zu werden. Sein Konzept der Selbstbefreiung der
Arbeiterklasse als Mittel universaler Emanzipation bleibt allerdings
entscheidender Bestandteil des revolutionären Kampfs für eine
weltweite sozialistische Gesellschaft.


Karl Marx und Friedrich Engels gelangten zu ihren Grundüberzeugungen
durch Abgrenzung von der junghegelianischen idealistischen Auffassung, nach
der die entscheidenden Kämpfe in den Köpfen und im Medium des Begriffs
tobten. Gegen diese "deutsche Ideologie" wandten sie ein, dass Menschen
zunächst ihre Lebensmittel produzieren müssen und dafür bestimmte
Verhältnisse miteinander eingehen, bevor sie politisieren, Gesetze erlassen
und kritisieren können. Dabei geht es keineswegs um eine dogmatisch
verkündete Geschichtsphilosophie, sondern sehr viel mehr um ein
Forschungsprogramm:

"...Individuen die auf bestimmte Weise produktiv thätig sind gehen diese
bestimmten gesellschaftlichen & politischen Verhältnisse ein. Die
empirische Beobachtung muß in jedem einzelnen Fall den Zusammenhang der
gesellschaftlichen & politischen Gliederung mit der Produktion empirisch &
ohne alle Mystifikation & Spekulation aufweisen. Die gesellschaftliche
Gliederung & der Staat gehen beständig aus dem Lebensprozeß bestimmter
Individuen hervor; aber dieser Individuen... wie sie wirklich sind, d.h.
wie sie wirken, materiell produziren, also wie sie unter bestimmten
materiellen & von ihrer Willkühr unabhängigen Schranken, Voraussetzungen
und Bedingungen thätig sind." (MEGA² I/5. S.135.)

Hinter den politischen Kämpfen und Ideensystemen stecken die
gegensätzlichen Interessen der Gesellschaftsklassen, die es analytisch
herauszuarbeiten gilt. Revolutionen sind Ausdruck einer Zuspitzung der
Widersprüche in gegebenen Gesellschaftsformationen.

"Auf einer gewissen Stufe ihrer Entwicklung geraten die materiellen
Produktivkräfte der Gesellschaft in Widerspruch mit den vorhandenen
Produktionsverhältnissen oder, was nur ein juristischer Ausdruck dafür ist,
mit den Eigentumsverhältnissen, innerhalb deren sie sich bisher bewegt
hatten. Aus Entwicklungsformen der Produktivkräfte schlagen diese
Verhältnisse in Fesseln derselben um. Es tritt dann eine Epoche sozialer
Revolution ein." (MEW 13:9.)

Das Bild von der Sprengung der Fesseln mag nicht unbedingt treffend sein.
Zumindest heute scheint es eher so zu sein, dass die ungeheure Entwicklung
der Produktivkräfte unter kapitalistischen Verhältnissen immer massiver
umschlägt in Zerstörungskräfte.

"In großen Umrissen können asiatische, antike, feudale und modern
bürgerliche Produktionsweisen als progressive Epochen der ökonomischen
Gesellschaftsformation bezeichnet werden. Die bürgerlichen
Produktionsverhältnisse sind die letzte antagonistische Form des
gesellschaftlichen Produktionsprozesses... aber die im Schoß der
bürgerlichen Gesellschaft sich entwickelnden Produktivkräfte schaffen
zugleich die materiellen Bedingungen zur Lösung dieses Antagonismus. Mit
dieser Gesellschaftsform schließt daher die Vorgeschichte der menschlichen
Gesellschaft ab." (Ebd.)

Aus diesen Worten von Karl Marx haben Unberufene zu Unrecht ein Schema
"gesetzmäßig" aufeinanderfolgender Produktionsweisen abgeleitet. In dessen
Schriften findet sich hingegen immer wieder die Bemühung, solche Prozesse
der Reifung der Bedingungen für große Umwälzungen konkret herauszuarbeiten.
Sein Freund Friedrich Engels sah sich 1890 zu folgender Klarstellung
veranlasst:

"Nach materialistischer Geschichtsauffassung ist das in letzter
Instanz bestimmende Moment in der Geschichte die Produktion und
Reproduktion des wirklichen Lebens." Doch viele andere Faktoren, politische
Systeme und Ideologien, Ergebnisse gesellschaftlicher Kämpfe usw. wirken
auf diese ökonomische Basis zurück: "Es ist eine Wechselwirkung aller
dieser Momente, worin schließlich durch alle die unendliche Menge von
Zufälligkeiten... als Notwendiges die ökonomische Bewegung sich durchsetzt.
Sonst wäre die Anwendung der Theorie auf eine beliebige Geschichtsperiode
ja leichter als die Lösung einer einfachen Gleichung ersten Grades." (MEW
37:463.)

Im Kapitel zur "sogenannten ursprünglichen Akkumulation" des Kapitals in
Bd.1 des Kapitals räumt Marx mit der idyllischen Legende auf, die
Fleißigen und Sparsamen seien eben besser als die Faulen und Verschwender
Kapitalisten geworden. Auch erscheint hier die Entstehung der
kapitalistischen Produktionsweise nicht als Ausdruck einer
"Gesetzmäßigkeit". Verschiedenes musste dafür vielmehr zusammenkommen: Die
Trennung einer großen bäuerlichen Masse von ihren Produktionsmitteln, die
Entstehung großer Geldkapitalien durch Wucher, betrügerischen Handel und
Ausraubung Südamerikas und brutale Gewalt, um die Menschen zur Arbeit in
der entstehenden Industrie zu prügeln.

"Tantae molis erat*, die 'ewigen Naturgesetze' der kapitalistischen
Produktionsweise zu entbinden, den Scheidungsprozess zwischen Arbeitern und
Arbeitsbedingungen zu vollziehn, auf dem einen Pol die gesellschaftlichen
Produktions- und Lebensmittel in Kapital zu verwandeln, auf dem Gegenpol
die Volksmasse in Lohnarbeiter, in freie 'arbeitende Arme'... Wenn das
Geld, nach Augier, mit natürlichen Blutflecken auf einer Backe zur Welt
kommt, so das Kapital von Kopf bis Zeh, aus allen Poren, blut- und
schmutztriefend." (MEW 23:787f.)

(*)"So vieler Mühsal bedurfte [die Gründung des römischen Volkes]"
(Vergil: Aeneis).


Teil 4 behandelte Marx' Entwicklung zum Kommunisten.

 * 
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Streifzüge Nummer 72, Frühling 2018

Magazinierte Transformationslust

Zeitschrift des Kritischen Kreises - Verein für gesellschaftliche
Transformationskunde



INHALTSVERZEICHNIS

Petra Ziegler: Einlauf

Peter Oberdammer: Die Inquisition ist tot, es lebe das AMS.

Ideologische Operationen zur symbolischen Rettung der
Arbeitsgesellschaft (Teil II: Glaubenslehre)

Peter Oberdammer: Willkommen im arbeitsreligiösen Gulag!

Ilse Bindseil: Welches Ich verschwindet in der Therapie? 

Bericht über die Beseitigung eines Doppelgängers

Hermann Engster: Ich - eine Zwiebel. 

Überlegungen zu einer Allegorie in Henrik Ibsens Drama Peer Gynt

Emily Philippi: Sprünge im Spiegel.

Das "Ich" bei Unica Zürn und Dietmar Dath

Franz Schandl: Ist das Ich ein Ich oder tut es nur so?

Götz Eisenberg: Wozu Identität?

Franz Schandl: Vermessenes Vermessen oder: Das metrische Ich. 

Moderne Subjekte agieren ständig im Schatten ihrer Daten

Peter Klein: Das doppelte Ich

Franz Schandl: Ich will nicht!

Bloßstellungen eines vogelfreien Undichters

Kolumnen

Dead Men Working: Maria Wölflingseder

Immaterial World: Stefan Meretz

Rubrik 2000 abwärts

Maria Wölflingseder (M.Wö)

Severin Heilmann (S.H.)

Franz Schandl (F.S.)

 * 

Einlauf 

von Petra Ziegler

Die aktuelle Ausgabe dreht sich ums "Ich". Wer oder was spielt da Ich,
fragen wir uns, bevor es gleich im ersten Anlauf verloren geht und uns
drei Seiten weiter als Zwiebel erscheint. Was macht unser Wesen aus?
Ist da was, oder bilden wir uns was ein? Als "Ansammlungen von
Partikeln der Natur" (Stephen Hawking) haben wir das fragwürdige
Kunststück zuwege gebracht, unsere - sagen wir - doch recht
bemerkenswerten Potentiale und Fähigkeiten vermittels unserer
selbstgeschaffenen zweiten Natur recht armselig zuzustutzen. Im
bürgerlichen Gewand treiben wir es nur augenscheinlich bunt. Was uns
so im Alltag begegnet sind mehr oder weniger mustergültige Subjekte:
flexibel, anpassungsfähig, suchend, strebend, geschäftig von einer
Rolle in die nächste wechselnd. Darüber, was es kosten kann, sein Ich
zusammenzuhalten und von Menschen in Identitätskäfigen wird in diesem
Heft zu lesen sein. Wer bin ich schon?, fragt sich Franz Schandl. Wer
bin ich nicht? Wer wir freilich sein könnten, muss am Ende offen
bleiben.

Auch wenn wir wertlos sein wollen, können wir nicht preislos sein.
Erhöhen mussten wir leider die Aborichtpreis. Sollten die Abos rapid
ansteigen, senken wir sie wieder.

Ein Hinweis noch, zugleich eine Einladung: Lorenz Glatz hat aus seinen
Reisen zu verlorenen Nachbarn. Die Juden von Wiesmath ein Buch
gemacht. Am 14. Mai, 19:00 Uhr, liest er daraus im
Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes (Wien 1, Altes
Rathaus).

 * 

Die Inquisition ist tot, es lebe das AMS

Ideologische Operationen zur symbolischen Rettung der
Arbeitsgesellschaft


von Peter Oberdammer


Teil II: Glaubenslehre

Im ersten Teil dieses Artikels wurde ein Wandel der staatlichen
Arbeitslosenversicherung in Österreich im Zuge der Krise der
Arbeitsgesellschaft hin zu einer quasireligiösen, Ideologie
(re-)produzierenden Einrichtung postuliert, die ihrer ursprünglichen
Aufgabe zur Regulation der Arbeitskraftverwertung großteils verlustig
gegangen war. In diesem Teil soll die Funktion des neuen AMS
(Arbeitsmarktservice) in ihrer Einbettung in die ideologische
Krisenverarbeitung betrachtet werden. Ein Vergleich mit Phänomenen wie
Inquisition und Hexenverfolgung aus Zeiten des Spätfeudalismus bietet
sich zur Illustration an. So wie Inquisition und Hexenwahn in der
frühen Neuzeit von regressiven geistesgeschichtlichen Tendenzen wie
dem Rückfall in magisches Denken begleitet waren, ist auch am AMS die
fortschreitende Degradierung der arbeitsgesellschaftlichen Ideologie -
sozusagen von der "Hochreligion" - zu einem primitiven Opferkult zu
beobachten.

Ideologischer Notstand

In beiden Gesellschaften, der spätfeudalen wie der gegenwärtigen
spätkapitalistischen kann folgende Konstellation konstatiert werden:
Die gesellschaftlichen Umbrüche hatten grundlegende ideologische
Standards zur systemkonformen Einordnung der Verhältnisse ins Wanken
gebracht, ohne dass sich neue hegemoniale Interpretationsmuster
durchgesetzt hätten. Gleichzeitig hatte der rapide gesellschaftliche
Wandel ein verstärktes Bedürfnis nach stabilen Erklärungsschemata
hervorgebracht. Die Gültigkeit traditioneller Deutungsmuster war nur -
zumindest als vereinfachtes Glaubensbekenntnis - aufrechtzuerhalten,
wenn die störenden Krisenrealitäten mit dem schuldhaften Handeln von
Sündenböcken erklärt bzw. systematisch verdrängt werden konnten. Ein
dermaßen verkürzter Sündenbockkult bedient dieses Bedürfnis der
gesellschaftlichen Eliten und weiter Teile der Bevölkerung, und
erlaubt es gleichzeitig, aufgestaute Angst und Unsicherheit in
Aggression zu entladen. Insoweit sind der Hexenwahn und heutige
Sozialschmarotzerdebatten strukturell miteinander verwandt.

Sündenbockgenerierung als Elitendiskurs

Sündenbockdiskurse sind für Eliten in Krisensituationen auf zweierlei
Weise funktional, als Instrument des angestrebten System- oder des
reinen Selbsterhalts als Gruppe.

- Im ersten Fall erlauben Sündenböcke den Eliten, Verantwortung für
die Systemprobleme zu delegieren, die Legitimation ihrer Stellung zu
bewahren, und somit die Initiative zu behalten. Gestützt auf die
Mobilisierung gegen die Schuldigen können die Eliten ihre
systemstabilisierenden Ziele effizienter verfolgen und mangelnde
politökonomische Ressourcen kompensieren. Der ideologische Kampf der
hochmittelalterlichen Kirche gegen die Ketzer hatte - freilich in
einem wenig krisenhaften Umfeld - die Machtmittel mobilisiert, um das
kirchliche Monopol für Jahrhunderte zu sichern. Die Verelendung der
überflüssigen Arbeitslosen durch Hartz IV hat zwar den Niedergang der
Arbeitsgesellschaft nicht bremsen können, aber der deutschen
Exportökonomie einen Niedriglohnsektor als Konkurrenzvorteil und damit
eine Atempause beschert, auch wenn solche "Stabilisierungserfolge"
wohl nicht Jahrhunderte anhalten werden.

- Wo solche ideologische Kompensation der realen Probleme nicht mehr
greift, und je mehr die Stellung der spezifischen Elitenfraktionen auf
ideologischen Arrangements beruht, besteht ein genuines Interesse,
diese weiterzupflegen, wenn ihre gesamtgesellschaftliche
Funktionalität schwindet; dies umso mehr, je stärker die
institutionelle Identifikation mit den gefährdeten Gewissheiten und je
absoluter der Wahrheitsanspruch ist.

Wie die römische Kirche bei Aufgabe ihres ideologischen Monopols
aufgehört hätte, zu sein, was sie eben in der Feudalgesellschaft war,
gilt Ähnliches für die wichtigsten Apologeten der gegenwärtigen
Gesellschaft, wie Wirtschaftsforscher, insbesondere von Regierungen
und Unternehmen besoldete, Interessensvertreter oder
Wirtschaftsjournalisten, würden sie die Tiefe der Krisenrealität
anerkennen.

In puncto Absolutheitsanspruch kann die arbeitsgesellschaftliche
Ideologie der Moderne mit der feudalen Papstkirche durchaus mithalten,
wenn auch nicht im offiziellen Kleid einer Religion. Wer die Arbeit
durch Anthropologisierung enthistorisiert, zeigt sich gegenüber
rationalen Argumenten und empirischen Tatsachen genauso resistent wie
ein religiöser Dogmatiker.

In der Herrschaftspraxis treten natürlich beide Motive parallel auf,
und liegen die Unterschiede oft nur in Nuancen: Die neue bürgerliche
österreichische Regierung dürfte sich aus den geplanten Kürzungen der
Arbeitslosenbezüge auch Einsparungen im Budget erhoffen und
legitimiert ihre Pläne recht unverhohlen mit einem
Sozialschmarotzerdiskurs, während die bisherige individuelle
Drangsalierung der Arbeitslosen unter SPÖ-Führung ideologisch mehr
selbstzweckhafte Züge trug. Letzteres gilt insgesamt eher für die
Vertreter der Arbeiterbewegung, verdankt sie ihre Daseinsberechtigung
doch dem Kampf um die Beteiligung der Arbeiterschaft an den Erträgen
des Geschäfts mit deren Arbeitskraft, und würde diese Legitimation
glatt verlieren, würde sie anerkennen, dass sich ihr soziologisches
Subjekt immer weniger als variables Kapital im kapitalistischen
Produktionsprozess verwerten lassen kann. Das Leugnen der Historizität
und damit der Vergänglichkeit der abstrakten Arbeit durch deren
Anthropologisierung à la Marienthal-Studie wird hier zur Existenzfrage
für die eigene Identität.

Ein Anspruch auf Teilhabe am gesellschaftlichen Reichtum ohne dessen
Begründung in einem Beitrag zur kapitalistischen Verwertung ist für
Funktionäre der traditionellen Arbeiterbewegung so wenig vorstellbar,
wie systemimmanent die Finanzierung der Sozialleistungen ohne einen
erfolgreichen Verwertungsprozess möglich ist. Die aktuelle Diskussion
um die Abschaffung der Notstandshilfe in Österreich illustriert dieses
Problem recht deutlich. Während die Forderung nach sozialer Sicherheit
für alle, also auch die Prekarisierten, die nie richtig im System
drinnen waren, kaum über sozialdemokratische Lippen kommt, es sei denn
im Sinne von Vollbeschäftigung, werden die roten Funktionäre nicht
müde, das Lied der braven Pflichterfüller zu singen, die über Jahre in
das System eingezahlt hätten, und deren Lebensstandard inklusive
Zweitwohnsitz (etwa Sozialsprecher Muchitsch unlängst im ORF) man doch
jetzt nicht in Frage stellen dürfe. Dementsprechend ist die SPÖ gegen
die Abschaffung der Notstandshilfe auf Bundesebene, verschärfte aber
in Wien gerade die Bedingungen für Mindestsicherungsbezieher, also für
jene "Ausgesteuerten" ohne ein aus früherer Arbeitskraftverwertung
legitimiertes Existenzrecht.

So ist es nicht verwunderlich, dass gerade bei den
Arbeitnehmerfunktionären in Einrichtungen wie dem AMS der
quasireligiöse selbstzweckhafte Arbeitskult ("Die Arbeit hoch")
besonders ausgeprägt ist, während Arbeitgeber dasselbe Lied nicht
selten als Mittel zum Zweck singen, etwa zur Senkung oder Umgehung von
Arbeitsstandards mithilfe von AMS-Schikanen.

Wie die mittelalterliche Kirche bei Verlust ihrer dominanten
ideologischen Rolle auch um ihre materielle Grundlage fürchten musste
(z.B. durch Einziehung des Kirchenbesitzes), sind es natürlich die
Sozialpartnerfunktionäre im Allgemeinen und die von der
Arbeitnehmerseite im Besonderen, denen mit ihrer gesellschaftlichen
Funktion die Pfründen abhandenzukommen drohen. Die meist roten
Funktionäre in Sozialbürokratien wie dem AMS haben daher auch ein
höchst persönliches Interesse, den Arbeitsfetisch weiter zu pflegen
wie das Phantomempfinden eines amputierten Körperteils.

Die Auflösung der ideologischen Sinnstifter

Das Bedürfnis nach zumindest symbolischer Aufrechterhaltung der alten
Ordnung geht über die Eliten weit hinaus und hat eine ganz alltägliche
Seite.

- Hartmut Rosa definiert Gegenwart als jenen Zeitraum, für den
Handlungsorientierungen stabil bleiben, und konstatiert eine
"Steigerung der Verfallsraten von handlungsorientierenden
Erfahrungen und Erwartungen ..." in den raschen gesellschaftlichen
Umbrüchen der Zeit, die demnach zu einer "Gegenwartsschrumpfung"
in "Politik, Wirtschaft, Wissenschaft, Kunst,
Beschäftigungsverhältnissen, Familienarrangements, moralischen wie
alltagspraktischen Orientierungen" führten (Rosa 131f). Fix ist
nur mehr, dass nichts fix ist. Nun mögen die Zeitspannen, in denen
alltägliche Orientierungssysteme stabil blieben, in der
Feudalgesellschaft viel länger als in der schnelllebigen
kapitalistischen Konsumgesellschaft gewesen sein; was beiden in ihren
Spätphasen gemeinsam sein dürfte, ist eine krisenbedingte
Beschleunigung.

- Die Auslöser solcher alltagsweltlicher Orientierungslosigkeit können
heute im Wesentlichen als direkte oder indirekte Folgen der
Krisenentwicklung dechiffriert werden: Der technologische Wandel in
Arbeit und Freizeit und die soziale Unsicherheit infolge von
Arbeitslosigkeit und Sozialabbau gehören ebenso dazu wie die Folgen
des erreichten Niveaus der Unterwerfung von immer mehr Lebensbereichen
unter die Warenform. Die fortschreitende Selbstverdinglichung,
Individualisierungswahn, die Jagd nach der Selbstverwirklichung als
Selbstverwertung und -optimierung in Arbeits- und Privatleben
erodierten systematisch die wenigen Knautschzonen sozialer
Verhältnisse wie Familie, Beziehungen, Betriebsbelegschaft, usw., die
dem Einzelnen alltagsweltliche Stabilität und etwas Deckung vor der
nackten Gewalt der Warenwelt boten. Ökonomische Krise und soziale
Erosion gehen also Hand in Hand mit der ideologischen Regression zu
einem quasireligiösen Opferkult.

- Orientierungslosigkeit erzeugt Ohnmachtsgefühle, die entwürdigen;
denn der Mensch bedarf als denkendes Wesen der Herstellung von
Sinnzusammenhängen, um zielgerichtet handeln zu können. Aber selbst wo
diese praktisch wenig hilfreich sind, stärken Deutungsmöglichkeiten
für ihr Schicksal Menschen persönlich bei der Bewältigung und
Verarbeitung ihrer Lebensumstände in psychischer wie physischer
Hinsicht. "Das Verstehen der Welt ist aber einer der Faktoren, der
den Menschen in seiner Gesundheit bestärken würde, ohne dieses
Verstehen ist man gesundheitlich geschwächt", meint etwa der Arzt
Manfred Nelting, der mit Burn-Out-Geschädigten arbeitet (Nelting 145).
Man weiß aus Berichten, dass politische KZ-Insassen, die ihr Leiden in
einen antifaschistischen Kampf einordnen konnten, in dieser
Extremsituation häufig persönlich stabiler blieben, als etwa Opfer
rassistischer Verfolgung, die sich überhaupt keinen Reim auf ihr
(zufälliges) Schicksal machen hatten können. Kognitive Dissonanzen
sind für den homo cogitans schwer zu ertragen, und so haben alle
fetischistischen Gesellschaften immer ideologische Angebote von
Sinnzusammenhängen bereitgestellt, um die Herrschaft des sinnlosen
Fetischs für den Einzelnen erträglicher zu machen. Deren nachlassende
Wirksamkeit steigert die gefühlte Unerträglichkeit.

- Ist die Gesellschaft des Warenfetisches schon an sich geradezu die
Apotheose der Sinnlosigkeit, so verschwinden zunehmend subjektive und
objektive Möglichkeiten der Befriedigung des Bedürfnisses, den eigenen
Alltag zu "begreifen". Während nicht nur die Gegenwartsschrumpfung
sondern auch die fortschreitende audio-visuelle Debilisierung in der
Konsumgesellschaft dem Einzelnen das Herstellen von Überblick und
Sinnzusammenhang erschweren, werden die traditionellen ideologischen
Tröster in der Arbeitsgesellschaft immer dysfunktionaler.

Die Rabiatisierung aus der Mitte

Den ideologischen Notstand der spätkapitalistischen Gesellschaft
führen die Arbeitslosen sinnfällig vor Augen, wie auch immer das
einzelne Warensubjekt sich seine ökonomische Verwertung "erklärt"
haben mag:

- Wer ganz prosaisch die Arbeit als notwendige Voraussetzung für den
Lebensunterhalt zu verstehen gewohnt war, den muss die massenhafte
arbeitslose Existenz in seiner Realitätskonstruktion irritieren, und -
bei knappem eigenen Budget trotz arbeitsgesellschaftlicher Plackerei -
an dem systemimmanenten Gerechtigkeitsschema zweifeln lassen. Die
Gut-Verdienenden, die sich der "Leistungsideologie" entsprechend für
den Schmied des erreichten Wohlstandes halten, folgern notgedrungen,
dass die nicht mehr Verwertbaren individuell etwas falsch gemacht
haben müssen - andernfalls sie selbst die Urheberschaft für das eigene
"Glück" in Frage stellen und dieses als ganz ungeschmiedetes
anerkennen müssten. Dies erklärt, warum die moderne Leistungsideologie
immer Einfallstor für timokratische Tendenzen war, und
gesellschaftspolitisch durchaus liberale Menschen bei Arbeitslosen
allerhand Abstriche von Rechtsstaatlichkeit, Menschenrechten usw. zu
akzeptieren bereit sind.

- In dieselbe Richtung wirkt, dass die Individuen in der Moderne sich
als Warensubjekte imaginieren und daher gewohnt sind, "... (b) ihr
Gegenüber nur noch als Objekt einer erfolgreichen Transaktion
anzusehen und schließlich (c) ihr eigenes Vermögen nur noch als
'Ressource' bei der Kalkulation von Verwertungschancen zu betrachten"
(Honneth 20), was zur zunehmenden "Selbstverdinglichung des
Menschen" (vgl. Anders) führt. Wer also seine Verwertbarkeit als
Quelle der gesellschaftlichen Anerkennung betrachtet, wird letztere
Unverwertbaren schnell abzusprechen bereit sein.

- Selbst für Individuen, die ihre Arbeit als sozialen Beitrag zur
Gesellschaft betrachten und daraus Anerkennung und Selbstwertgefühl
beziehen, sind Arbeitslose etwas durchaus Irritierendes. Menschen in
Sozialberufen müssen die Vermehrung des Elends als eigenes Scheitern
erleben, was manche wohl auch zu Schuldzuweisungen an die eigene
Klientel veranlasst. Arbeitet man selbst in bescheiden dotierter
Position und/oder notorisch unterbesetzten Sozialeinrichtungen, mag
das "arbeitslose" Einkommen doppelt aufreizen, weil es doch so viele
sinnvolle Tätigkeiten gäbe, für die Hände und Hirne fehlen. Da liegt
der Gedanke nahe, Arbeitslose zur Beseitigung der Arbeitslosigkeit wie
diverser Notstände im Sozialwesen, Kommunen. usw. zu staatlich
verwalteter Zwangsarbeit zu vergattern, und gebiert naive Apologien
des so genannten zweiten Arbeitsmarkts, der natürlich kein Markt,
sondern öffentlich finanzierte Arbeitssimulation ist.

- "Die Arbeits- und Leistungsgesellschaft ist keine freie
Gesellschaft. Die Dialektik von Herr und Knecht führt am Ende nicht zu
der Gesellschaft, in der ein jeder ein Freier ist, der auch zur Muße
fähig wäre. Sie führt vielmehr zu einer Arbeitergesellschaft, in der
der Herr selbst ein Arbeitsknecht geworden ist" (Han, 35). Die
Idee, seine gesellschaftliche Position ständig als Arbeitsknecht in
einer entfesselten Konkurrenz neu behaupten zu müssen, ist nicht
einmal für erklärte "Meritokraten" jemals eine behagliche Perspektive
gewesen (vgl. Wallerstein), und tendierten auch sie dazu, einmal
erreichte Positionen intergenerationell verfestigen zu wollen, in der
Regel über das Bildungssystem und Patronage, gegebenenfalls aber auch
über ganz illiberalen Ausschluss unerwünschter sozialer Konkurrenz
oder als gesellschaftlicher "Ballast" empfundener Gruppen. Wenn die
"Leistung" anderer als geringer als die eigene imaginiert wird, sind
diese weniger gut als man selbst. Gilt die Leistung als nicht
existent, sind sie nur faul. Von der liberalen Leistungsideologie war
es, insbesondere in Krisenzeiten, immer nur ein Schritt zu Phantasmen
von der "genetischen Minderwertigkeit Asozialer" wie denen eines
Sarrazin.

Es ist nur logisch, dass die Irritation traditionell sinnstiftender
Erklärungen der eigenen Arbeitskraftverwertung - als quasi natürliche
Basis von materieller Existenz und Verteilungsgerechtigkeit, aber auch
von Selbstwertgefühl, Anerkennung und individuellen Konstruktionen von
Lebenssinn - durch Massenarbeitslosigkeit in der Mitte der
Gesellschaft besonders groß sein wird. Jene Warensubjekte, die
systemimmanent alles "richtig" machen, verschärfte Zumutungen in der
Arbeitswelt ertragen, sich dabei Burn-Out holen und trotzdem
weitermachen, in der Konkurrenz andere erfolgreich niedergetrampelt
haben, jedem aktuellen Konsumtrend hinterherhoppeln, notfalls durch
Überschuldung und permanente Schnäppchenjagd, und privat für alle
Eventualitäten vorsorgen, um niemandem "zur Last zu fallen", mit
Unsicherheit und drohendem Statusverlust zu belohnen, ist, wie
Gläubigen, die die zehn Gebote eingehalten haben, die Hölle zu
versprechen.

Da schlägt der nackte Fetisch hart ins Gesicht, und die aus heiterem
Himmel Getroffenen schlagen zurück; gegen wen auch immer, den sie
verantwortlich machen können. Die Radikalisierung, besser die
Rabiatisierung der Mitte mündet in "angepasste Rebellionen" (vgl.
Räthzel), seien es Revolten gegen die da oben, die nur das Personal
gegen die besseren Populisten austauschen, oder verschärfte
Drangsalierungen von Sündenböcken in den beliebten Ausgaben des
"Asylanten" und des "Sozialschmarotzers". Wie sehr dies das
gesellschaftliche Klima auch verschärfen mag, am Status quo ändert es
wenig, tragen doch alle politischen Lager den "stillen
Gesellschaftsvertrag" (Blühdorn 2013) mit, dass sich nichts ändern
darf, obwohl es so nicht weiter geht. Statt einem Zurück in die alten
Bahnen ohne Krise, erhalten die Rabiatisierten ein Weitermachen in der
Krise, angereichert um quasireligiöse Opferrituale, deren es nie genug
geben kann, weil sie letztlich Ersatzbefriedigung bleiben.

Ketzerkonstruktion und Ketzerverdammung

Da starre Kategorisierungen bei der Zuweisung von sozialen Rollen wie
im Ancien Regime in der aufgeklärten Gesellschaft der Moderne
abgelehnt werden, muss Ungleichheit entweder als flexibel, individuell
und sachlich gerechtfertigt gelten oder naturalisiert, also biologisch
bzw. quasi-biologisch mythologisiert werden. Ersteres gilt als
legitime, meritokratische Allokation von Ressourcen und Lebenschancen,
letzteres als illegitime Diskriminierung, etwa in Ideologien wie
Rassismus, Sexismus, usw., die nicht unzutreffend als die "schwarze
Serie" der Moderne bezeichnet worden sind (vgl. Nairn). Auch wenn
empirisch die beiden Kriteriensets konvergieren, weil
"meritokratische" Selektionsmechanismen in biologistische
Stigmatisierung und Verfestigung von Gruppenkonstruktionen übergehen
können, etwa bei älteren Arbeitslosen, und umgekehrt, ist die
Unterscheidung ideologisch wirkmächtig und daher analytisch zu
berücksichtigen.

Obwohl es genügend Rassismus, Sexismus, usw. im AMS geben mag, sind
die Ideologien der schwarzen Serie nicht dessen Geschäftsgrundlage. Da
gibt es im Service durchaus Abteilungsleiter, in deren Zimmern Plakate
zu Diversity-Management prangen, ja die sich rühmen, ihren
Mitarbeitern Rassismus oder Sexismus gegenüber den "Kunden"
keinesfalls durchgehen zu lassen, und in der letztjährigen
Neuausschreibung der AMS-Vorstandsposten wurde explizit
"Gender-Kompetenz durch klare Haltung zu Antidiskriminierung und
Gleichstellung" verlangt. Der sarrazin'sche genetische
Sozialdarwinismus (und Rassismus) für den dummen Kerl wäre den
quasireligiösen Intentionen des AMS auch hinderlich, denn wer
genetisch nicht anders kann, kann individuell schwer der Sünde
bezichtigt werden. Das Feststellen von Sünden ist die negative
Affirmation der Gültigkeit des Gebots; und genau darum ging es der
Inquisition - und geht es dem AMS. Das ideologische Rohmaterial des
letzteren sind die "sachlich" begründeten "Defizite der Arbeitslosen",
womit sich die zum Kult verkommene Ideologie der Moderne als
"Erlöserreligion" outet, die niemanden prinzipiell von ihrer
"heilbringenden Botschaft" ausschließt, vielmehr die universelle
Geltung arbeitsreligiöser Dogmen zu erhalten trachtet. Die Verwandlung
der Unverwertbaren in Sünder erfolgt in zwei Stufen, die in sich nicht
ganz widerspruchsfrei sind, und die man - in Anlehnung an manche
Rassismustheorien - Ketzerkonstruktion und Ketzerverdammung nennen
könnte.

Das Defizitwesen

Die Ketzerkonstruktion setzt bei den "sachlichen" Umständen des
einzelnen Arbeitslosen an, die nicht notwendigerweise als schuldhaft
interpretiert werden können. Der Versuch, die realen Verhältnisse
individuell - mit im Einzelfall manches Mal plausibeln, aber
systematisch verkürzten Ursachen - zu erklären, konstituiert durch die
Verallgemeinerung des Defizitcharakters der Arbeitslosen und die
Ausblendung struktureller Ursachen bereits eine erste ideologische
Metamorphose: Arbeitslosigkeit ist von einem Problem für den
Betroffenen zu einem von diesem verursachten geworden. Der Anspruch
der "aktiven Arbeitsmarktpolitik", die Individuen durch Um- und
Nachqualifizierung für den Arbeitsmarkt besser verwertbar zu machen,
ist ihr Anknüpfungspunkt.

- Die augenscheinlichsten Beispiele sind die von AMS und Medien gerne
zitierten Grundschulabsolventen. Nun mag es stimmen, dass in deren
Arbeitsmarktsegment Arbeitsplätze am schnellsten wegrationalisiert
werden, auch wenn in der Krise keineswegs nur qualifizierte
Arbeitskräfte nachgefragt werden, aber ändert dies an der generellen
Schrumpfung des Arbeitsmarktes nichts. Deshalb verschweigt das AMS
auch gerne dieser individualisierten Erklärung entgegenstehende
Tatsachen, wie z.B. dass über die Hälfte der gemeldeten Arbeitslosen
über eine Berufsausbildung oder einen höheren als einen
Grundschulabschluss verfügt, oder dass die Akademikerarbeitslosigkeit
zwar in Summe relativ niedrig ist, aber inzwischen am schnellsten
wächst (2015: 15 %, 2016: 14 %, 2017 immer noch 5 %), auch schneller
als das akademische Arbeitskräfteangebot. Die mediale Darstellung von
Arbeitslosen schlägt in dieselbe Kerbe, und lehnen Journalisten auf
der Suche nach einer "Arbeitslosen-Story" arbeitslose Akademiker oft
grundsätzlich als Gesprächpartner ab, weil diese nicht "ins Bild
passten".

- Dieses Bild wird häufig mit anderen individuellen "Defiziten"
aufgefettet, wie mangelnder physischer oder psychischer Gesundheit
oder - der Arbeitskraftverwertung hinderlichen - sozialen Umständen,
etwa familiären Betreuungspflichten. Das AMS schickt Arbeitslose gerne
zu Gesundheitsuntersuchungen und von da weiter zum Psychiater. Auch
wenn dies meist den Zweck hat, Einschränkungen der Vermittelbarkeit
bei befreundeten Institutionen "wegdiagnostizieren" zu lassen, bleiben
solche amtlichen Defizitfeststellungen jedenfalls stigmatisierend.

Diese Ketzerkonstruktion erlaubte denen, die noch Jobs haben, die
Massenarbeitslosigkeit zumindest für bestimmte Zeit zu verdrängen. Wer
nicht unqualifiziert, krank oder Alleinerzieherin mit drei Kindern,
eines davon behindert, ist, kann sich so beruhigt zurücklehnen und in
der falschen Sicherheit wiegen, er/sie werde seinen Arbeitsplatz schon
behalten. Mit Fortschreiten der Krise erschöpft dieses Denkmuster
seine Glaubwürdigkeit, und bedarf die verunsicherte Masse "echter"
Sündenböcke, weshalb das AMS in einer zweiten ideologischen
Metamorphose aus Defizitwesen individuell Schuldige machen muss. Denn
Qualifikation hin oder her, für arbeitswilliger als die Arbeitslosen
kann sich jeder halten.

Verhetzung jenseits des Verhetzungsparagraphen

Verhetzung "gegen eine Kirche oder Religionsgesellschaft oder eine
andere nach den vorhandenen oder fehlenden Kriterien der Rasse, der
Hautfarbe, der Sprache, der Religion oder Weltanschauung, der
Staatsangehörigkeit, der Abstammung oder nationalen oder ethnischen
Herkunft, des Geschlechts, einer körperlichen oder geistigen
Behinderung, des Alters oder der sexuellen Ausrichtung definierte
Gruppe" ist in Österreich verboten (§283 StGB), nicht jedoch
gegen soziale Gruppen wie Arbeitslose. Der soziale Status ist und
bleibt meritokratisch imaginiert, weshalb jeder für diesen - und die
negativen gesellschaftlichen Folgen in Form der Überbeanspruchung der
sozialen Systeme, etc. - auch verantwortlich gemacht werden darf, so
die arbeitsgesellschaftliche Ideologie.

Wie definiert also die AMS-Bußkirche die dem Defizitwesen Arbeitsloser
zugeschriebenen individuellen "Mängel" in Folgen eines willentlichen
Handelns um?

- Besonders einfach ist dies bei der Qualifizierung: Denn wer bei
eintretender Arbeitslosigkeit immer noch nicht unter Anleitung der
"heiligen Mutter AMS" auf dem rechten Pfad des LLL zu wandeln bereit
ist, also sich "schulen" zu lassen, der ist eben an seiner mangelnden
Verwertungsfähigkeit selbst schuld, zumindest wenn man die praktische
Sinnhaftigkeit des arbeitsreligiösen Firmunterrichts nicht genauer
besieht.

- Auch die Diskriminierung älterer Arbeitssuchender am Arbeitsmarkt
wird beim AMS unter dieser Überschrift abgehandelt. Dass wegen ihres
Alters Diskriminierte qualifiziert, nicht verjüngt werden, ist auch so
ein kleines Paradoxon des Service, und ignoriert die Tatsache, dass
diese über hohe Qualifikation und umfangreiche Berufserfahrung
verfügen können. Wie auch immer Qualifikation altersbedingter
Diskriminierung abhelfen soll, in der Glaubenswelt des AMS ist solcher
Unfug durchaus funktional; denn verweigert der 55-jährige Akademiker
mit langjähriger Berufserfahrung ein aufoktroyiertes
Bewerbungstraining, ist er nicht mehr ein Diskriminierungsopfer,
sondern arbeitsunwillig. Und die Verwandlung von objektiven Umständen
in subjektives Fehlverhalten ist gelungen.

- Bei längerer Arbeitslosigkeit wird der Schulungsreigen des AMS ein
perpetuum mobile; denn die Lehre lautet: Wer länger arbeitslos ist,
verliert seine Befähigung zur Arbeitskraftverwertung mehr oder weniger
automatisch über den Zeitenlauf. Damit sind nicht spezifische
Kenntnisse, die veralten können, gemeint, sondern die prinzipielle
Fähigkeit, sich regelmäßig dem Arbeitstrott zu unterwerfen. Es geht
also um keinerlei besondere Eigenschaften des variablen Kapitals,
sondern um die generelle Eigenschaft als variables Kapital, und die
vom AMS verordneten Maßnahmen zu deren Einübung haben keine
spezifischeren Namen als Arbeitstraining, Arbeitserprobung, Praktikum
etc. Die Verweigerung einer solchen Zurichtung ist - erraten -
ebenfalls Arbeitsunwilligkeit.

- Das erwähnte "Wegdefinieren" von gesundheitlichen Einschränkungen
der Arbeitsfähigkeit erlaubt es auch hier, einen individuellen
sachlichen Umstand in Schuld arbeitsunwilliger Simulanten zu
verwandeln. Der verordneten Fitness to work sind in der
Arbeitsrealität aber doch gewisse Grenzen gesetzt, etwa wenn die
angeblichen Simulanten unter zugewiesener Arbeit zusammenbrechen. Die
Metamorphose mangelnder Gesundheit in Arbeitsunwilligkeit erfolgt
daher gerne im Vorfeld einer echten Arbeitsaufnahme; denn schon die
Verweigerung einer ärztlichen Untersuchung ist sanktionierbar, und
natürlich auch die Verweigerung von AMS-Maßnahmen zur Erhaltung oder
Wiederherstellung seiner Gesundheit, mit so sprechenden Namen wie
"Fit-to-work".

Die Metamorphose von objektiven "Defiziten" in subjektives Verschulden
konstruiert ein Arbeitswesen, dessen Lebenszweck nichts anderes zu
sein hat, als sich für eine - überwiegend nicht mögliche -
Arbeitsaufnahme vorzubereiten.

Die konzentrischen Kreise der Schuld

Wenn mangelnde Qualifikation, Alter, Krankheit, ja eine längere
Arbeitslosigkeitsdauer in den eucharistischen Wandlungen des AMS die
Metamorphose in Arbeitsunwilligkeit durchmachen können, so steht bei
stereotyper Ausblendung des gravierenden Mangels an
Arbeitskräftenachfrage außer Zweifel, dass die Annahme einer
Beschäftigung eine Willensentscheidung ist. Dennoch setzt die
unerbittliche Arithmetik des Verhältnisses von offenen Stellen und
Arbeitssuchenden der Möglichkeit zur Beschäftigungsverweigerung enge
Grenzen.

Um den Kern des verschwindenden Anteils von Fällen, in denen
Arbeitslose überhaupt die Chance hatten, eine ihnen konkret angebotene
Beschäftigung zu verweigern, hat das Service im Laufe der Jahre in
konzentrischen Kreisen von der Arbeitsmarktrealität immer weiter
entfernte Handlungen identifiziert, die als Arbeitsunwilligkeit
definiert werden, auf dass der AMS-Beicht- und Bußindustrie ein
ausreichendes Maß an Sünden zugeführt werden kann. Diese reichen von
der Vorschreibung von Eigenbewerbungen unter Ausklammerung der
Arbeitskräftenachfrage, über die Verweigerung all jener Maßnahmen, die
Defizite des Arbeitslosen meist nur - symbolisch - beheben sollen, bis
zu einem bunten Potpourri von unter dem Begriff Vereitelung
zusammengefassten Verhaltensweisen des Arbeitslosen im Umgang mit dem
AMS, Stellenangeboten und potentiellen Arbeitgebern. (Details dazu im
nächsten Teil dieses Artikels.)

Soweit die AMS-Sanktionsstatistik die im Jahre 2017 sanktionierten
111.451 Sünden der Arbeitslosen aufschlüsselt, bestätigt sie das
Gesagte.

- Ziemlich exakt 50 % der Sanktionen wurden wegen
Kontrollterminversäumnis verhängt, worunter manches Mal nur eine
Verspätung verstanden wird (§49 AlVG).

- Weitere 27 % bestraften Sünden während der vorangegangen Phase der
Arbeitskraftverwertung, nämlich arbeitnehmerseitig verursachte
Auflösungen des Dienstverhältnisses, seien diese schuldhaft oder
nicht, durch Sperrfristen am Beginn des AMS-Leistungsbezuges (§11
AlVG). Die arbeitsreligiöse Ausgabe der christlichen Todsünde des
Hochmuts (laut Erzdiözese Wien ein Mangel an Demut und Einsicht in die
eigenen "Schattenseiten") besteht wohl darin, eine Arbeitsstelle
freiwillig zu verlassen und freie Arbeitsplatzwahl zu beanspruchen.

- Nur 0,21 % der Sanktionen betrifft die Beendigung des
Leistungsbezugs wegen genereller Arbeitsunwilligkeit (§9 AlVG),
was auch zeigt, dass der völlige Ausschluss, sozusagen die
Exkommunikation aus der Arbeitskirche, (noch) nicht das Hauptaugenmerk
des AMS ist.

- Die Mehrzahl der "Arbeitsunwilligen" kommen also nicht in die Hölle
der Mindestsicherung, sondern in das Fegefeuer vorübergehender
Sanktionen wegen Arbeitsunwilligkeit (§10 AlVG), die die
restlichen 22 % ausmachen. Aus diesen wurden 2017 erstmals ca. 5,5 %
tageweiser Sanktionen wegen unentschuldigten Fehlens in AMS-Schulungen
herausgerechnet, so dass die restlichen 17 % alle oben genannten Fälle
von Arbeitsunwilligkeit enthalten.

Echte Verweigerungen einer echten Stelle dürften also äußerst selten
sein, und das Gros der von der arbeitsgesellschaftlichen Inquisition
bestraften Sünden sind nichts anderes als Verstöße gegen vom AMS
vorgeschriebene Rituale mit wenig bis gar keinem Bezug zu Annahme
einer Beschäftigung. Damit wird die letzte Stufe der Metamorphosen
erreicht, die aus dem an seiner Arbeitslosigkeit Schuldigen einen
Sünder wider den reinen Glauben macht.

Sünden wider den Glauben

Dass das AMS mangels ausreichender Gelegenheit der Arbeitslosen zum
Sündigen, sprich zur Verweigerung der Arbeitsaufnahme, die Sünden vor
allem in seinen selbst verordneten Ritualen suchen muss, ist
einerseits eine praktische Notwendigkeit, andererseits eine Folge
seiner spezifischen Stellung bei der Aufrechterhaltung der
arbeitsreligiösen Hegemonie. Das AMS ist nicht abstrakte Lehre,
Theologie oder Mission sondern arbeitsreligiöse
Reproduktionseinrichtung. Jede Religion bedarf der Rituale, die ihre
Lehre in der Praxis in Erinnerung rufen, einüben und zum Bestandteil
der alltäglichen Lebensvollzüge machen. Mit jedem Ketzer, der
verbrannt wurde, wurde vor Augen geführt, wohin der Unglaube führt,
und mit jedem, der noch rechtzeitig widerrief, dass es nur einen
rechten Weg geben kann. Rituale sind auch das Zugeständnis an
sinnliche Bedürfnisse und die abstrakte Enthaltsamkeit der Gläubigen
und vermitteln zwischen der Lehre und dem Alltag. Glaube wird in
diesen Praxen ein Teil der Wirklichkeit, auch wenn in den meisten
Religionen nach wie vor der Unterschied zwischen dem Inhalt von
Ritualen und der sinnlich und rational wahrnehmbaren Welt erkennbar
bleibt.

Von der Realpräsenz Christi und der fehlenden Arbeitsplätze

So kann die Wandlung in der christlichen Eucharistie je nach
Konfession als Zeichen, Vergegenwärtigung, Symbol, "geistige
Gegenwart" oder Realpräsenz Christi verstanden werden, und selbst die
Anhänger der letzteren Interpretation, räumen ein, dass sich an der
sinnlich wahrnehmbaren Gestalt von Brot und Wein nichts ändere,
sondern nur an deren - unsichtbarer - Substanz
(Transsubstantionslehre).

Nicht so in der Arbeitsreligion des AMS. Dieses besteht im wörtlichen
und materiellen Sinn auf der "Realpräsenz" der Arbeitsplätze, die
durch die sanktionierte Arbeitsunwilligkeit verweigert, oder deren
Annahme vereitelt worden sei, auch wenn es nicht erklären kann, wie
das Wahrnehmen eines Kontrolltermins, eine bestimmte Schulung oder
Bewerbung zu einer Arbeitsaufnahme für den Arbeitslosen hätte führen
können. Das AMS-Regime ist in dem Sinne wahnhaft, als es die Realität
nicht nur quasireligiös interpretiert, sondern diese weitgehend durch
Rituale zu ersetzen trachtet, in denen die Glaubensinhalte ihren
Ausdruck finden. Diese Rituale wurden und werden - krisenbedingt -
immer mehr zur Simulation der erheischten Wirklichkeit, in deren
Rahmen vermittelt, geschult, gearbeitet, usw. wird. (Für Details zum
simulativen Charakter dieser Rituale siehe den nächsten Teil des
Artikels.) Verglichen mit einem christlichen Hochamt im Mittelalter
wäre das so, als ob in dessen Rahmen das Bestellen der Felder oder
handwerkliche Tätigkeiten nachgestellt worden wären.

Der Glaube als Wirklichkeit

Dass das AMS seine Rituale als Wirklichkeitsersatz konstruiert und
nicht als, sagen wir, sonntägliche Gottesdienste, das Aufsagen von
Glaubensbekenntnissen, Gebete an die arbeitsplatzschaffende Gottheit,
usw. hat natürlich einen spezifischen Grund. In den Gesellschaften des
religiösen Fetisches wirkt der Glaube in erster Linie über die
Gottheit auf die Realität ein, oder wird das Heil des Menschen
überhaupt ins Jenseits verlegt. Der Warenfetisch der Moderne kann
nicht offen im religiösen Kleid auftreten, sondern muss zumindest
vorgeben, instrumentell rational die Wirklichkeit im Diesseits zu
beeinflussen, zu verändern bzw. zu verbessern. Die Rituale des AMS
nehmen daher die Form der Fortführung seiner ursprünglichen
sozioökonomischen Funktion an, auch wenn sie nur mehr - zur wahnhaft
übersteigerten - Affirmation der Glaubensinhalte taugen.

Religionen kleiden sowohl ganz praktische Regeln des Zusammenlebens in
religiöse Formen als auch auf die Aufrechterhaltung und Anerkennung
des religiösen Fetischs selbst gerichtete Gebote, also einerseits "Du
sollst nicht töten", andererseits "Du sollst den Tag des Herrn
heiligen". Dem Anspruch nach fällt dies bei den Geboten des AMS
zusammen. Sei arbeitswillig, auf dass Du Deine Arbeitskraft verwertest
und damit dem Fetisch der abstrakten Wertvermehrung dient. Wenn aber
die praktische Konsequenz des Arbeitswillens mangels freier
Arbeitsplätze wegfällt, gilt der Appell nur mehr der Aufrechterhaltung
des Glaubens als Selbstzweck. "Arbeitsunwilligkeit" wird im AMS-Kanon
daher zunehmend zu einer Sünde gegen den reinen Glauben, und die
erzwungene Demonstration von Arbeitswilligkeit zu einer - in der
sozioökonomischen Praxis dysfunktionalen - Inszenierung von
Rechtgläubigkeit.

Es wird berichtet, dass sich in der aztekischen Gesellschaft am
Vorabend der spanischen Eroberung Verunsicherung und Desorientierung
breit gemacht und die Priester immer nur eine Antwort auf diese
Herausforderung gegeben hätten: mehr Opfer, mehr Opfer und noch mehr
Menschenopfer, um die Götter zu besänftigen. Der vom AMS verwaltete
eskapistische Opferkult wird Thema des letzten Teiles dieses Artikels
sein.







Willkommen im arbeitsreligiösen Gulag!

Ein Wiener Arbeitsloser wird mit einer "vorsorglichen" (heißt vor
Abhaltung eines ordentlichen Ermittlungsverfahrens verhängten)
Bezugseinstellung belegt, weil er eine - wie sich später auch
bestätigen sollte - unzumutbare Stelle in einem nicht mit öffentlichen
Verkehrsmitteln erreichbaren Tiroler Berggasthof abgelehnt hatte, und
wird vom AMS zur ärztlichen Untersuchung in eine "befreundete"
Einrichtung geschickt. Dort lässt er sich widerstandslos weiter zum
Psychiater schicken, obwohl das AMS laut Gerichtsurteil eine solche
Zuweisung neuerlich begründen und ein ordnungsgemäßes
Verwaltungsverfahren abzuführen hätte. Im abschließenden Gutachten
heißt es: "Der hierorts begutachtende Psychiater hat eine akute
Belastungsreaktion diagnostiziert und Hinweise für das Vorliegen einer
Persönlichkeitsstörung festgestellt und vermutet einen Zusammenhang
mit Schwierigkeiten im beruflichen Werdegang." Marienthal lässt
grüßen, wenn die Erfolglosigkeit bei der Arbeitskraftverwertung, nicht
der Non-Stop-Psychoterror des AMS-Regimes "psychisch belastet".

Psychopathologisierung

Sucht man in dem Gutachten nach den angeblichen "Hinweisen", wird man
nur an einer Stelle fündig: "wirkt massiv psychisch belastet, weint
kurz, berichtet von drohender Obdachlosigkeit, die Miete im Februar
könne [er] gerade noch bezahlen". Soweit nicht unverständlich, aber wo
ist hier bitte eine Störung? Ist das nicht eine ziemlich
nachvollziehbare Reaktion? Wäre ein entspannter, gelöster und
fröhlicher Mensch in einer solchen Situation nicht eher irritierend?
Motto: Kein Problem Herr Doktor, ich habe mir schon eine Parkbank zum
Schlafen für die Nacht ausgesucht. Medizyner dieser Sorte sehen es
offensichtlich als individuelles Defizit der Persönlichkeit an, wenn
die Delinquenten die Existenzvernichtungen durch das AMS nicht locker
wegstecken. Kann man Schreibtischtätern, die solchen inhumanen
Zynismus von sich geben, nicht ein obligates Praktikum, "Mein Winter
auf der Parkbank. Ein diagnostischer Selbstversuch" vorschreiben?

Einer flog ins Kuckucksnest

Jedenfalls ist die Stigmatisierung einer Person, die wegen eines
Rückenleidens bestimmte berufliche Tätigkeiten nicht mehr ausführen
kann, zu einem psychopathologischen Fall erfolgreich geglückt, wenn im
Gutachten "eine Diagnostik der Persönlichkeitsstruktur" und - dieser
vorgreifend - "regelmäßig psychotherapeutische Behandlung" empfohlen
wird. Das AMS wird sich die Chance nicht entgehen lassen, den
Betroffenen unter Androhung der Existenzvernichtung dazu anzuhalten,
seine Psyche derart behandeln zu lassen, dass er wegen ein bisschen
Existenzvernichtung nicht gleich heult. Und wer nicht versteht, dass
die strafenden Schläge des AMS nur seinem Seelenheil dienen, der muss
doch verrückt sein - und braucht mehr Hiebe, oder?

P.O.
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Dead Men Working

Totschweigen

von Maria Wölflingseder

"Ich könnte euch Verschiedenes erzählen / Was nicht in euren
Lesebüchern steht. / Geschichten, welche im Geschichtsbuch fehlen, /
Sind immer die, um die sich alles dreht. / ... / Wir litten Not und
sah'n, wie sie entstand. / Die großen Lügen wurden offenbar." So heißt
es im Gedicht "Ein alter Mann geht vorüber" von Erich Kästner.

Wenn diese Streifzüge-Ausgabe erscheint, werde ich das
Pensionsalter schon fast erreicht haben. Dann möchte ich mich trotz
Einkommens unter der Armutsgrenze bei gleichzeitig hohen Ausgaben fürs
Wohnen endlich Projekten widmen, die in den letzten Jahren aufgrund
verschiedener anderer Dringlichkeiten nicht möglich waren. So wird
auch meine Kolumne nicht mehr regelmäßig erscheinen. Nun möchte ich
noch einmal den Scheinwerfer auf Grotesken richten, die zeigen, wie
sehr Wirklichkeiten oft ausgeklammert werden. Als ob sie durch
konsequente Ignoranz retuschiert werden könnten.

Kürzlich gab's im Radio Ö1 des Österreichischen Rundfunks ein
einstündiges Gespräch der renommierten Redakteurin Renata Schmidtkunz
mit Ute Frevert, der Direktorin des Max-Planck-Instituts für
Bildungsforschung. Frevert wird als "eine der bedeutendsten deutschen
Historikerinnen mit Weltruf" tituliert. Die 1954 Geborene - sie war
unter anderem Professorin in Yale - hat ein neues Buch vorgelegt, das
im deutschen Feuilleton über den grünen Klee gelobt wird: "Die Politik
der Demütigung - Schauplätze von Macht und Ohnmacht". Darin wird ein
historischer Abriss über 250 Jahre geboten und gezeigt, dass
Beschämung und Demütigung heute noch immer passieren, wenn auch auf
andere Weise. Weniger vom Staat gehen sie heute aus als vielmehr von
der Gesellschaft selbst, und sie erfolgen größtenteils über die
Medien. Dieses Buch behandelt vor allem die verschiedenen historischen
und aktuellen Ehrbegriffe und die verschiedenen Arten des Prangers:
jenen am Marktplatz über den in der Zeitung bis hin zum Pranger im
Internet.

Dass indes auch Menschen aufgrund von Arbeitslosigkeit und Armut
kollektiv sowohl von Staats wegen als auch von den Mitmenschen
gemeinhin wie "aussätzig" behandelt werden, darüber schweigt die
berühmte Historikerin in ihrem 330 Seiten starken Werk eisern. Weder
historisch noch aktuell wird dieser Grund der Demütigung großer Teile
der Bevölkerung gestreift. Und dass weder die Moderatorin von Ö1 noch
einer der zahlreichen Buchrezensenten eine diesbezügliche Frage
aufgeworfen hat, verdeutlicht dieses unverhohlene Tabu. -
Wissenschaftler und Journalisten schaffen also Realitäten, die mit der
Wirklichkeit wenig gemein haben.

Ein weiteres Beispiel hartnäckiger Realitätsverweigerung rief bei den
Ö1-Radio Hörenden selten heftige Reaktionen hervor. Dr. Wolfgang
Amann, Immobilienforscher und Geschäftsführer des Instituts für
Immobilien, Bauen und Wohnen dementierte die gestellte Frage "Läuft
der Immobilienmarkt aus dem Ruder?" kategorisch. "Die tatsächlichen
Preissteigerungen sind deutlich geringer als die gefühlten", meinte
der Wohnexperte. "Die meisten Österreicher wohnen relativ günstig und
sind mit den Kosten durchaus zufrieden." Die Tatsache, dass Wohnungen
fast nur mehr befristet vergeben werden, wobei jedes Mal drei
Monatsmieten Provision und drei Monatsmieten Kaution zu berappen sind,
wäre nur für eine kleine Minderheit ein Problem. Der bedrohliche
Umstand, dass Wohnen für viele nicht mehr erschwinglich ist, wurde
also vehement bestritten. Die harschen Erwiderungen des Radiopublikums
zeigen wenigstens, dass sich die Betroffenen noch nicht dafür schämen,
sich keine Wohnung mehr leisten zu können.

Aber generell ist die Artikulation von Arbeitslosen und
Armutsbetroffenen so gut wie nicht vorhanden. Die Demütigung und die
Scham sind zu groß. Die Erkenntnis, dass die Schere zwischen Arm und
Reich auch in unseren Breiten immer weiter aufgeht, kommt zwar als
Statistik in den Medien vor, aber die von Armut betroffenen Menschen
aus Fleisch und Blut mit den sich daraus ergebenden
Lebenserschwernissen und -verunmöglichungen sind sowohl in den Medien
als auch im Alltag unsichtbar.

Einer der wenigen etablierten Wissenschaftler, der sich über die
Gründe dieses Tabus Gedanken macht, ist der österreichische Philosoph
Robert Pfaller. Er kritisiert das postmoderne Starren auf das Konzept
von Ungleichheiten, Identitäten und Diversität. Immer kleiner werdende
Grüppchen werden vor Diskriminierung geschützt, aber die vielfach
prekären wirtschaftlichen Verhältnisse sind weder ein Thema noch gibt
es dafür eine Beschwerdestelle. Die Political Correctness stelle nicht
etwa ein Zuviel, sondern ein Zuwenig an emanzipatorischen Bestrebungen
dar. Wozu Diversität, wenn Gleichheit und Wohlstand verwirklicht
wären, fragt Pfaller.

Eine große Organisation, die sich Armutsbekämpfung zur Aufgabe gemacht
hat, ist die vor 23 Jahren gegründete "Österreichische
Armutskonferenz". Dieses Netzwerk von über 40 sozialen
Hilfsorganisationen sowie Bildungs- und Forschungseinrichtungen
thematisiert laut Eigendefinition Hintergründe und Ursachen, Daten und
Fakten, Strategien und Maßnahmen gegen Armut und soziale Ausgrenzung
in Österreich. Sie ist Mitglied des European Anti Poverty Network mit
dem "zentralen Ziel, NGOs in einem Netzwerk zusammenzubringen, die
sich mit Armutsbekämpfung beschäftigen, und bei politischen
Entscheidungsträger*innen der Europäischen Union die Themen Armut und
soziale Ausgrenzung auf die Tagesordnung zu bringen".

Mit ihren Hauptforderungen setzt die Armutskonferenz jedoch in
klassischer sozialdemokratischer Manier auf keynesianischen
Staatsinterventionismus: "1. Es braucht eine Mindestsicherung, die
wirklich zum Leben reicht. 2. Es braucht eine qualitätsvolle, gut
ausgebaute und für alle zugängliche soziale Infrastruktur. 3. Es
braucht eine neue und innovative Arbeitsmarkt- und
Arbeitszeitpolitik." - Hingegen spielt nicht einmal das
"Bedingungslose Grundeinkommen" eine Rolle. Es wird zwar von der
Mitgliedsorganisation "Katholische Sozialakademie" gefordert, aber die
meisten anderen Organisationen lehnen es ab.

Laut Armutskonferenz braucht es auch "mehr und umfassende politische
Partizipationsmöglichkeiten für Menschen, die von Armut und sozialer
Ausgrenzung betroffen sind". Aber an dem engen Horizont der Bemühungen
im Rahmen der Initiative "Sichtbar werden" haben sich schon viele den
Kopf gestoßen.

Martin Mair von den "Aktiven Arbeitslosen" weiß ein trauriges Lied
davon zu singen: "Von den Straßenzeitungen (Augustin und
anderen) organisierte und einige vereinzelte arm Gemachte diskutieren
da im bis ins kleinste Detail vorbereiteten geschützten Rahmen über
Armut. So nebenbei schöpft die Armutskonferenz ein paar Ideen für
subventionsträchtige Projekte ab, bekommt die wachsende Zahl an
akademisch zertifizierten ArmutsexpertInnen Anregungen frei Haus
geliefert und in scheinöffentlichen Aktionen wird Bildmaterial zur
Behübschung der Farbbroschüren der Armutskonferenz angefertigt. Als
großartige Entschädigung für die treu in der Armut Verbleibenden
(komisch, bislang hat trotz Zugang zum Netzwerk noch fast niemand den
Sprung aus der Armut geschafft) gibt es die Gratis-Armenjause ('aber
bitte nur ein Getränk bestellen') während die Professionals, die von
Staat und EU gespendeten Projektgelder kassieren. Auserwählte dürfen
sogar nach Brüssel zur jährlichen Europäischen Armenjause mit kurz
anwesenden EU-Politikern fliegen oder sich in ministeriellen
Plauderrunden hinter verschlossenen Türen über vermeintliche
Aufmerksamkeit der Politik und Verwaltung freuen."

Wer kann sich da des Eindrucks erwehren, Sinn und Zweck dieser
paternalistischen Betreuung und Befürsorgung der Armen sei vor allem
"eine gelindere und besser getarnte Form der Überwachung und
Repression, die den Aufstand der arm Gemachten und als Überflüssige
ausgeschiedenen Menschen vermeiden soll". (Weitere Kritik: 

www.aktive-
arbeitslose.at/briefverkehr/adressatinnen/die_armutskonferenz.html)

Zur langen Geschichte der Armutskonferenz noch eine kleine skurrile,
aber aussagekräftige Fußnote. Im Jahr 2005, nachdem die 2. Auflage
unseres Sammelbandes "Dead Men Working" erschienen ist, wurde ich als
Referentin zur 6. Armutskonferenz mit dem Thema "Mut zum Möglichen!"
nach Salzburg eingeladen. Wie alle Vortragenden sollte ich mein
Manuskript danach für den Tagungsbericht zur Verfügung stellen. Mein
Referat über Arbeitsethos und Arbeitsfetisch wurde jedoch - ohne mich
darüber zu informieren - nicht gedruckt. Auf die Antwort meiner
schriftlichen Anfrage beim Vorstand warte ich noch heute.
Wahrscheinlich waren die Verantwortlichen obendrein verärgert, dass
ich mit meiner ach so unerwünschten Kritik als einzige der 80
ReferentInnen zu einem ausführlichen Interview mit den Salzburger
Nachrichten gebeten wurde.

Martin Schenk, einer der führenden Köpfe der Armutskonferenz und
fleißiger Buchautor, war kürzlich zu Gast auf Radio Ö1, um über sein
neues Buch zu sprechen: "Genug gejammert! - Warum wir gerade jetzt ein
starkes soziales Netz brauchen" (2017, gem. mit Martin
Schriebl-Rümmele). Sehr viel mehr als der Klappentext verrät, erfuhr
das Radiopublikum nicht. "Hören wir auf, das soziale Netz krank zu
jammern und verbessern wir es dort, wo bereits Lücken entstanden sind.
Die positiven Wirkungen des Sozialstaats gehören gestärkt, die
Fehlentwicklungen korrigiert." Und die Ausführungen über die
verschiedenen europäischen wissenschaftlichen und politischen
Armutsvermeidungskonzepte hörten sich recht akademisch an.

Über die konkrete aktuelle Lage von Armutsbetroffenen wurde in dieser
einstündigen Sendung mit Martin Schenk kein Wörtchen verloren. Nichts
darüber, warum nun bereits viele gut Ausgebildete und AkademikerInnen
von Armut betroffen sind. Nichts darüber, wie die Menschen mit der
rasanten Verteuerung von Wohnen und Lebensmittel zurechtkommen sollen.
Nichts darüber, dass mit dem neuen Pensionsgesetz für alle ab dem
Geburtsjahrgang 1955 völlig andere Berechnungsgrundlagen gelten, die
die Pension all jener, die nicht durchgehend gut verdient haben,
drastisch kürzen. - Dazu auch nur eine klitzekleine Frage zu stellen,
ist den ModeratorInnen des öffentlich rechtlichen Rundfunks offenbar
nicht gestattet.

Warum schwieg der Sozialexperte Martin Schenk über das Thema der
diesjährigen 11. Armutskonferenz: "Die Bedeutung von Anerkennung im
Kampf gegen Ungleichheit, Ohnmacht und Spaltung"? Warum hat es sich
nach 23 Jahren aufwändiger Bemühungen des europäischen
Antiarmutsnetzwerks noch nicht bis Ute Frevert herumgesprochen, dass
auch für kollektiv als minderwertig behandelte Arbeitslose und Arme
gilt: "Achtung! Demütigung macht krank - Beschämung kränkt die Seele
und den Körper."

(www.armutskonferenz.at/news/news-2018/achtung-demuetigung-macht-krank-
beschaemung-geht-unter-die-haut.html)

Schließlich noch die Erklärung, warum ich hier Beispiele des Radios Ö1
anführe. Ö1 ist eine Institution. Ja, die Institution
für das vereinigte minimallinksliberale Bildungsbürgertum. Zum 50.
Geburtstag des Senders verfasste Wolfgang Paterno im Profil
(27.6.2017) eine lange "Liebeserklärung", in der es unter anderem
heißt: "Ö1 ist noch immer einer der besten Radiosender der Welt, und
im Qualitätssektor ist er einer der quotenstärksten Europas." Sicher
nicht nur für Paterno verbreitet er auch das höchste an kritischen
Gefühlen: "Ö1 ist einige Lust an Renitenz und Differenz eigen. Es ist
im weitläufigen ORF-Reich mit seinen obersten Geboten von
Ausgewogenheit und Objektivität keineswegs an der Tagesordnung,
Politiker und Künstler, Bücher und Theaterpremieren offen zu
kritisieren. Ö1 traut sich da mit Charme und Chuzpe erfrischend weit
vor ..." 

(www.profil.at/kultur/kultursender-oe1-liebeserklaerung-8206486)

Aber ja! Auf Ö1 gibt es durchaus informative Reportagen, unterhaltsame
Quizsendungen, kulturelle Schmankerln und anregende "Menschenbilder"!
Aber Gesellschaftskritik mit Tiefenschärfe ...?

Einen seltenen öffentlichen Einblick in seine Gedanken bot der
langjährige Redakteur Rainer Rosenberg am 19.12.2017 in seiner
Dankesrede anlässlich des ihm vom Österreichischen Journalistenclub
für sein Lebenswerk verliehenen Dr.-Karl-Renner-Publizistikpreises. Er
erinnert dabei an seine Anfänge beim ORF:

"... den Renner-Förderungspreis erhielt ich mit meinen Kolleg/innen
für eine Jugendsendereihe, die sich speziell um Berichterstattung aus
der Arbeitswelt gekümmert hat, der Bereich, in dem so viele acht und
mehr Stunden verbringen, ist nach 40 Jahren nach wie vor ein blinder
Fleck journalistischer Berichterstattung geblieben, und vom
'Durchfluten aller Lebensbereiche mit Demokratie' ist gerade hier
wenig zu bemerken. Das gilt gerade in einer Zeit, in der jeder Bericht
Aktienkurse beeinflussen kann, und in der sich die PR-Abteilungen der
Firmen um möglichst intensive Kontrolle dessen bemühen, was nach außen
dringt. Das geht vom Industriekonzern zum Fußballverein, von der
Schule bis zum Medienunternehmen. In Zeiten der freiwilligen
Veröffentlichung fast jeder Intimsphäre bleibt die Arbeitswelt tabu
­..." (oe1.orf.at/artikel/640451)

Dass die Arbeitslosenwelt ein noch größeres Tabu bedeutet, weiß Rainer
Rosenberg hoffentlich auch.

 * 

Welches Ich verschwindet in der Therapie?

Bericht über die Beseitigung eines Doppelgängers

von Ilse Bindseil

Sehr geehrte Therapeutin,

es sind einige Jahre vergangen, seitdem ich die Therapie bei Ihnen
beendet habe, und es ist mir ein Bedürfnis, Ihnen von einem Ergebnis
Mitteilung zu machen, mit dem ich nicht gerechnet hatte und das sich
auch erst allmählich eingestellt beziehungsweise in einer Form
herauskristallisiert hat, die mich dann doch überrascht. Vielleicht
ist es ja auch für Sie interessant, davon Kenntnis zu nehmen.

Erinnern Sie sich, wie Sie mich, nicht ganz zu Anfang, um mich nicht
zu verschrecken, aber nach einigen Stunden gefragt haben, was ich mir
persönlich von der Behandlung erhoffe? Das war sicherlich eine
Standard-Eröffnung, aber für mich eine komische Frage. Denn natürlich
war ich aus persönlichen Gründen gekommen, und ich konnte es mir gar
nicht anders denken, als dass die Erwartung mit den Gründen identisch
war. Da ich aber wegen eines körperlichen Leidens zu Ihnen geschickt
worden war, das zwar Anlass genug bot, alles nur Menschenmögliche zu
probieren, aber keine Anhaltspunkte für eine Erwartung, die sich an
die Psychologin richten konnte, wusste ich nicht, was ich antworten
sollte. Außerdem war ich es ganz und gar nicht gewohnt, nach meinen
Wünschen gefragt zu werden. Auch wenn es merkwürdig klingt: der
direkte Appell an meine Person ist mir fremd. Ich muss mich
zusammenreißen, dachte ich, ich muss etwas Konkretes formulieren.
Etwas Konkretes und zugleich etwas Psychologisches. Ich konnte doch
nicht die Praxis einer Psychologin betreten und fragen: Wo sind die
Salben, wo ist das Skalpell?

Ich sagte dann - und es war mir bei meinem fortgeschrittenen Alter
doch ein wenig peinlich -, dass ich mir wünschen würde, dass mich mein
Doppelgänger nicht länger belästigte. Es handelte sich dabei um eine
Art zweites Ich, das sich in meinem Umgang mit anderen bemerkbar
machte und mit dem paradoxen Anspruch, meine wahre Person zu vertreten
und ihre Rechte geltend zu machen, eine vernünftige Kommunikation zu
hintertreiben pflegte. Nicht geradezu eine "Stimme", aber doch ein
unleugbar sich artikulierendes Interesse, das ich nur als infantil
bezeichnen konnte, behinderte dieser Doppelgänger mich nicht nur in
der freien Darstellung meiner selbst, sondern widerlegte auch den
Eindruck, wann immer er sich einstellen wollte, ich hätte es, ohne es
recht zu merken, doch geschafft und wäre so wie andere erwachsen
geworden.

Da Sie an den entscheidenden Übergängen stets geschwiegen, mich
lediglich aufmerksam angeblickt haben, hatte ich mich auch hier
genötigt gefühlt, die Sache genauer zu erklären. Ich hatte Ihnen
mitgeteilt, dass es sich in der Tat um mein Ich handelte, das sich
aber in einer so drangvollen Form zum Ausdruck brachte, dass jede
Verleugnung zwar schnöder Verrat, jedes Bekenntnis zu ihm aber
peinlich war. Ein unsichtbarer, aber nimmermüder Wächter über meine
inveterate interests, bezog es neben meiner sichtbaren Person
Posten und passte auf, dass es nicht geopfert wurde. Einspruch,
murmelte es, wenn es merkte, dass ich drauf und dran war, auf eine
Floskel - "Wie geht's, wie steht's?" - mit einer Floskel zu antworten:
"Alles paletti." In dem Bemühen, beiden Instanzen gerecht zu werden,
meinem inneren Ich und dem äußeren meines Gesprächspartners, zugleich
individuell und allgemein, nicht nur beides, sondern auch beide, ich
und die andern zu sein, verhedderte ich mich bereits im Ansatz meiner
Antwort, ja fing sogar wie in kindlicher Vorzeit an zu stottern, wobei
ich das Gefühl einer gewissen Fremdheit nicht los wurde. Es wäre zu
viel gesagt, wenn ich behaupten würde, das war nicht ich, die da
stotterte, aber ich, die das Stottern benutzte. Nur, zu welchem Zweck?
Um einer oberflächlichen Frage den Weg in die Tiefe zu weisen? Leicht
gesagt. Bei dem Versuch, dem unschuldigen Menschen, dem ich über den
Weg gelaufen war, nicht nur die Aporien meiner Existenz zu erläutern,
sondern mich ihm mit einer aufrichtigen und vollständigen Erklärung
meiner selbst gewissermaßen zu Füßen zu legen, wandelte sich in
kürzester Zeit die nette Gelegenheit, ein Wort zu wechseln, in die
existentielle Sorge, wie ich aus der Situation wieder herauskommen
konnte. Ich glaubte aber, das müsste so sein oder ich mich nur besser
erklären. Denn es gab ja nicht zwei Wahrheiten auf einmal, eine für
wichtige, andere für unwichtige Adressaten, und ich konnte die
Situation doch nicht über die Person siegen lassen. Ich konnte auch
nicht zusehen, wie meine höchst individuelle Befindlichkeit in einer
nichtssagenden Formel unterging: "So là là" oder "Na ja". In
geläufiger Beschönigung: "Wie immer bestens" oder "Bei dem Wetter? Da
kann's einem doch nur gutgehen!" Gar in gebildeter Ironie: "Das ist
ein weites Feld, Luise." Altmodisch: "Da schweigt des Sängers
Höflichkeit." Oder abgeklärt: "Damit fangen wir gar nicht erst an." Wo
blieb denn ich dabei?

So umfassend habe ich Ihnen das damals nicht erklärt. Ich griff
vielmehr zu einem lustigen Beispiel. Ich wollte, so äußerte ich, wenn
mich der Markthändler beim Einpacken der Kartoffeln nach meinem
Befinden fragte, nicht mehr diesen unbeschreiblichen Drang spüren,
"die Wahrheit und nichts als die Wahrheit zu sagen". Es war mir, sagte
ich Ihnen, unmöglich, mich auf die Seite der Konvention zu schlagen.
Meine ganze Existenz wäre dadurch infrage gestellt worden. Ich konnte
mir daher auch nicht vorstellen, wie sich die Aporie auflösen sollte.
Aber ich wollte doch so gern, sagte ich, dass das übereifrige
Gestotter aufhörte, an das ich mich nur mit dem Gefühl der Beschämung
erinnerte.

Kurz und gut, ich drückte die Hoffnung aus, ich könnte eins sein und
der Doppelgänger verschwinden. Von dem physischen Leiden, das mich zu
Ihnen gebracht hatte, konnte man schlechterdings nicht hoffen, dass es
verschwand. Es vom Doppelgänger, wiewohl ein Etwas ohne jede physische
Realität, zu erwarten kam mir, ehrlich gesagt, nicht weniger
abenteuerlich vor. Aber Sie hatten mich nun mal gefragt, und es
handelte sich ja eindeutig um etwas "Psychisches". Außerdem konnte ich
mit dieser Antwort meinen guten Willen, womöglich auch eine günstige
Prognose unter Beweis stellen. Wer hofft, ist nicht tot, schloss ich
bei mir, und wer auf eine Frage antworten konnte, war nicht
unbelehrbar. Indem ich auf Ihre Eingangsfrage - "Was erwarten Sie sich
von der Therapie?" - mit einer Antwort reagierte, die mich selbst
überraschte, bot ich mich Ihnen, so kam es mir damals vor, als eine
geeignete Patientin dar und wiederholte zugleich den Mechanismus, von
dem ich befreit werden wollte. Denn so wie immer, hatte ich auch in
dieser Lage "die Wahrheit gesagt".

Was weder Sie noch ich beim Abschluss der Therapie wissen konnten und
sich als Ergebnis erst Monate später herausstellte: Die Hoffnung hat
sich erfüllt, der Doppelgänger ist weg. Auch die Behinderungen, die
durch seine lautlosen Interventionen hervorgerufen wurden, haben sich
verflüchtigt. In der beiläufigen Unterhaltung verheddere ich mich
nicht mehr, von Stottern keine Spur. Ich verirre mich auch nicht mehr
in den Weitläufigkeiten meiner Person. Mühelos schaffe ich das
Unmögliche: ohne oberflächlich zu werden, bleibe ich auf der
Oberfläche des Gesprächs. Wie Sie es vielleicht auf den Punkt bringen
würden: ich bringe nicht mehr das Richtige am falschen Ort zur
Sprache. Unmittelbarer Vorteil bei der neuen Sache: ich brauche mir
nicht vorzunehmen, was ich sagen möchte. Ich kann einen Satz sorglos
beginnen und sicher sein, dass ich ihn ebenso sorglos beende. Es ist
ja mein Satz. Ich kann auch mal nichts sagen, nur winken, nicken,
lächeln, mit den Augen lächeln und so fort. Was soll ich Ihnen sagen:
vor kurzem habe ich jemandem zugezwinkert! Und dies alles, ohne dass
nach meiner Erinnerung die Therapie, die wir bis in den Bruchteil
jeder Sekunde genutzt haben, auf die eingangs geäußerte Hoffnung
fokussiert gewesen wäre. Wir hatten ja so viel Konkreteres, auch so
viel Prinzipielles zu bereden.

Nicht lange, sagte ich nach dem ersten Erstaunen zu mir, und du wirst
können, was du immer am meisten bewundert hast: die Gedanken
verfertigen beim Reden. Denn natürlich hatte ich wie alle Schülerinnen
des Mädchengymnasiums für Kleist geschwärmt.

Ich will nun noch von einer unerwarteten Nebenwirkung meines
Therapieerfolgs berichten.

Ich hatte zwar den Wunsch geäußert, dass der Doppelgänger aus meinen
Unterhaltungen verschwindet, hätte aber nie damit gerechnet, dass mit
ihm auch mein Ich verschwinden könnte. Ich muss mir, wenn überhaupt
etwas, dann eine Art Regierungswechsel vorgestellt haben. Mein
infantiles Ich würde meinem erwachsenen Ich weichen. Es würde in
schönster hegelscher Dialektik durch mein erwachsenes Ich aufgehoben
werden, und sei es nur in der Weise, dass ich die Partei wechselte und
mein erwachsenes Ich als meinen wahren Repräsentanten akzeptierte und
mit ihm eins wurde, so dass für mein infantiles Ich faktisch und
logisch kein Platz blieb. Prompt würde es sich in den biographischen
Untergrund, dahin wo es herkam und wo es hingehörte, zurückziehen.
Wieviel Integration, wieviel Verdrängung jeweils im Spiel sein mochte:
am Ende wäre ich in einem uneingeschränkten Sinn ich. So ungefähr muss
ich mir das gedacht haben.

Es kam aber anders. Auch mein erwachsenes Ich verschwand, als wenn es
bloß der Doppelgänger meines infantilen Ichs gewesen wäre, ohne eigene
Existenz. Das Störende, das Unfreiwillige, das jede Unterhaltung
beschwert hatte, war damit beseitigt, ich freilich nicht mehr
beteiligt. Allenfalls noch in der äußerlichen, von Frust und Bedauern
unbeeinträchtigten Weise eines zufällig Anwesenden: Da unterhalten
sich zwei Vernünftige, stellt er fest. Oder schlicht und einfach: Da
unterhalten sich zwei. Oder: Da stehen zwei im öffentlichen Leben und
reden.

Letzteres traf am ehesten meinen Eindruck. Ich war ein Teil des
öffentlichen Lebens geworden, aber mein Ich war nicht mit von der
Partie, wenn auch keineswegs ausgeschlossen, und schon gar nicht
enttäuscht. Bloß nicht dabei. So wie ich auf der Straße stand und mit
der Nachbarin redete, hätte ich nie von mir als von "ich" geredet.
Aber ehrlich gesagt: ich vermisste mich nicht.

Kann man sagen, so ist es heute noch, das ist der Stand der Dinge,
mein falsches Ich ist verschwunden, aber mein richtiges mit?

Ach, ich weiß nicht, solange es Etappen gibt, wird es nicht die letzte
gewesen sein. Soviel kann ich zugeben: Offenbar habe ich keine rechte
Vorstellung davon gehabt, was ein Ich ist, sonst hätte ich ja auch
besser darauf aufpassen können, oder ich würde es wenigstens
vermissen. Erst hinterher ist mir klar, wie fest ich mit einer höchst
unzuverlässigen Größe gerechnet habe. Ich rekonstruiere daher:
Erstens, durch die Beseitigung eines die Ichentwicklung hindernden
infantilen Rests in meiner Persönlichkeit ist mir auch mein Ich
abhanden gekommen, und der Verdacht steht im Raum, dass es von Anfang
an mehr mit meinem infantilen Ich als mit meiner Vernunft zu tun
hatte, oder sagen wir halbe halbe, eine Projektion nicht nur der
Vernunft, sondern auch jenes höchst unvernünftigen Ich war, das wir
als infantil zu bezeichnen pflegen. Zweitens, ich vermisse es nicht,
und auch das deutet auf die enge Beziehung zwischen infantilem und
erwachsenem Ich, denn solange jenes existierte, vermisste ich das
andere, wo jenes aber weg ist, vermisse ich nichts und niemanden mehr.

Drittens bin ich mit der grammatischen Ich-Funktion, die mir geblieben
ist, mehr als nur zufrieden. Nach der jahrzehntelangen Belastung durch
ein drängendes inneres Ich ist sie alles andere als unangenehm. Ja,
ich hänge an ihr, ich liebe und verehre sie. Sie ist meine kühle
Schöne.

Ich will mich in die Erfahrungen anderer Leute nicht einmischen,
verehrte Therapeutin, womöglich haben sie ein haltbareres Ich als ich,
ein ursprünglich erwachsenes oder ein weniger aufdringliches
infantiles Ich. Ich wollte Ihnen nur von meinen berichten.

Ich grüße Sie,

Ihre dankbare Patientin

 * 

Ich - eine Zwiebel

Überlegungen zu einer Allegorie in Henrik Ibsens Drama Peer Gynt


von Hermann Engster

"Aber das menschliche Wesen ist kein dem einzelnen Individuum
innewohnendes Abstraktum. In seiner Wirklichkeit ist es das Ensemble
der gesellschaftlichen Verhältnisse."

(Karl Marx, VI. These über Feuerbach)



Henrik Ibsens Drama Peer Gynt, ursprünglich ein dramatisches
Gedicht nach der Vorlage norwegischer Märchen, dann umgearbeitet zu
einem Bühnenstück und uraufgeführt 1876 in Kristiania (heute Oslo) -
dieser Peer Gynt wird gern als der "nordische Faust"
bezeichnet, und in der Tat sind die Parallelen unabweisbar. Wie der
Goethe'sche Faust durchläuft auch Ibsens Peer Gynt ein Leben voller
Irrungen und Wirrungen, wird zeitweilig begleitet von einem dubiosen
Knopfmacher, der dämonische Züge trägt, und ein richtiger Teufel tritt
auch auf; Peer, am Ende seines Lebens, steht vor den Trümmern seiner
Existenz und findet schließlich, zwar nicht Erlösung wie Faust durch
Margarethe, aber doch Zuflucht bei Solveig, einer Frau, die ihn liebt
und ihm trotz seiner Unstetheit ihr Leben lang die Treue gehalten hat.
Edvard Grieg hat zu dem Bühnenstück eine Schauspielmusik komponiert,
die beiden Peer Gynt-Suiten, eine Musik freilich, die nach
einhelliger Meinung wegen ihrer nationalromantischen Schwelgerei
überhaupt nicht zu dem modernen Charakter dieses Anti-Helden-Dramas
passt, zumal Ibsen selbst dem norwegischen Nationalismus kritisch
gegenüberstand.

"Peer, du lügst!"

Mit dieser Schelte von Peers Mutter beginnt das Drama. Und mit dem
Wort "Lüge" klingt auch das Leitmotiv des Stücks an. Der Goethe'sche
Faust, als alter Wissenschaftler tief enttäuscht über die
Vergeblichkeit seiner Suche nach Erkenntnis der Welt, flüchtet sich in
das Blendwerk der Magie und überschreibt seine Seele dem Teufel, dem
Herrn der Lügen, der ihn in die "wahre" Welt entführen soll. Lüge und
Selbsttäuschung begleiten auch den Bauernsohn Peer Gynt, und dies
schon von Jugend auf, indem er sich vor der bedrängenden Realität in
Lügengeschichten flüchtet. Sein Vater Jon hat durch Misswirtschaft und
Alkoholismus den Hof verwahrlosen lassen, doch in Peers Phantasie
verwandelt sich der Hof in einen herrlichen Palast. Seine eigene
Nichtsnutzigkeit verklärt er zur Heldenhaftigkeit, indem er seiner
Mutter Aase, die ihn überbehütet und vergöttert, allerlei gefährliche
Abenteuertaten vorgaukelt, z.B. dass er auf einem Ziegenbock
halsbrecherisch über einen Gebirgskamm geritten sei. (Angeblich über
den Besseggen, einen markanten Grat im Gebirge Jotunheimen - zu
deutsch "Riesenwelt" - über den der Schreiber dieser Zeilen einmal
selbst gewandert ist.) Begierig nach Liebe und Abenteuern gerät er in
die Welt der Trolle und Dämonen und steigt dort in den Rang eines
Prinzen auf. Dann entführt er die Verlobte eines anderen, verliebt
sich gleichzeitig in die aus einem pietistischen Elternhaus stammende
Solveig, die er aber bald wieder verlässt. Er geht, gleich Faust, in
die Welt hinaus, ist wie dieser größenwahnsinnig und narzisstisch, ein
Egomane und Hochstapler, und getrieben von der Gier nach Macht,
Reichtum und Frauen, streift er ziellos herum, kommt schließlich durch
Waffenschiebereien und Sklavenhandel zu Reichtum, stürzt dann aber
durch Fehlschläge in Armut ab. Der IV. Akt zeigt ihn in Marokko, wo er
durch einen Affenangriff in die Wüste vertrieben wird, er sich in eine
Oase rettet, dort ihm aber eine Frau seine letzte Habe stiehlt. Auf
dem Tiefpunkt seiner Existenz landet er schließlich in einem Irrenhaus
in Kairo, wo ihn ein deutscher Arzt mit dem trefflichen Namen
Begriffenfeldt behandelt. Doch anders als der Goethe'sche Faust, der
an seinem Lebensende, als skrupelloser Unternehmer geistig verblendet
und physisch blind geworden, mit seinen letzten Worten prahlt: Es
kann die Spur von meinen Erdetagen / Nicht in Äonen untergehn.
(Faust II, V. 11583 f.), zieht Ibsens Peer Gynt ein bitteres,
resignatives Fazit seines Lebens.

Cepa allegorica Ibsensis

Der fünfte und letzte Akt zeigt, wie der alte Peer, heruntergekommen
an Leib und Seele, wieder heimkehrt. Im Wald sucht er nach Essbarem
und gräbt eine Zwiebel aus. Es ist Pfingsten, das Fest der Ausgießung
des Heiligen Geistes. Er beginnt die Zwiebel zu schälen, und die
Zwiebel wird ihm zu einem Gleichnis für die Stationen seines Lebens:

Du bist eine Zwiebel, nicht mehr.

So, und jetzt wollen wir dich einmal schälen, mein Peer!

(Nimmt eine Zwiebel, pflückt Schicht um Schicht herunter.)

Da außen die rissige Haut der Knolle - das ist der Gescheiterte auf
der Jolle.

Die Passagiers-Pelle hier; hm - recht dünn, wie ein Lack -

hat doch eine Spur von Peer Gynt im Geschmack.

Dann das Goldgräber-Ich, das nimmersatte;

der Saft ist weg - wenn es je welchen hatte.

Und dieses Dickfell, so hart und zäh?

Der Pelzjäger ist's von der Hudson-Bay. (...)

Hier der Altertumsforscher, wahr und wahrhaftig.

Und hier der Prophete, ganz frisch und saftig;

er stinkt zum Himmel vor lauter Lügen,

dass man Wasser davon in die Augen kann kriegen.

Diese Haut, die sich weichlich zusammenrollt,

ist der Herr, der in Freuden verprasste sein Gold.

Die nächste scheint krank, hat schwarze Streifen -

lässt sich als Pfaffe oder auch als Neger begreifen.

(Schält mehrere Schichten auf einmal herunter.)

Das nimmt ja kein Ende! Lage um Lage!

Tritt denn der Kern nicht endlich zutage?

Nein, soll man es glauben - da ist ja keiner!

Nichts als Schalen - nur immer kleiner und kleiner!

Die Natur ist witzig! (Wirft die Reste fort.)


Zit. nach: Henrik Ibsen: Schauspiele. Stuttgart 1968

(Übersetzung von Christian Morgenstern)

Die Zwiebel ist die Allegorie für sein Leben. Sie ist kein Symbol;
denn das Symbol zeichnet sich dadurch aus, dass der Sinngehalt des
Bezeichneten den Rahmen des Zeichens übersteigt und vielfältige
Interpretationen zulässt. Die Allegorie hingegen hat einen
festumrissenen Rahmen, innerhalb dessen sich Zeichen und Bedeutung
decken. So auch hier, und so ist die Interpretation einfach, drängt
sich förmlich auf: Peer Gynts Inneres ist ein verfehltes Ich, ein
Nichts. Diese späte Einsicht wird ihm zudem am Schluss, als er bei der
auf ihn wartenden Solveig Zuflucht findet, vom Autor geradezu in den
Mund gelegt:

Peer Gynt

So sag, wo Peer Gynt die Zeit über war - 

Solveig

Wo er war?

Peer Gynt

- in der Brust der Bestimmung Keim:

wo er war, wie der Herr ihn gewollt und verstanden. (...)

Wo war ich, ich selbst, wahrhaftig im Geist;

wo bin ich, wie Gott mich einst schuf, geblieben?

Solveig

In meinem Glauben, meinem Hoffen und meinem Lieben.

Ob dies als "Erlösung" zu verstehen sei? Wohl kaum. Denn das ist noch
nicht das Ende. Abermals kommt der düstere Knopfgießer ins Spiel.
Dieser hat Peer bei seiner letzten Begegnung mit ihm prophezeit, dass
er ihn umgießen werde wie eine missratene Bleifigur:

Nachdem du doch niemals du selbst gewesen -

was hast du dagegen, dich aufzulösen?

Solveig, obwohl inzwischen erblindet, erkennt Peer und singt, sein
Haupt in ihren Schoß gebettet, im vollen Sonnenlicht, wie die
Bühnenanweisung lautet:

Ich will dich wiegen, ich will wachen.

Schlaf und träum, liebster Knabe mein!

Überschattet wird dies Scheinbild einer Erlösung durch die zuvor
ertönende drohende Stimme des Knopfgießers:

Wir treffen uns am letzten Kreuzweg, Peer,

und dann wird sich zeigen - ich sage nicht mehr.

Es wird dann geschehen, was Ibsen selbst als innersten Grund seines
Dichtens formuliert hat:

At leve - er krig med trolde

I hjertets og hjernens hvælv.

At digte, - det er at holde

Dommedag over sig selv.

Leben heißt - Krieg mit Trollen

Im eigenen Herzen und Hirn.

Dichten heißt - Gerichtstag halten

Über sich selbst.

Gerichtstag wird gehalten werden über Peer Gynt, der die ihm von Gott
eingegebene Bestimmung seines Ich verfehlt hat.

Kernspaltung

So fromm, so streng, so bürgerlich - diese Vorstellung des Ich. Ihr
zufolge ist dem Menschen von Gott ein Wesenskern verliehen, den er im
Lauf seines Lebens treu zu bewahren hat, ein Kern, dem eine Bestimmung
eingeprägt ist, der er zu folgen hat.

In der Dichtung des Barock ist für diesen Wesenskern metaphorisch das
Herz ausersehen, das seinerseits wiederum metaphorisch als Diamant,
der härteste aller Edelsteine, betrachtet wird. Sinnfällig dargestellt
ist dies in dem Sonett Vergänglichkeit der Schönheit des
schlesischen Dichters Christian Hoffmann von Hoffmannswaldau
(1616-1679): Der Sprecher mahnt hier eine junge Frau, ihr Leben nicht
auf ihre Schönheit zu bauen, da diese im Lauf der Zeit vergehen werde;
stattdessen solle sie ihr Augenmerk auf ihr inneres Wesen richten. Und
er schließt mit den Versen: Dein hertze kann allein zu aller zeit
bestehen / Dieweil es die Natur aus diamant gemacht.

Diamant - Herz - Kern: Diesen Bildern liegt eine statische Vorstellung
vom Ich zugrunde, ein "Abstraktum", wie Marx in der eingangs zitierten
VI. Feuerbach-These (MEW, Bd. 3, S. 534) feststellt, eine
fetischistische Verklärung, für die heute sich das Modewort
"authentisch" spreizt: Das in der universellen Konkurrenz
gesellschaftlich atomisierte Individuum soll sich behaupten und seinen
Marktwert dadurch steigern, dass es die Parole "Sei du selbst, sei
authentisch!" sich zu eigen mache, was nichts anderes heißt, als dass
es seine Rolle in der Marktkonkurrenz besonders rücksichtslos zu
spielen habe.

Dieses Konzept vom Ich ist deswegen ein Abstraktum, weil es "das
menschliche Wesen" (Marx) aus allen sozialen Bindungen und
historischen Prozessen herauslöst und zu einem überzeitlichen Phänomen
verdinglicht.

Dieses Konzept scheint auch dem Zwiebel-Gleichnis in Peer Gynts
Monolog zugrunde zu liegen und lenkt auf diese Weise zielsicher dessen
Interpretation. Man geht überdies nicht fehl, wenn man in dem Verdikt,
das im Monolog enthalten ist, die Stimme des impliziten Autors
vernimmt.

Auf der Höhe der europäischen Moderne

Die Norweger Henrik Ibsen und Knut Hamsun, der Schwede August
Strindberg, die Dänen Jens Peter Jacobsen und Herman Bang - vor allem
diese Schriftsteller - haben in der zweiten Hälfte des 19.
Jahrhunderts mit ihrer literarischen Produktion die skandinavische
Literatur auf die Höhe der europäischen Moderne gehoben. In der
skandinavistischen Literaturwissenschaft wird dies als "det moderne
gjennombrudd" (der moderne Durchbruch) markiert. Diese Modernisierung
der Literatur hatte auch ihre gesellschaftlichen Ursachen.

Obwohl sich die skandinavischen Länder wegen ihrer vorwiegend
agrarisch geprägten Wirtschaft noch auf einer eher frühindustriellen
Entwicklungsstufe befanden, nahmen diese Schriftsteller doch mit
wachsamem Blick die politisch-ökonomischen Verhältnisse in Europa
wahr, zumal sie selber auch zeitweilig längere Zeit im Ausland lebten.
Ibsen, um den es hier geht, hatte Kontakt mit der norwegischen
Arbeiterbewegung, kannte die Ideen der utopischen Sozialisten und
gehörte einem Zirkel junger Intellektueller in Kristiania an.

Neuer Wein in altem Schlauch

Sollten wir uns mit dieser - dem Anschein nach eindeutigen -
Interpretation des Zwiebel-Monologs begnügen? Einer Deutung, nach
welcher Peer Gynt den Kern seines Wesens zerstört und seine Bestimmung
verfehlt hat, indem er erkennt, dass er nur aus Schalen besteht und
sein Ich ein Nichts ist? Oder verbirgt sich in der Zwiebel-Allegorie
eine tiefer liegende Bedeutung, mit der die intuitive Mimesis des
Dichters an die gesellschaftliche Wirklichkeit ihn eine Einsicht
formulieren lässt, die seinen psychologischen und ethisch-diskursiven
Horizont übersteigt? So wie der Sinn eines Kunstwerks nicht
deckungsgleich ist mit dem diskursiv formatierten Bewusstsein seines
Autors?

Der Schreiber dieser Zeilen ist nicht so vermessen, sich auf das Feld
der Hirnphysiologie oder Kognitionspsychologie zu begeben, meint aber
doch, dass es dort mittlerweile gesicherte Erkenntnis ist, dass solch
ein Wesenskern des Menschen nicht existiert. Übereinstimmende Meinung
in den betreffenden Wissenschaften ist, dass das Gehirn des
neugeborenen Kindes über eine neuronale Grundstruktur verfügt, die
sich im Lauf der Entwicklung infolge der Interaktion des Kindes mit
der Außenwelt nach und nach zu einem immer komplexeren System
organisiert. Das Gehirn besitzt eine solch immense Plastizität, dass
das Lernen bis ins hohe Alter möglich bleibt und dieses Lernen in dem
Maße erfolgreich ist, wie sich der Mensch mit der ihn umgebenden Welt
auseinandersetzt.

Sehen wir uns Peer Gynts Lebensgang an! Seine Auseinandersetzung mit
der Welt geschieht weitgehend in dieser Weise, dass er sich ihr teils
durch Flucht in Phantasiewelten zu entziehen sucht, teils aber auch
dadurch, dass er sich ihr anpasst und sie zu seinem Vorteil nutzt: als
Troll-Prinz, Goldgräber, Reeder, Plantagenfarmer, geschäftstüchtiger
Unternehmer in der Heidenmission, Finanzspekulant, Waffenschieber,
Sklavenhändler, Guru, Altertumsforscher. So sagt er über sich selbst
im IV. Akt:

Das Gynt'sche Ich - das ist ein Heer

von Wünschen, ist ein ganzes Meer

von Launen, Lüsten und Beschlüssen,

von Haben-Wollen, Haben-Müssen,

ein Meer, das diese Brust bewegt

und als mein Herzschlag in mir schlägt.

Alle Chancen, die der Markt ihm zum Geldanhäufen bietet, nutzt er
ebenso geschickt wie rücksichtslos aus. Diese Ichs sind die Schalen,
die sein Zwiebel-Ich ausmachen. So wie aber das Ganze mehr ist als die
Summe seiner Teile, so ist auch die Zwiebel mehr als die Summe ihrer
Schalen, und das gilt auch für das Ich.

Ensemble: ein zusammengehörendes Ganzes (Duden-Definition)

Damit ist nun der Punkt erreicht, Marx' geniale Erkenntnis aus der
eingangs zitierten VI. Feuerbach-These aufzugreifen: "Aber das
menschliche Wesen ist kein dem einzelnen Individuum innewohnendes
Abstraktum. In seiner Wirklichkeit ist es das Ensemble der
gesellschaftlichen Verhältnisse."

Marx' Bestimmung des menschlichen Wesens ist eine andere, wesentlich
komplexere als des Aristoteles Definition des Menschen als eines zoon
politikón, eines auf Gemeinschaft bezogenen, politischen Wesens. Das
Wesen des Ich ist in Marx' Sicht nichts Statisches, Dingliches, sein
Wesen entwickelt sich im Prozess. Identität ist nichts Festes, etwas,
das "man hat", sondern etwas, das man in einem unabgeschlossenen
Prozess wird. Was auf der Mikro-Ebene des Individuums gilt, gilt
ebenso auf der Makro-Ebene des Volkes. Derlei vermöchte die
sogenannten Identitären wohl zu schmerzen, wären sie denn in der Lage,
solche Gedanken zu begreifen. Ohnehin wäre es besser, statt von "Volk"
von "Bevölkerung" zu sprechen.

Gesellschaftliche Veränderungen verändern auch das Wesen des Ich. Was
folgt daraus für das Ich und seine Haltung zur Welt? "Es kömmt drauf
an, sie zu verändern." (Marx, XI. Feuerbach-These; Hervorhebung
von Marx)
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Wortlos glücklich

von Maria Wölflingseder

So sehr das kollektive Schweigen über leidvolle soziale Verhältnisse
abzulehnen ist, so sehr wäre Funkstille in anderer Hinsicht dringend
vonnöten.

Der im Broadway-Musical "Annie Get Your Gun" beschworenen Verlockung
scheint heute die ganze Welt zu erliegen: "There's no business like
showbusiness". Nach über 70 Jahren hat sich der Wunsch nach
öffentlicher Bewunderung für jedermann und jedefrau digital und global
realisiert. Ob das die Erfüllung bringt?

Alles und jedes zerrt das Ich heute in die mediale Öffentlichkeit. Ich
poste, also bin ich. Je präsenter desto Ich. Ohne likes and followers
bist du niemand. Lieber dislikes und mopping als gar keine Nachrede.
Mit Fotos, Videos, GPS-Koordinaten werden in Permanenz Standort,
Aktivitäten und Erlebnisse dokumentiert und vom globalen Publikum
kommentiert. The show must go on - everywhere.

Ich unverbesserlich Deviante halte mich lieber an Jean Greniers
Empfehlung: "Eine Leidenschaft will wohl verborgen, behütet sein, und
in diesem Augenblick lernte ich das Geheimnis zu lieben, das jedes
Ding schön erscheinen lässt -, ohne dieses Geheimnis ist kein Glück
möglich ... Man muss der indiskreten und riskanten Neugier
zuvorkommen, indem man ihnen [der Concierge und dem Hotelangestellten]
sogar vertrauliche Mitteilungen macht; je mehr man ein geheimnisvolles
Leben führen will, desto ehrlicher und tiefer werden die
Vertraulichkeiten sein müssen. Selbstverständlich sollen diese
Mitteilungen aber auch völlig belanglos sein."

Und ganz bang frage ich mich, werden die Menschen je wieder
unvermittelt genießen können? Oder bleibt Robert Walsers Erkenntnis
von nun an ein Anachronismus? "Am farbigsten wirken Prosastücke gerade
dann, wenn nichts von Farben darin gesagt wird. Auch im Leben, zum
Beispiel in der Liebe, ist es ähnlich. Einer, der immer von leben oder
von lieben spricht, stört sich sein Lieben oder Leben. Das, was man
nicht erwähnt, lebt am lebhaftesten, weil jedes Erwähnen, Andeuten
irgendetwas von dem Betreffenden wegnimmt, ihn's angreift, mithin
vermindert."

 * 

Sprünge im Spiegel

Das "Ich" bei Unica Zürn und Dietmar Dath

von Emily Philippi

Wenn das so ist, dann möchte ich auch verrückt sein?

Wie komme ich auf die Idee, von Unica Zürn und Dietmar Dath zu
erzählen? Vom Mann im Jasmin und der Abschaffung der Arten?

Mein liebes "Ich" befindet sich momentan in dem Alter, in welchem die
Schonfrist vor dem sogenannten "Ernst des Lebens" rapide abläuft. Im
Hörsaal mahnt, wie einst die Lehrerin, der nette Professor zwar noch,
Schals und Mützen nicht zu vergessen, doch am Himmel der "solang's
noch geht"-hedonistischen, in letzter Sekunde nochmal faulenzenden
Studentenwelt stehen längst die Drohungen, die da heißen "Brotberuf",
"Wohnsituation", "Lebensplanung". Da hört der Spaß dann auch auf. Ich
kenne bereits die Angst, die ihren Grund nicht mehr sieht, die
vorgestellte Sicherheit und die nachgestellte Unsicherheit. Ich
erinnere mich noch, denn so lange ist es nicht her, wie ich das
Verdrängen von Wissen gelernt habe, das Fressehalten und das
Aussprechen von Dingen, die nicht gesagt sein sollten, sowie natürlich
das Vereinbaren auf Biegen und Brechen. In mir richten sich die
Widersprüche der Gesellschaft, in der ich lebe, ein, und aus dem von
außen-innen nach innen-außen gerichteten Misstrauen entsteht die
Sehnsucht nach dem ganz Anderen. Eine Form, das ganz Andere zu
vermitteln, ist die Sprache, der Stoff ist die Erzählung. Besonders
nahe ans liebe "Ich" bzw. auf seine flatterhafte Pelle gerückt sind
mir dabei Unica Zürns Erzählungen und Dietmar Daths als Roman
getarntes Werk "Die Abschaffung der Arten". Oberflächlich betrachtet,
handelt Unica Zürns Schreiben von einer Person, nämlich ihr selbst,
während Dietmar Daths Romane ganze Welten erzählen, von "allen"
handeln. Ich will den Linien von der Verzweiflung der Einzelnen hin zu
den Menschen, wie sie sein könnten, nachgehen, und die Spuren, die
hoffend oder fürchtend ins Offene weisen, zu sortieren versuchen.

Auch hier geht es um die Forderung, alle Verhältnisse umzuwerfen, in
denen der Mensch ein erniedrigtes, ein geknechtetes, ein
verlassenes, ein verächtliches Wesen ist.

Andere Verhältnisse schaffen andere Menschen. Andere Menschen schaffen
andere Verhältnisse.

1977, sieben Jahre nach ihrem tödlichen Sprung aus einem Pariser
Fenster, erscheint Unica Zürns Roman "Der Mann im Jasmin". Der erste
Satz ist ein erster Satz im wahrsten Sinne des Wortes: "In ihrem
sechsten Lebensjahr führt sie ein Traum in der Nacht hinter den hohen
Spiegel, der in einem Rahmen aus Mahagoniholz an der Wand ihres
Zimmers hängt. Dieser Spiegel wird zu einer offenen Türe, die sie
durchschreitet" (1992: 9).

Als wäre die Herausbildung des Ästhetischen aus dem Alltagsleben für
sie kein mühseliger Prozess. Stattdessen tut sie, oder sollte man
sagen, "geschieht ihr" aus dem bürgerlichen Kinderzimmer heraus ein
Sprung. "Die stille Gegenwart erteilt ihr zwei Belehrungen, die sie
nicht mehr vergisst: Distance. Passivität." (Ebd.) Sie wird nicht
dahin zurückgelangen, woher sie gekommen ist.

Während Unica Zürns Sprung im Kopf geschieht und man ihr diesen bald
als Sprung in der Schüssel attestiert, springt Dietmar Dath in eine
Zukunft, die sein könnte. Auch "Die Abschaffung der Arten" beginnt
damit, dass zwei, die keine Menschen mehr sind, erklären, wie sich die
Voraussetzungen verändert haben: "Iz: Also, wer sind wir, wer sind die
Gente? [...] Was ist die eindeutigste Veränderung, seit der Befreiung,
das Handgreiflichste, Deutlichste?

Cy: Die Sache mit den Gerüchen, denke ich. Der Duft. Daß das überall
ist, daß wir damit auf der ganzen Welt jederzeit wissen, was
andernorts geschieht." (2010: 11)

In der Welt der Gente gibt es nämlich keine Informationsbeschränkungen
mehr. Möglich ist dies durch die Nichtlokalität der Leitfelder eines
Systems, das Elektronenverschränkung zur Übertragung von Informationen
nutzt. Eine Folge davon ist, dass die Menschen nicht mehr aus ein paar
anderen Menschen zusammengesetzt sind, sondern jede aus jedem.

Unica Zürn schreibt ihre Krankheit. Diese Krankheit nennen nicht nur
die Ärzte, auch sie selbst Schizophrenie. Der Begriff leitet sich von
σχίζειν s'chizein = "zerspalten,
zersplittern" und Φρήν phrēn = "Geist,
Seele, Zwerchfell" ab. Der Begriff passt ihr gut.

(An dieser Stelle ist es mir wichtig anzumerken, dass ich keinerlei
Psychologenhoheit oder Deutschlehrerinnenniedertracht annehmen möchte,
Unica Zürns Krankheit zu deuten. Ich weiß von ihr nicht mehr als das,
was sie selbst geschrieben hat. Alles, was ich betrachte, lese ich im
Text, nirgendwo sonst. Und wenn ich von Unica Zürn "persönlich"
spreche, dann meine ich die Person, die ihre Bücher darstellen.)

Gang durch die Trennung

Unica Zürn geht also ins Haus der Krankheiten, in der Erzählung und in
die Psychiatrie. Da kann sie arbeiten. Sie bemächtigt sich nicht der
Krankheit, aber die kann sich auch ihrer nicht bemächtigen. Es ist
eher eine Vereinbarung: "Ich weiß, warum ich dieses Buch anfertige: Um
länger als gebührlich krank zu sein. Ich kann jeden Tag neue leere
Seiten hineinlegen, die gefüllt werden müssen, so lange werde ich
krank bleiben."

Wenn sie erzählt, dann ist es, als würde sie verschwinden. Die Teilung
ermöglicht es ihr, das, wovon sie erzählt, ganz zu zeigen. Es berührt
sie ja nicht. Die große Angst macht, dass sie nicht berührt wird. Und
doch erzählt sie. Die Wechselbeziehung ist, dass je weniger die
Schreibende vom Geschriebenen berührt wird, umso mehr das Geschriebene
sich selbst berührt. Wahrheit löst Wirklichkeit kategorisch ab. Es
wird keine Innenperspektive eingenommen. Meistens schreibt Unica Zürn
in der dritten Person Singular. Sie versucht gar nicht erst, sich von
innen zu begreifen. Distanz und Passivität. Sie ist stets die
Beobachterin. Zum Beispiel des Nachbarsjungen, der ebenfalls als
verrückt gilt. Entzückt bemerkt sie, wie er im Garten "die
Schlüsselmusik an sein Ohr hält", und schon löst sich die Szene
wieder.

Ihre Innerlichkeit erzählt weniger von Empfindungen als von Zuständen.
Als sie nach Berlin zurückkehrt, fühlt sie sich "zu allem fähig"
(1992: 19). Die Betonung liegt auf "allem". Und die schwarze
Depression charakterisiert sie als: "Ihr Geist arbeitet nicht mehr"
(1992: 57).

Die Logik der Verrückten ist streng. Unica Zürn schildert ein Gespräch
zwischen zwei Selbstmörderinnen:

"In meiner Nähmaschine wohnen zwei oder drei kleine Menschen, kleiner
noch als mein Daumen, und wenn ich nähe, dann beginnen sie furchtbar
zu schreien und zu weinen, denn die Nähnadel sticht durch ihre Körper
hindurch [...] und selbst in der Nacht werde ich wach von ihrem Weinen
in der Nähmaschine. [...] Ich weiß nicht, was aus mir werden soll,
denn mit dem Nähen von Kleidern verdiene ich mein Brot."

"Welch ein Problem. [...] Du hörst Stimmen, das ist alles."

"Ich weiß sehr gut, was das ist. [...] Aber Stimmen hört man nur in
seinem eigenen Kopf. Ich höre die Stimmen in der Nähmaschine."

"Dann musst du dir eine neue Nähmaschine kaufen."

"Dazu habe ich aber kein Geld."

"Dann musst du die Nähmaschine aufschrauben und die kleinen Wesen
herausholen."

"O nein. Stell dir einmal vor, wie entsetzlich sie aussehen werden,
wenn man sie herausholt - so zerstochen und blutig, wie sie sind - das
zu sehen, kann man nicht ertragen."

"Dann musst du dich eben wieder aus dem Fenster stürzen." (1992: 50)

Es ist das Schöne und das Tragische, dass diese Frauen, im Gegensatz
zu allen nicht Verrückten, mit dem Widerspruch nicht leben können.

Es entsteht eine eigene Sprache, eine eigene Logik, ein Spiel, dessen
Regeln, wenn sie einmal gekommen sind, unerbittlich sind.

Unica Zürn liebt Anagramme. So wie ihr Lebensgefährte Hans Bellmer den
weiblichen Körper anagrammatisch bearbeitet - und Unica Zürn ist die
Verkörperung von Bellmers Körpern -, treibt sie es mit der Sprache.
Auffällig ist die Ähnlichkeit zwischen den sprachlichen und den
körperlichen Vorgängen. Glieder wie Buchstaben werden zerlegt,
vertauscht und neu kombiniert. Unica Zürn hofft dabei, dass eine
Umordnung das Verborgene zum Vorschein bringt. Alles ist schon da, nur
die Anordnung stimmt noch nicht. Oft sucht sie tagelang nach Sätzen.

In ihren Sätzen werden Körperteile geworfen, verlegt oder gehen
wandern. Verhältnisse und Situationen werden umgeordnet. So oft in der
Literatur ist die Stadt eine Frau, aber Unica Zürn will eine Stadt
gebären. Sie schließt nicht nur von der Stadt auf die Frau, sondern
kann auch mal von sich auf Berlin schließen.

In Unica Zürns Wortwelt ist der Körper mehr als ein Körper. Die Augen
betreiben Gaunerei. Weibliche Augen, so schreibt sie, haben sie dazu
gebracht, sich in zwei Hälften zu teilen. "Die eine Hälfte, wegen
ihrer Unerfahrenheit, ihrer Neigung zum Stolpern verachtet, [...]
bekam es gründlich auf den Kopf. Die andere Hälfte hingegen
beobachtete." (1997: 131) Die Distanz ist ihr Instinkt und sie erkennt
in ihr eine Technik, die sich für die Zerlegungen eignet. Allerdings
kann man wohl kaum sagen, dass ihre Spiele frei sind. Der Grund, auf
dem sie sich befinden, ist ja, dass etwas nicht stimmt. Trotzdem
versucht sie mit ihren Techniken genauer herauszufinden, was es ist.

Im Haus der Krankheiten sagt der Arzt zu ihr: "Das ist ein
Meisterschuss: Er hat Ihnen nicht das Herz im Auge durch die Brust
geschossen, nein. Er hat mit seinen Schüssen die Herzen aus ihren
Augen einfach herausgeblasen. [...] Ich habe nicht einmal einen Knall
gehört. Und Sie?" (1997: 153)

Was ihr angetan wird, wird dem Körper getan. Vielleicht, weil es sie
physisch am wenigsten berührt? Sie bewegt sich in einem Haus der
Krankheiten. Und das Haus besteht aus Räumen, die körpergeteilt sind.
Da gibt es das Kopfgewölbe, den Saal der Bäuche, die Busenstube und
das Kabinett der Sonnengeflechte. In diesem Haus bewegt sie sich,
erforscht die Räume. Was passiert im Kabinett der Sonnengeflechte, der
"goldenen Mitte des Leibes, wo alles ruht, außer im Zustand der Liebe
und des Bösen?" (1997: 154)

Sie will ihr Geschlecht loswerden, um "wieder zu mir oder zu dir zu
kommen". "Wäre es gerecht zugegangen ..." So beginnen ihre Mutmaßungen
über das Seinsollen. "Wäre es gerecht zugegangen", sagt sie über eine
Wittenauer Patientin, die man heute transgender nennen würde, "wäre
sie als Junge auf die Welt gekommen." (1997: 67)

Es geht nicht. "In Wirklichkeit, in meiner Wirklichkeit habe ich mich
schweigend davongemacht", erklärt sie. "Der Körper hat es dann
auszubaden." (1997: 137) Ihr Körper ist wie die Wirklichkeit, die sie
einholt. Sie beschreibt einen eisernen Ring, der sich um ihr Gehirn
legt.

Auch der Wahnsinn, der sie einholt, kommt oft instant aus der
Wirklichkeit: In Wittenau schreit eine Frau in der Nacht und Unica
Zürn schreibt: "Das Thema hat etwas Empörendes, etwas
Grauenerregendes. [...] Die Vergangenheit, die sich hinter den Mauern
der Irrenanstalt Wittenau abgespielt hat." Die Frau erzählt, dass "die
Ärzte und Wächter Verbrecher gewesen waren und sich in unerhörter
Weise an den Verrückten vergangen haben". Der ganze Krankensaal hört
voller Entsetzen zu, dann wird der Frau eine Beruhigungsspritze
verpasst. (Vgl. 1997: 50) Offensichtlich spricht die Frau von der
Aktion T4, den 2000 aus den Wittenauer Heilanstalten deportierten und
ermordeten Patienten, den Zwangssterilisierungen und dem Luminal.
Zwischen 1939 und 1945 verzeichnet Wittenau 4607 Patienten mit
ungeklärter Todesursache.

Nazis als Wärter in Gefängnissen und Psychiatrien, Bilder und
Abbildungen von Gewalt suchen Unica Zürn immer wieder heim. Ihre
schlimmsten Halluzinationen sind gar keine.

Die Teilung, das Davonmachen, ist das Wunderbare und die Teilung
funktioniert nicht. Ein Knacks trennt das "schon da". Eine Wand trennt
das "noch nicht". Sie tut etwas, das "noch gar nicht geht". Das, was
ein Roman kann, kann Unica Zürn nicht.

Ordnung der Bedeutung

Leben wie Unica Zürn, ohne verrückt zu sein. Das sollte einmal möglich
sein. Und davon erzählt Dietmar Dath. Wie gut könnte ich mir Unica
Zürn in der Welt der Gente denken.

Da sehen die Augen anders: "Cy: Schau direkt in die Sonne, Deine Augen
können das. Die Augen der Menschen früher konnten das nicht. [...] Es
wird einen besseren Ort geben [...]. Ein schöneres, wahreres
Zwielicht." (2010: 449)

Und Cordula Späth erklärt: "Monismus, Epiphänomenalismus ... Emergenz
- das waren tastende Versuche gewesen, dem Problem der Verkörperung
von sogenannter Intelligenz gerecht zu werden, aber immer von der
fetischisierten Intelligenz her gedacht statt von der raumzeitlichen
Körperlichkeit. Vom Kopf auf die Füße gestellt haben das dann die
Gente ... aus der richtigen Epistemologie lässt sich per Inferenz
tatsächlich die richtige Ontologie schälen." (2010: 461)

Die Gente basieren auf der Theorie des Inferentialismus, der
Auffassung, dass die Bedeutung von Ausdrücken nicht auf einer
empirischen Wirklichkeit basiert, sondern im Zusammenhang eines
begrifflichen Beziehungsgefüges. Somit sagt jeder Satz, wo er herkommt
und wo er hinwill.

Im Falle der Gente kann auch das Bewusstsein einer Person, eine
handlungsfähige Summe von Bedeutungen, das Substrat wechseln. So wie
Zeichen nur eine Rolle in einer Folge von Ketten und Schlüssen
spielen, gilt das auch für Information, im Besonderen für die
genetische. Die Gente können ihr Erbgut modifizieren, ihre Gattung und
ihr Geschlecht wechseln, Kopien ihrer selbst erstellen, die sich in
unterschiedlichen künstlichen Körpern manifestieren. Es gibt keine
Vorgaben, aber Begriffe bringen Begriffsgeschichte und Zukunft mit
sich.

Das erinnert sehr an Unica Zürns Zerlegungen. Auch in ihrer Welt gibt
es Wahrheit im Denken, wirkliche Strukturen und Vermittlungen. Doch
während Unica Zürn ein Haus der Krankheiten ist, das sie, je nach
Geschick, betreten und verlassen kann, ist das "Ich" der Gente ein
mnemotechnischer Gedächtnispalast.

Gemeinsam ist ihnen das nichtlokale Schauplatzsein. Und auf den
persönlichen Gemeinplätzen werden Geschichten erzählt. "Jede wirklich
gute Geschichte muss sehr persönlich sein und gleichzeitig
subjektübergreifend", sagt die wirklich schlaue Cordula Späth. (Ebd.)

Und wirklich denkt man, hier würden gute Geschichten zu
Persönlichkeiten und Persönlichkeiten Geschichten werden. So eine
Persönlichkeit kann dann auch ein purer Datenstrom oder ein
Gründerschwarm gescheiter Insekten sein.

Und auch Unica Zürn ist gar nicht und ganz eine gute Geschichte. Sie
unterhält sich im Spiel mit den Ärzten, die sie heilen werden, die
einmal Kranke waren. Sie plaudert mit dem Implex. She waits for
herself to arrive but first she has to embark, würde die
Gedichtmaschine Frederick Seidel sagen.

Natürlich ist da ein Spalt zwischen Wahrheit und Wirklichkeit.

Die Widersprüche, die ihn erzeugen, können nur konkret, historisch und
sozial zur Lösung gebracht werden. Einen Hinweis, wie das werden kann,
gibt die exakte Schönheit der Sprache von Dietmar Dath und Unica Zürn.
Begriffe, die ich längst verwende, Begriffe, die ich nicht verwende,
die sich in den Geschichten neu begreifen, die können mich heute schon
die Sprache, wie sie sein kann, schmecken lassen.

Wenn das so ist, dann möchte ich ein Wolf sein.

Und ich ein Rabe.
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ich ichtet

von Severin Heilmann

Man sagt mir also, ich bin ein Strich in der Landschaft. Existieren
bedeutet herausstehen, insofern habe ich, der Strich, eine Existenz.
Ich stehe heraus aus einem Ozean der Unverfügbarkeit: I - ganz wie das
englische Ich, das groß tut und alleine dasteht. Im deutschen
ist das i des ichs regelmäßig klein, höflichkeitshalber; das
ich gibt sich bescheiden und dämpft mit seinem abschnürenden
Kehllaut den ohnedies dünnen Vokal; und überzogene Erwartungen in
seine Bonität gleich dazu. Der abgeschnürte Vokal erscheint also mit
vom Rumpf abgetrennten Kopf - das ich denkt gerade! Hierin
vollzieht es seine Ichtung: teilt Körper und Geist, ich und die
andern, das Weltganze in tausend Splitter und sonst nach Möglichkeit -
nichts. Aus der Mitte dieses Nichts ist es entsprungen, doch
sein aufgeschwatztes Dasein ist uns traulich bekannt und wir staunen
höchstens über diese Verwirklichung.

In englischer Schreibe ist der I-Strich identisch mit dem der Zahl
eins, denn das Ich ist Einzelkämpfer. Immerhin lässt sich ein I
beliebig zu Massen aufaddieren und (so es sein muss) auch dezimieren.
Trotzdem: aus noch so vielen I's erwächst doch keine Emergenz der
Geselligkeit - sie taumeln in Ich-Einsamkeiten, stoßen aneinander wie
Atome der Edelgase - unfähig zu Bindungen. Anders das Dasein des
Säuglings, der noch in seinem Freud'schen Bewusstseinsozean badet und
nicht ahnt, dass auch er noch ein kleines ich haben oder werden
soll und der keine Grenze weiß, zwischen sich und allem. Ein
therapiewürdiger Zustand - später gefällt sich das ausgearbeitete
Ich als sorgfältig gegen seine Welt abgegrenzt. Es liebt
Zaunpfähle als Striche in der Landschaft und fürchtet sich zu Tode bei
geringster Anlösung seiner scharf konturierten Demarkationslinie zum
vermeintlichen Außerhalb.

Bisher galt: Die Freiheit des ichs endet dort, wo die Freiheit
eines andern (ichs) beginnt. Schade! Von nun an gelte:
Unsere Freiheit beginnt dort, wo die Freiheit des ichs
endigt!

 * 

Ist das Ich ein Ich oder tut es nur so?

von Franz Schandl

Auch wenn es sich noch so viel einbildet:

Das allmächtige Ich ist ein Trugbild

Das Ich ist nicht einfach gegeben. Das von uns beobachtete Exponat ist
kein mündiges Exempel oder dergleichen, auch wenn viele es zum
Egoisten oder zum Eigenbrötler bringen und sich einbilden, gerade hier
ihr Ich gefunden zu haben. Gefunden wurden allerdings nur Rolle und
Maske. Nicht mit Individuen haben wir es zu tun, sondern mit
Subjekten, d.h. systemisch zugerichteten Domestiken.

Die Frage, die das bürgerliche Subjekt sich zu stellen hat, ist nicht
die Frage nach dem Ich, sondern die nach seiner Positionierung im
gesellschaftlichen Getriebe. Also nicht: Wer bin ich?, sondern:
Was bin ich?, bzw. umgekehrt: Was machst du? Wir fragen
uns wechselseitig nach den Masken und wir erhalten dementsprechende
Auskünfte. Die essenzielle Frage Wer bist du? erscheint im
alltäglichen Zusammenhang als geradezu unverschämt, als Eingriff in
die Intimität. Sie wirkt impertinent. Da wird einem tatsächlich zu
nahe getreten.

Die Genügsamkeit, an das verdinglichte Was zu appellieren und
das individuelle Wer einfach auszublenden, ist Konvention.
Auftreten meint nicht bloß Präsenz, sondern Präsentation.
Begegnungen sind keine profanen Erlebnisse, sondern Szenen mit
verteilten Rollen. Dass es um Rollen zu gehen hat, steht dabei außer
Zweifel. Es gilt, sich aufgrund von Positionen zu bestimmen und für
deren Interessen einzutreten. Sämtliche Leben geraten in den
Malstrom der Performance.

Das bedeutet nun gar nicht, dass eins auch immer mit seiner Rolle
zufrieden wäre. Im Gegenteil, man strebt nach Rollen, die eine höhere
Wertigkeit als die aktuelle aufweisen. Das nennt sich Karriere.
Gemeinhin soll der Beruf als Berufung angesehen werden. Er ist der
Ruf, dem man zu folgen hat. Verlangt wird Identifizierung. Man hat
nicht nur eine Aufgabe zu erfüllen und deren Standpunkt einzunehmen,
man hat sich subjektiv dazu zu bekennen.

Man ist, was man ist. Wenn es dann heißt, jemand sei in seinem
Beruf aufgegangen, ist aus der Identifizierung eine
Überidentifizierung geworden. Das abgedankte Ich wird hier sogar noch
glorifiziert, keinesfalls bedauert oder beklagt. Es ist das vom Posten
verschluckte Leben, das gepriesen wird. Auch in unseren Kontakten
treten wir uns als Vertreter gegenüber, wir treffen uns nicht.

"Bei vielen Menschen ist es bereits eine Unverschämtheit, wenn sie Ich
sagen." (Adorno) Bei näherer Betrachtung entpuppt sich die egomanische
Ichversessenheit als krude Ichvergessenheit. Wird das Ich axiomatisch,
hat es sich bereits aufgegeben. Prototypisch geschieht dies durch die
blindwütige Ausrufung und frenetische Anrufung des freien Willens.

Je schwächer das Ich, desto stärker die Idealisierung von Objekten.
Wer nicht an sich glaubt, muss an etwas anderes glauben. Das machtlose
Ich schreit nicht nach Erhebung, es lechzt nach Führung. Es will gar
nicht raus, es will rangenommen werden: Pflicht und Tugend, Ehre und
Vaterland, Leistung und Karriere, Arbeit und Werte. Das ist doch was!
Der elende Sermon der Unterwerfung wird da angeleiert und abgefeiert.
Ein spezifisches Potpourri diverser Kotzbrocken zeichnet die
Singularität des jeweiligen Exemplars aus. Und es will auch aufschauen
können, zu den Helden, Promis und Stars, zu den Persönlichkeiten
schlechthin. Diese unermüdliche Anbetung hat gerade die spürbare
Nichtigkeit des Selbst zur Prämisse. Was es in sich nicht spürt, aber
spüren möchte, projiziert es in Leitfiguren, zu denen es aufblicken
will. Fix ist die Fixierung, die eine fetischistische ist.

Jede potenzielle Stärke des Ich negiert sich in der Personalisierung
durch Außersichsetzung in Anderem. Die misslingende Selbstliebe des
Ich wird systematisch ausgelagert. Das Subjekt ist zu beschreiben als
das atomisierte und uniformierte Wesen. Es ist sich allein, aber es
sind ihrer viele. Der Wahn hat den Traum substituiert. Und der ist
kein Spiel, sondern Ernst.

Es ist immer wieder dasselbe: Befreiung wird nicht als ständige
Aufgabe, sondern Freiheit als solide Grundlage angenommen. Das Ich ist
jedoch ein Trugbild, dessen wir bedürfen, eine Selbsttäuschung, die
wir nötig haben, eine Bürg(er)schaft, der wir uns versichern. So die
Gesetze der Matrix. Im vorausgesetzten Ich ersetzt das Projektive das
Reflexive. Als Zumutung empfindet das Subjekt, wenn ihm das Ich
abgesprochen wird, denn in seinem Ichwahn wird dieses als konstitutiv
und konsolidiert angesehen. Derlei Kritik muss scharf und schroff
zurückgewiesen werden. Einwürfe dieser Art werden als persönliche
Angriffe gewertet, nicht als sensible Einwände betrachtet.

Das Passiv des bürgerlichen Subjekts hat als Aktiv eines menschlichen
Individuums zu erscheinen. Das Wesen des Reaktiven wird aktuell
übersetzt als Initiative und Autonomie. Indes, die meisten
Entscheidungen, die wir fällen, die fallen uns schon vorab zu oder
noch schlimmer: über uns her. Der freie Wille ratifiziert und erhöht
sodann diese Willigkeit. Der Raum, den man vielleicht haben könnte,
wird gelegentlich verwechselt mit einem Posten, den man hat. An unsere
Freiheit nicht zu glauben, fällt uns allerdings schwer. Doch diese
Illusion sollten wir uns partout nicht gönnen, sie ist Kennzeichen von
Selbstaufgabe und Affirmation. Der Ichwahn ist allgegenwärtig.
Größenwahn und Kleinheitswahn sind seine Ausgeburten. Doch bloß wenn
das Ich seine chronische Nichtung begreift, wird es wirklich eminent.
Es sollte daher nicht a priori deklarieren, was erst zu kreieren wäre.

Nicht die normative Behauptung eines Ich ist zu negieren, wohl aber,
dass es sich schon behauptet hätte. "Die Menschen, keiner ausgenommen,
sind überhaupt noch nicht sie selbst", schreibt Adorno. Fürwahr. Das
Ich ist eine Fiktion. Zumindest weitgehend. Über das kleine
Ich-bin-Ich kommt dieses Ich kaum hinaus. Wie denn auch? Woher sollte
die
Instandsetzung rühren? Ich-Schwäche ist strukturell. Ein Ich kommt
also lediglich in jenen Momenten zum Vorschein, wenn Menschen sich
gegen ihre Rolle sträuben, ja sich gegen sie auflehnen.

Tatsächlich gelte es das "Ich seines Ichs" erst zu werden, wie Henry
Miller einmal feststellte. Das Ich hat zwar keine apriorische
Qualität, aber der vitale Keim einer Potenz ist allemal evozierbar.
Das Ich ist nicht einfach vorhanden, aber es kann sich entwickeln. Es
zu stacheln, ist Aufgabe der Kritik. Das Ich entsteht nicht aus dem
Nichts, sondern aus dem Nein. Das Ich ist immer vakant, es ist keine
Position, sondern steht stets zur Disposition. Solch Ich vermag sich
nur zu setzen, wenn es die Aggregatsformen der Masse, Herde und Horde,
überwindet. Gerade weil das kategorisch unmöglich erscheint, sollte
man es sich wirksam erlauben. Täglich.
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Wozu Identität?

von Götz Eisenberg

"Jeder Charakter ist ein Irrtum."

(Friedrich Hebbel)

"Ich kenne durchaus keine 'Identitätsprobleme'. Dass ich 'Ungar'
bin, ist um nichts absurder, als dass ich 'Jude' bin, ist nicht ein
Stück absurder, als dass ich überhaupt bin." 

(Imre Kertész)

Alle Welt ist auf der Suche nach Identität. Das Bedürfnis nach ihr hat
sich in den letzten Jahren zu einer wahren Besessenheit entwickelt.
Ständig "erfinden sich die Leute neu", "leben ihre Träume" und kommen
dabei nie zur Ruhe. Die Ränder der Wege, welche die Leute auf ihrer
rastlosen Suchbewegung beschritten haben, sind von
Identitätsfragmenten übersät, die sie abwerfen wie Schlangen ihre
Häute. Die Frage "Wer bin ich doch gleich?" treibt Linke und Rechte,
Homo- und Heterosexuelle, Alte und Junge gleichermaßen um und wird auf
unterschiedlichste Weisen beantwortet. Firmen bieten ihren
Mitarbeitern eine "corporate identity" an, um sie mit dem
Betriebsganzen zu verzahnen und das Letzte aus ihnen herauszuholen.
Die politische Rechte legt die Leimrute einer "nationalen Identität"
aus. Diese vermittelt das vage Gefühl der Zugehörigkeit zu einem
imaginären Ganzen, das man seit rund zweihundert Jahren "Nation"
nennt. "Ich bin wenigstens ein Deutscher", können sich jene sagen, die
sonst nichts mehr haben. Alle diese Antworten sind partikular und
vorläufig und werden bald von neuen Zweifeln angenagt. Aus der
Verbannung dieses Zweifels rührt der Fanatismus, der den prekären
Identitäten innewohnt.

Reparaturkategorien

Alles ist in der Schwebe und in Auflösung begriffen. Mit der Identität
ist es wie mit den "Werten": Wenn über sie stark geredet wird, ist es
eigentlich bereits zu spät. Begriffe wie Sinn, Werte und Identität
sind Reparaturkategorien, die auf einen Mangel antworten. Eine
intakte, stark integrierte Gesellschaft muss nicht über das
diskutieren, was sie zusammenhält. Der Zusammenhalt ist einfach da -
wie die Luft, die man atmet. Ein mit sich identischer Mensch wird
nicht von permanenten Sinnfragen heimgesucht und muss sich nicht von
den Wühltischen der Identitätshändler bedienen. Er lebt sein Leben,
das ist alles. Ich stimme Michel Houellebecq zu, wenn er in einem
Interview sagt: "Wenn es eine Idee gibt, die all meine Romane
durchzieht, dann ist es die Idee von der absoluten Unumkehrbarkeit von
Zerfallsprozessen, wenn sie einmal begonnen haben." Die Moral wird von
der wertzynischen Motorik des Geldes zerrieben und kann nicht
synthetisch nachproduziert werden wie Kautschuk. "Erst jetzt tritt ein
Problem ins Bewusstsein", schrieb der inzwischen verstorbene Soziologe
Helmut Dubiel, "welches der kapitalistischen Modernisierung zwar seit
ihren Ursprüngen immanent ist, das aber im Restschatten einer
traditionalistischen Kultur für Jahrhunderte verborgen blieb. Eine auf
die Zwecksetzungen des Marktes und der politischen Administration
bezogene Modernisierung der Gesellschaft nährt sich - quasi parasitär
- von den Beständen einer gesellschaftlichen Moral, die sie innerhalb
ihrer Funktionsgesetzlichkeiten nicht mit produziert. Die Organisation
ihrer Rationalität stützt sich zwar auf die Fundamente einer Moral,
die den Respekt vertraglicher Abmachungen gebietet, die zu
Wahrhaftigkeit, Schutz der Schwächeren und Friedfertigkeit auffordert,
trägt aber zur Stabilisierung dieser Fundamente selbst nichts bei. Zu
diesen Moralbeständen verhalten sich Markt und Administration wie die
große Industrie zu den fossilen Brennstoffen: sie werden im Zuge ihrer
Expansion verbrannt."

Mangels fester, kristalliner Bezugspunkte verflüssigt sich alles, die
Menschen büßen ihre Gewissheiten und ordnenden Gefüge ein. Es gibt
keinen gemeinsamen Nenner mehr, auf den man etwas bringen könnte. Was
bleibt, ist der Konsum, der aber seinem Wesen nach nihilistisch ist,
keinen Zusammenhalt herstellt und keine stabile moralische Ordnung
stiftet. Die einzigen Lösungen für das Individuum ohne Bezugspunkte
sind das Auffallen um jeden Preis, die Jagd nach
"Distinktionsgewinnen", wie Pierre Bourdieu die Suche nach immer neuen
Selbstinszenierungen genannt hat. Dabei werden sich die Individuen in
dem Bemühen, sich unterscheiden zu wollen, immer ähnlicher. Das
zeitgenössische Konsumverhalten zielt nicht auf den Besitz von
Objekten der Begierde, um sich daran zu erfreuen, sondern macht die
Objekte sofort nach dem Kauf obsolet. Der Reiz liegt im Akt des
Kaufes, nicht im Besitz und der Pflege des Erworbenen. Der eilige
Konsument taumelt, wie Umberto Eco in einer seiner Kolumnen schrieb,
"in einer ziellosen Bulimie von einem Kaufrausch zum anderen". Was
eben gekauft und einverleibt wurde, wird gleich darauf erbrochen und
weggeworfen. Das ist der Kitt, der die zerbröselnde Gesellschaft
notdürftig zusammenhält.

Dabei "kommt's am Rande des Abgrunds auf Haltung an", wie man früher
an Häuserwänden lesen konnte. Nun könnte man als Linker den Zerfall
des libidinösen Kitts der Klassengesellschaft ja begrüßen. Aber das
Lachen darüber bleibt uns im Halse stecken, wenn wir gewahr werden,
dass die Flüchtigkeit von allem und jedem auch die Widerstandskräfte
erfasst und schwächt. Die sozialen Bewegungen der jüngsten Zeit lodern
auf wie ein trockenes Reisigbündel, wenn man ein Streichholz dranhält
und hineinbläst, und sinken dann ganz schnell wieder in sich zusammen.
Die Leute gehen nach Hause und machen weiter wie zuvor. Die
Flüchtigkeit weist sie als heutige Bewegungen von heutigen Menschen
aus, die von klein auf an die Flüchtigkeit gewöhnt sind. Sie haben
nicht die richtige Innenausstattung und das psychische Fundament für
die Verfolgung langfristiger Ziele. Seltsamerweise scheint es so zu
sein, dass mit dem Zerfall der bürgerlichen Subjektstrukturen sich
auch die Tugenden des Widerstands auflösen. Ohne ein Mindestmaß an
Ich-Stärke, Symbolisierungs- und Sublimierungsfähigkeit, Geduld und
Disziplin - also an Identität - ist eine Veränderung der Gesellschaft
nicht zu bewerkstelligen. Vor allem die gute, alte Anstrengung des
Begriffs scheint jene zu überfordern, die ihre Hausarbeiten aus
Wikipedia-Passagen zusammenmontieren und sich per Twitter und
Whatsapp austauschen.

Peter Brückner hat in seinem autobiographischen Buch Das Abseits
als sicherer Ort die Dialektik des Begriffs Disziplin mit
folgenden, sich scheinbar widersprechenden Sätzen beschrieben: "Nur
wer zu nichts Bürgerlichem taugt, taugt auch nicht zum Faschisten"
und: "Wer nicht wenigstens etwas zum Faschisten taugt, taugt auch
nicht zum Widerstand gegen den Faschismus." Selbstdisziplin ist eine
Fähigkeit, die uns von unseren leibseelischen Zuständen unabhängig
macht - von Ermüdung, von Schmerz, von Angst, von der Lust und
Zerstreuung des Augenblicks. Sie gestattet es uns, an Plänen,
Entwürfen, Hoffnungen auch dann festzuhalten, wenn wir zu Umwegen
genötigt sind oder hart auf Hindernisse stoßen. "Ein jugendlicher
Dissident und Anarchist, der begeistert auf den Pfiff seines Turnherrn
reagiert, ist ein überaus peinlicher Anblick; aber wartet nur ab, er
wird dabei 'Herr über sich selbst' und über gewisse herrschende
Verhältnisse - anders würde er später kein leidlicher Antifaschist."
Aufgaben erledigen zu können ist auch eine Qualität des Revolutionärs,
und zwar unabhängig von der eigenen Motivation, unabhängig davon, wie
man sich gerade fühlt, unabhängig von der biographischen Situation und
davon, ob es mir gerade Spaß macht.

Die "gut integrierte Persönlichkeit"

Der Begriff Identität ist von Erik H. Erikson der Philosophie
entrissen und in die psychoanalytische Theorie eingeführt worden und
dann von dort aus peu à peu in die Alltagssprache eingedrungen, wo er
zum verschwommenen Allerweltsbegriff wurde. Er ist einer der
Kernbegriffe der sogenannten Ich-Psychologie und weist insofern von
Anfang an etwas Affirmatives, auf Anpassung und Integration
Abzielendes auf. Der Mensch durchläuft Erikson zufolge in seinem
Lebenszyklus verschiedene Etappen, deren Übergänge durchaus mit Krisen
verbunden sein können, bis er schließlich den Zustand der
Ich-Identität erreicht und den reifen Erwachsenhabitus angenommen hat.
Die von Erikson als Endstadium gepriesene "gesunde Persönlichkeit"
weist eine erstaunliche Ähnlichkeit mit dem durchschnittlichen
Mittelschichtsamerikaner auf. Eine Identität zu besitzen heißt, sich
nach einer Phase des Umherschweifens festzulegen und dann trotz Wandel
von Zeit und Gelegenheit grundsätzlich derselbe zu bleiben:
einheitlich, handlungsfähig und in die vorgefundene Gesellschaft "gut
integriert". Das Ideal der gut integrierten Persönlichkeit ist
illusorisch und ideologisch zugleich, weil die Risse, die durch die
äußere Welt verlaufen, auch durch die Individuen gehen.

Eriksons Buch Identität und Lebenszyklus erschien 1959. Wenig
später beschäftigte sich der amerikanische Soziologe Daniel Bell mit
dem Auftauchen des Massenkonsums, der Zerstörung einer homogenen
Wertsphäre und der damit einhergehenden Fragmentierung des Alltags.
Wie hängt das zusammen? Warum beginnt man in der Wissenschaft zu
diesem Zeitpunkt verstärkt, über Identität und die Probleme des
gesellschaftlichen Zusammenhalts zu diskutieren? Nachgedacht wurde
über individuelle und gesellschaftliche Identität erst, als sie in die
Krise geraten und von der Furie des Verschwindens erfasst war.
Rückblickend erweisen sich die Studien von Daniel Bell als
ausgesprochen hellsichtig. Er konstatiert, dass die Einheitlichkeit
der bürgerlichen Gesellschaft zerfällt, die für Bell in ihren Anfängen
gegeben war: "In den Anfängen der Moderne verschmolzen bürgerliche
Kultur und bürgerliche Sozialstruktur mit einer besonderen, von den
Themen Ordnung und Arbeit geprägten Charakterstruktur zu einer klaren
Einheit." Die Gegenwartsgesellschaft besteht zunehmend aus
"disjunktiven" Bereichen, die jeweils von entgegengesetzten "axialen
Prinzipien" gesteuert werden. Diese Bereiche sind im Wesentlichen: die
techno-ökonomische Struktur, die politische Ordnung und die Sphäre der
Kultur. Zwischen diesen Bereichen existieren Unstimmigkeiten, die für
Widersprüche und Konflikte verantwortlich sind, die Gesellschaft und
Individuen zerreißen. Der Bereich der Arbeit und der Produktion
basiert auf Effizienz und Nützlichkeit, der Bereich der Politik auf
der Idee der Gleichheit und der Teilhabe, der Bereich der Kultur auf
Selbstverwirklichung. Politik und Ökonomie, die für den Puritaner und
nach seinem Verständnis von Beruf verbunden waren, treten auseinander.
Das Sparen war der wichtigste Zug des frühen Kapitalismus. Mit dem
Aufkommen des Kreditwesens und der Teilzahlung im Alltag wandelt sich
die puritanische Moral des Anfangs und weicht einem kämpferischen
Hedonismus: "Erst kaufen, später zahlen!", propagierten die
Kaufhäuser, und die ersten Geldautomaten lockten mit der Parole "Wo
ihr wollt, wann ihr wollt". Das Gefühl des carpe diem griff um sich.
Der Kredit hat alles, was Warten, Aufschub von Befriedigung, Reifung
und Zurückhaltung erfordert, außer Kraft gesetzt und die Generationen
der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts ungeduldig gemacht. Welche
Sinngebung soll nun den Fortbestand der Gesellschaft sichern? Die
traditionale Charakterstruktur mit ihrem Akzent auf Selbstdisziplin,
Aufschub von Befriedigung und Enthaltsamkeit gerät mit den Imperativen
des kulturellen und ökonomischen Systems in Konflikt. Gefordert ist
nicht länger der "asketisch produzierende Knecht" (Marx), sondern der
süchtige Konsument. Man hat, mit den Worten Daniel Bells, "am Tag
'korrekt' und am Abend ein 'Herumtreiber' zu sein." Obwohl Bell ein
eher konservativer Mann war, kommt er nicht umhin zu konstatieren,
dass es die Dynamik des Kapitalismus selbst ist, die diese
Erosionsprozesse hervorruft. Die ständig alles umwälzende Dynamik der
kapitalistischen Produktionsweise verschont nichts und macht vor
nichts halt. Das ist es, was man Moderne nennt: Übergang als
Dauerzustand. Wie sollen Lebensläufe unter solchen Bedingungen eine
Identität haben, wenn die Menschen in einer Gesellschaft leben, die
aus lauter Trennungen zusammengesetzt ist? Ich komme am Schluss auf
diese Frage zurück.

Identität als Kontrollinstanz

Gegen das Konzept des Stillstellens und Einfrierens des
Lebensprozesses zu einer Identität regte sich früh Widerstand. Die
Bourgeoisie hatte ein starkes Interesse an Normen für das Volk, die
das Eigentum der Wenigen sichern, und an Werten, von denen es virtuell
eingezäunt wird. Identität erweist sich als hegemoniales Konzept des
Bürgertums, das Brückenköpfe im Inneren der Beherrschten errichten
möchte. Die neue Klasse der Lohnarbeiter sollte berechenbar und
zuverlässig sein, regelmäßig arbeiten gehen und sich das Produkt ihrer
Arbeit widerstandslos wegnehmen lassen. Der industrielle Kapitalismus
benötigt das Konzept der Identität, das sich uns als Teil eines nach
innen gewendeten Kolonialismus erschließt. Oder mit den Worten von
Michel Foucault: "Denn das Leben und die Zeit des Menschen sind nicht
von Natur aus Arbeit, sie sind Lust, Unstetigkeit, Fest, Ruhe,
Bedürfnisse, Zufälle, Begierden, Gewalttätigkeiten, Räubereien etc.
Und diese ganze explosive, augenblickhafte und diskontinuierliche
Energie muss das Kapital in kontinuierliche und fortlaufend auf dem
Markt angebotene Arbeitskraft transformieren."

Identität ist zunächst einmal ein Polizeibegriff gewesen. Die
Herrschenden möchten wissen, wer die Leute sind und wo sie wohnen,
damit man sie im Falle ihrer Auflehnung sistieren kann. Sie erhalten
eine carte d'identité, wie der Ausweis in Frankreich bis heute
heißt. Längerfristig ging es um die Integration der plebejischen
Unterschichten in die sich konstituierende bürgerlich-kapitalistische
Gesellschaft und die Sicherung der Hegemonie der bürgerlichen Klasse.
Im Interesse eines beschleunigten und möglichst reibungslosen Waren-
und Geldverkehrs wurden Münzen, Maße und Gewichte, Raum und Zeit,
Sprachen und Identitäten vereinheitlicht, regionale oder lokale
Unterschiede eingeebnet. Bürgerliche Herrschaft bedarf darüber hinaus
eines Mindestmaßes an Homogenität in der neuen Massenbevölkerung. Die
Fähigkeit, unter Bedingungen der Entfremdung und Verdinglichung zu
leben, wird nicht erst im Erwachsenenalter und dem Eintritt ins
Erwerbsleben erworben. Die Voraussetzungen dazu werden in der frühen
Kindheit durch die Implantation eines heteronomen Über-Ichs
geschaffen, das wie ein Zahnrad die Vermittlung von Individuum und
Gesellschaft bewerkstelligt und die Unmöglichkeit des Lebens unter
kapitalistischen Bedingungen für die Menschen möglich macht. In Peter
Brückners Buch Psychologie und Geschichte heißt es: "Eine
zureichende Ordnung und Stabilität des Systems der Gesellschaft und
des Staats kann nur gewährleistet sein, wenn die Funktionen und Gefüge
der Person, wenn Psyche, Bewusstsein, Gefühl, Affekt, Triebgewohnheit,
Körperlichkeit, Denkneigungen und -formen der Individuen in die
Funktionen und Gefüge des Systems partiell einbezogen sind. Was
geschieht, wenn diese Verzahnung, wenn der Transfer von Kultur nicht
mehr gewährleistet ist?" Eine Gesellschaft geht in Auflösung über und
alles muss mehr oder weniger künstlich und gestützt und gewaltsam
aufrechterhalten werden.

Es gab und gibt Menschen - und sie bilden in unseren Gesellschaften
die Mehrheit -, denen ihre Identität kostbar ist. Sie möchten für sich
selbst und andere berechenbar sein. Ihr Ehrgeiz besteht darin, ihr
Leben erwartungssicher und enttäuschungsfest zu machen und gegen alle
Unwägbarkeiten perfekt abzuschirmen. Sie leben in einem mürrischen
Realismus vor sich hin und bemühen sich, wie Sloterdijk bissig
anmerkte, "bei lebendigem Leib so tot wie möglich" zu sein. Andere
Menschen - eher wenige - fühlen sich durch den Identitätszwang ihrer
Lebendigkeit beraubt und aufgespießt wie Schmetterlinge. Aus ihrer
Sicht werden Menschen in Identitätskäfige gesperrt, aus denen heraus
sie alles anknurren und verbellen, was nicht sichtlich ihresgleichen
ist und denselben Stall- und Gefängnisgeruch aufweist. Die
Aufforderung, erwachsen und mit sich identisch zu werden, bedeutet in
den Augen von Künstlern, Schriftstellern, Anarchisten das Ende des
Umherschweifens, eine Restriktion des Provozierenden und die Umformung
der vagen, begierigen, vielfältigen Emotionen zur Zwangsneurose. "Ich
- das ist ein anderer", heißt es zum Beispiel bei Arthur Rimbaud. Der
Dichter fühlt sich bei lebendigem Leib eingesargt, will dem
Zwangszusammenhang des bürgerlichen Ich entrinnen, seine "Sinne
entregeln" und sich sehend und sensibel machen. Die Verregelung aller
Sinne ist mit der Reduzierung ihrer schöpferischen Vielfalt auf den
einen "Sinn des Habens" verflochten, als die der junge Marx die
sinnliche Deformation in der warenerzeugenden Gesellschaft beschrieb.
Zu viele Bestandteile des Ich erweisen sich als Nicht-Ich, als
verinnerlichtes Äußeres, als Stützpunkte der Herrschaft. Von Rimbaud
bis Nizan und Sartre gibt es in der künstlerischen Linken einen
Konsens: Eine Identität anzunehmen, gilt als Akt der Anpassung und
Unterwerfung. Wem ist es denn außerhalb gewisser privilegierter
bürgerlicher Kreise beschieden, seinen Reifungsprozess als glückliche
Kontinuität des "ich, ich selbst ..." zu erleben? Die Aufforderung zur
Reife enthält etwas Zweideutiges, solange Repression noch zum
Herzstück der Kultur gehört. Alles, was ins Prokrustesbett der
bürgerlichen Ordnung nicht hineinpasst, wird auf dem Weg ins dunkle
Zeitalter des Erwachsenseins abgeschnitten. "Wir ersticken; von
Kindheit an werden wir verstümmelt: es gibt nur Monstren!", formuliert
Paul Nizan seinen Protest gegen die bürgerlichen Verkehrsformen und
fährt fort: "Polizei, Regierung, Moral, Sünde und Sanktion bewegen ihr
[der Menschen, G. E.] Denken. Seele ist, was nicht der Mensch selbst
ist, sondern von außen kommt und in ihm lebt. Die Seele ist ein
Besitz. Es ist Zeit, von diesen Dämonen befreit zu werden." Sein
Jugendfreund Sartre stellt lakonisch fest: "Eine Identität haben
heißt, sich ein Gefängnis ohne Gitter zu geben." Von den zahlreichen
Teilpersonen, aus denen wir eingangs des Lebens bestehen, überlebt auf
dem Weg zur erwachsenen Identität oft nur eine: das verwertbare
Arbeitswesen. Peter Brückner hat diese Erfahrung in seinem
autobiographischen Buch Das Abseits als sicherer Ort so
ausgedrückt: "Eines Tages schwindet unser Vertrauen in das
'Verschieden', das wir sind; das offene Gelände, unser Atlantis,
versinkt."

Wir leben in einer Kultur, in der, wer als Mensch ernst genommen
werden will, sich als Kind zum Verschwinden bringen muss. Wir werden
als Viele geboren und sterben als Einer. Das vor allem bedeutet in
dieser Gesellschaft Identität.

Anlässlich seines sechsunddreißigsten Geburtstages notierte Eugène
Ionesco in sein Tagebuch: "Ich kann mir nicht erklären, wie ich es
zulassen konnte, dreißig, fünfunddreißig, sechsunddreißig Jahre alt zu
werden. Ich begreife nicht, wie ich an mich halten konnte, um nicht
den Versuch zu unternehmen, diese Katastrophe zu verhindern. Ist das
im Schlaf über mich gekommen, war ich bewusstlos? Hat man mich
betrunken gemacht? Umgekehrte Metamorphose: Ich werde zur Raupe. Wohin
ist wohl derjenige verschwunden, der ich war, der ich noch sein muss,
das zarte Kind, das neue Wesen, ja der Heranwachsende, der noch etwas
von seiner Kindheit bewahrte? Wohin bin ich verschwunden? ... Wie hat
der liebe Gott zulassen können, dass so etwas aus mir wird! Ich stecke
in der Haut eines andern, in den Häuten und den Hautfalten eines
andern. Ich habe diese Erfahrung gemacht: Man kann ein anderer werden.
Das mag absurd scheinen. Mir bleibt nur das Bedauern, ein anderer zu
sein. Und dieses Bedauern macht, dass ich noch immer ich selbst bin
oder das Kind, das ich war, das ich bin, oh, meine Farben, die Farben
der Welt, mein anderer Himmel, meine andere Welt, meine anderen Meere,
mein Kontinent von ehemals!

Alles hat sich verflüchtigt. Ich bin auf einem anderen Planeten, ich
gleiche einem Wesen von einem anderen Planeten, ich war ein Mann, ein
Kind - und eine böse Fee oder ein übler Zauberer hat mich in einen
Bären, in ein Wildschwein, in ein Krokodil verwandelt. Weshalb hat er
mich so bestraft? Vielleicht, weil ich an den Nägeln kaute oder in der
Nase bohrte. Die Strafe ist unverhältnismäßig hart. Es ist ein Irrtum,
ein Alptraum, ich will wieder ich selbst werden, ich bin das Kind ...
Was tun? Ich ringe die Hände, ich weine, ich heule, vergeblich. Sie
sind wirklich bösartig ...!

Fern von uns die Gestirne, das unendliche Himmelsblau, die grenzenlose
Freude, das Fest."

Wie viele Vertreter der künstlerischen Avantgarde erlebt Ionesco das
Erwachsenwerden nicht nur als Reifung, sondern als Wunschvernichtung,
Icheinschränkung und Verinnerlichung von Repression. Unnachahmlich
prägnant hat Martin Walser das Resultat der Selbstentfremdung in den
Satz gefasst: "Von allen Stimmen, die aus mir sprechen, ist meine die
schwächste."

Dialektik der Identität

"Was bloß identisch ist mit sich, ist ohne Glück", lautet ein Satz
Adornos, der gewissermaßen in Pillenform alles enthält, was es zum
Thema Identität zu sagen gibt. Das unscheinbare Wörtchen "bloß" in ihm
verweist darauf, dass es einen dialektischen Gegen-Satz gibt, der
lauten könnte: Was bloß nicht-identisch ist mit sich, ist ohne Glück.
Auf der bisher von mir betonten Seite dieses widersprüchlichen
Zusammenhangs erscheinen die Verluste an Lebendigkeit und Glück, die
der mit sich identische Mensch erleidet. Die andere Seite ist die: Wir
benötigen als Menschen eine psychische Struktur. Als Menschen? Ich
muss einschränkend sagen: Als Menschen, wie sie die
Vorgeschichte, die eine Abfolge von klassengespaltenen
Herrschaftskulturen gewesen ist, hervorgebracht hat. Wie wahrhaft
freie Menschen beschaffen sein werden und was sie benötigen, können
wir nicht wissen. Noch eine Einschränkung: Unser Bild vom Menschen und
das, was wir unter Identität verstehen, ist weitgehend männlich
geprägt. Aus weiblicher Perspektive wird sich die Geschichte der
Identität als Kolonialgeschichte darstellen: Das von Freud als
"dunkler Kontinent" gefasste Weibliche wurde mit männlichen
Ich-Kolonien überzogen. Die Frau galt als auf den Mann bezogenes,
relatives Wesen und hatte ihm den Rücken freizuhalten. In
schockierender Offenheit bekennt Jean-Paul Sartre im Gespräch mit
Simone de Beauvoir: "Was mich im Grunde an Frauen interessierte, war,
meine Intelligenz wieder mit Sensibilität zu durchtränken." Der Mann,
der auf der Jagd nach Erfolg einen Teil seiner Sensibilität eingebüßt
hat, beansprucht die Sensibilität und Sinnlichkeit der Frau.

Horkheimer und Adorno haben in der Dialektik der Aufklärung das
Gewaltsame männlicher Identitätsbildungsprozesse hervorgehoben:
"Furchtbares hat die Menschheit sich antun müssen, bis das Selbst, der
identische, zweckgerichtete, männliche Charakter des Menschen
geschaffen war, und etwas davon wird noch in jeder Kindheit
wiederholt. Die Anstrengung, das Ich zusammenzuhalten, haftet dem Ich
auf allen Stufen an, und stets war die Verlockung, es zu verlieren,
mit der blinden Entschlossenheit zu seiner Erhaltung gepaart."

Die Kosten des Identitätsprinzips bestehen in Ausgrenzungen. Das Gros
der Gewalt ist bis heute männlich und dient der Aufrechterhaltung und
Absicherung dieser Ausgrenzungen.

Für den bis heute vorherrschenden Menschentypus, der ein
Noch-nicht-Mensch ist, gilt: Ganz ins Offene gestellt, droht er sich
zu verlieren und "verrückt" zu werden. Sogar Eichendorffs Taugenichts
kennt diese Angst: "Da kam mir die Welt auf einmal so entsetzlich weit
und groß vor und ich so ganz allein darin, dass ich aus Herzensgrunde
hätte weinen mögen." Gleich darauf fängt er sich wieder und der
Leichtsinn kehrt zurück. Die Auflösung der Ich-Grenzen, die
Identitätsdiffusion, gehört zu den schlimmsten Erfahrungen, die ein
Mensch machen kann. Manch einem scheint es leichter, sein Leben
aufzugeben als seine Identität. Wir brauchen Begrenzungen im Raum und
Markierungen in der Zeit. Wir brauchen so etwas wie Identität, etwas,
das unseren Trieben Dauer und Form gibt. Aus uns muss eines Tages
einer werden, wir können nicht im anfänglichen Stadium der
Nicht-Integration verharren. Wir müssen die Phase der fließenden und
neugierigen Unentschiedenheit und der prinzipienlosen Suche nach Lust
hinter uns lassen und uns auf den Weg der Reifung und des
Erwachsenwerdens begeben. Wenn wir nur genauer wüssten, wie man die
Einheit der Person produzieren kann, ohne die oben
beschriebenen Folgen des Verlustes der Erfahrungs- und
Glücksfähigkeit.

Nietzsche hat die Dialektik dessen, was später als Identität gefasst
wird, früh erkannt und in der Fröhlichen Wissenschaft so
beschrieben: "Dagegen hasse ich die dauernden Gewohnheiten und meine,
dass ein Tyrann in meine Nähe kommt und dass meine Lebensluft sich
verdickt, wo die Ereignisse sich so gestalten, dass dauernde
Gewohnheiten daraus mit Notwendigkeit zu wachsen scheinen: zum
Beispiel durch ein Amt, durch ein beständiges Zusammensein mit
denselben Menschen, durch einen festen Wohnsitz, durch eine einmalige
Art Gesundheit. Ja, ich bin allem meinem Elend und Kranksein, und was
nur immer unvollkommen an mir ist - im untersten Grunde meiner Seele
erkenntlich gesinnt, weil dergleichen mir hundert Hintertüren lässt,
durch die ich den dauernden Gewohnheiten entrinnen kann. - Das
Unerträglichste freilich, das eigentlich Fürchterliche, wäre mir ein
Leben ganz ohne Gewohnheiten, ein Leben, das fortwährend die
Improvisation verlangt - dies wäre meine Verbannung und mein
Sibirien."

Identität ist einerseits ein Gefängnis, andererseits brauchen wir ein
Gerüst, an dem wir uns entlanghangeln und orientieren können. Beides
stimmt, und aus diesem sich verfilzenden Zusammenhang findet man nur
heraus, wenn man die Kraft für eine lebenslange Balancearbeit
aufbringt und der Versuchung widersteht, Ordnung durch Weglassen zu
schaffen. Die Kunst bestünde darin, eine Balance zu finden "zwischen
dem erstarrten und dem rasenden Affekt", wie es der Psychoanalytiker
Bernd Nitzschke ausgedrückt hat. Dazu würde die Fähigkeit gehören, den
gesellschaftlich geforderten Zwang, eine einheitlich und geschlossene
Persönlichkeit und eine darauf beruhende Vernunft hervorzubringen,
vorübergehend außer Kraft zu setzen und sich, wie es bei Nietzsche
heißt, "auf Zeiten verlieren" zu können. Auf dieser Basis könnte sich
die Identität eines nicht-faschistischen Bürgers herausbilden, der
nicht genötigt wäre, seine verdrängten Triebregungen auf andere zu
projizieren und an ihnen zu verfolgen. Jeder starren Identität wohnt
eine Tendenz inne, sich gegen andere Identitäten gereizt und streitbar
abzugrenzen und im Sinne des "Narzissmus der kleinsten Differenz"
(Sigmund Freud) an der Grenze zur Nachbaridentität die Unterschiede
stark zu betonen. Dieser nicht-faschistische Bürger besäße eine
dialektische Identitätsstruktur, die man hegelianisch als "Identität
von Identität und Nichtidentität" fassen könnte. In einem emphatischen
Sinne reife, dialektische Ich-Funktionen würden ihn instand setzen,
Ambivalenzen und Differenzen zu ertragen und nicht lösbare
Widersprüche in ihrer Widersprüchlichkeit prüfend bestehen zu lassen.
Seine Identität wäre die widersprüchliche Einheit des Vielen, eine
lebendige Instanz, durch deren Balancearbeit das psychische mit dem
gesellschaftlichen und das gesellschaftliche mit dem psychischen Leben
vermittelt wird. Identität wäre also eher die Kontinuität der Brüche
als etwas, das ein für allemal bleibt, was und wie es ist. Franz
Fühmann hat den "gestockten Widerspruch" dieser Form von Identität in
seinem Trakl-Buch Vor Feuerschlünden so beschrieben: "... doch
Kontinuität liegt ja schon in der Person: der sich da wandelt, bleibt
auch er selbst; eben: nur auch; aber: doch auch."

Die Verfechter eines starren Identitätszwangs erinnerte Lothar Baier
in seinem Essay Unlust an der Identität zu Recht daran, dass
"die wahre Identität früh genug und ganz von allein kommt, und zwar
mit dem Tod. Dann ist der Prozess Mensch zu Ende, dann ist er
glücklich mit sich selbst identisch. Nur hat er nichts mehr davon."
Alle, die an die Möglichkeit eines Lebens vor dem Tod glauben, seien
an folgende Sätze Robert Walsers erinnert: "Was gibt es für Gründe,
sich auf die Reifheit viel einzubilden? ... Vielmehr ist uns, die wir
leben, recht viel nette, fröhliche Unreife zu wünschen. Reife ist doch
der Zustand vor der Fäulnis."

Der Schauspieler Daniel Minetti schickte mir nach der Lektüre dieses
Textes - als Berliner Beitrag zum Thema "Identität" - ein Gedicht zu,
das aus den 1920er-Jahren stammt und das sein Großvater Bernhard
Minetti immer wieder mit Genuss vorgetragen hat. Es ist mit Jean de
Bourgeois unterzeichnet und heißt "Icke":

Ick sitze da

und esse Klops,

uff eenmal klopp's.

Ick kieke, staune, wundre mir,

uff eenmal jeht se uff, de Tür.

Nanu denk' ick, ick denk' nanu,

Jetzt is se uff, erst war se zu.

Ick jehe raus und kieke,

und wer steht draußen? - Icke!

Schlechte Aufhebung

Statt der Geburt eines nicht-faschistischen Bürgers erleben wir
gegenwärtig die schlechte Aufhebung des Identitätszwangs und die
Herausbildung eines Menschentyps, der den Anforderungen des "flexiblen
Kapitalismus" entspricht. Identität und charakterliche Prägungen
werden als dysfunktional abgeschafft, weil sie die grenzenlose
Fungibilität und Anpassungsfähigkeit der Menschen einschränken. Der
"innengeleitete Mensch" (David Riesman), auf den die bürgerliche
Gesellschaft über weite Strecken ihrer Geschichte gesetzt hatte, war
im günstigen Fall durch Urteilskraft, Bildung, Widerstandsfähigkeit
und einen gewissen Eigensinn gekennzeichnet. Heute wird dieser
innengeleitete Mensch aus dem Verkehr gezogen und durch den flexiblen,
außengeleiteten Menschen ersetzt, dessen Lebensgestaltung darauf
reduziert werden soll, sich wie Taumelkraut wechselnden Marktwinden zu
überlassen und sich den Imperativen des Marktes willenlos und
fatalistisch zu beugen. Es herrscht eine durch und durch
ökonomistische Denkweise: Die Menschen sollen "wie Trabanten die Sonne
des Kapitals umkreisen", wie der Soziologe Oskar Negt es ausgedrückt
hat. Sie sollen nirgends mehr Wurzeln schlagen, ihr Herz an nichts
hängen. Stabile Bindungen an Orte und Menschen gelten als eine Art von
Behinderung. Rimbauds einst skandalöse Behauptung "Ich ist ein
anderer" gehört heute zur psychischen Grundausstattung des
zeitgenössischen Subjekts und könnte von jeder Internetfirma als
Werbeslogan verwendet werden. Der "flüssigen Moderne" (Zygmunt Bauman)
entspricht eine fluide psychische Struktur der Individuen,
Ich-Schwäche ist zeitgemäß und funktional. Der neue Sozialcharakter
erinnert an den Axolotl, eine Art Lurch, der in Mexiko beheimatet ist
und dessen Besonderheit darin besteht, dass er nie richtig erwachsen
wird, sondern sein ganzes Leben in einem Zwischen- und Schwebezustand
verbringt. Der späte Kapitalismus bringt ein gefräßiges, ungeduldiges,
auf seinen Spaß bedachtes Erwachsenen-Kind hervor, das sich genüsslich
die Flasche geben lässt und für ständige Veränderungen offen ist.
Widerstand ist von ihm schwerlich zu erwarten, denn Menschen, die über
keine innere Vorratshaltung und Erinnerung verfügen, können keine
Vorstellungen von dem entwickeln, wie es sein sollte und wie es anders
sein könnte. Der Konjunktiv verschwindet aus ihrem reduzierten
Sprachschatz, sie drohen vollkommen "in die Funktionale" zu rutschen,
wie es bei Brecht heißt.

Linke als Modernisierungsgehilfen

Die 68er-Bewegung ist, ohne es zu wollen, zum Vorreiter der flüssigen
Phase der kapitalistischen Moderne geworden. Sie hat - ihre eigenen
hochfliegenden sozialistischen Ziele verfehlend - Entwicklungen
angeschoben, die historisch ohnehin auf der Tagesordnung standen, und
so zur Modernisierung archaisch verfasster gesellschaftlicher
Teilbereiche beigetragen. Hans Peter Duerr hat dazu angemerkt:
"Paradoxerweise hat eben jene Linke, die in den sechziger Jahren für
eine Gesellschaft gekämpft hat, in der Sehnsüchte und Lüste ungezügelt
ausgelebt werden dürfen, eigentlich ahnungslos für den Klassenfeind
gearbeitet. Hegel hätte gesagt, der kapitalistische Profitgedanke hat
sich dieser Alternativbewegung bedient, um zu sich selber zu kommen."

Wie so oft in der Geschichte des Sozialismus vertrat die neue Linke
gegen das Bürgertum dessen eigene fortgeschrittenere Phase und verhalf
diesem so zu einer fälligen Modernisierung seiner Herrschafts- und
Ausbeutungsmethoden. Sie machte sich, wie Adorno früh bemerkte, "zum
Sprachrohr der schlechteren Welt gegen die schlechte". Dass Linke für
die Aufhebung des Tanzverbots am Karfreitag eintreten und sogenannte
Nachttanzdemos veranstalten, trägt dazu bei, die letzten Barrieren
abzuräumen, die dem "hündischen Kommerz" (Friedrich Engels) noch
gesetzt sind, und liefert ein Beispiel für das Einrennen offener
Türen. Ein anderes ist die Teilnahme großer Firmen an der Berliner
Christopher-Street-Day-Parade. Die Linke hat dem Kapital beigebracht,
dass das Festhalten an tradierten Geschlechterrollen dumm und
geschäftsschädigend ist. Diesen Typus der Kritik hat Adorno
"realitätsgerechte Empörung" genannt: "Realitätsgerechte Empörung wird
zur Warenmarke dessen, der dem Betrieb eine neue Idee zuzuführen hat."

Gegen die Gesellschaft des konsumistischen Hedonismus hat Adorno
letztlich recht behalten, als er darauf hinwies, dass "asketische
Ideale heute ein größeres Maß an Widerstand einschließen" als das
"sich Ausleben" gegen die Repression. Die gegenwärtige Gesellschaft
leidet nicht an einem Übermaß an Hemmungen, sondern daran, dass sie
gar keine mehr kennt. Angesichts der beschriebenen Tendenzen zur
Selbstzerstörung bürgerlichen Verkehrs und kapitalkonformen
Abschaffung von Identität nimmt das Festhalten an ihr beinahe
rebellische Züge an. Dialektische Identität und Ich-Stärke könnten zu
Kampfbegriffen gegen eine Gesellschaft werden, die auf den allseits
anschlussfähigen und kompatiblen Menschen setzt.

Dennoch sollten wir, solange rechte Populisten den verstörten und
verunsicherten Menschen eine "nationale Identität" als Lösung
anpreisen, an unserer Kritik am Identitätsprinzip festhalten und nicht
müde werden darauf hinzuweisen, dass die Idee nationaler Identität in
der Regel mit dem Phantasma der ethnischen Reinheit verknüpft ist, in
deren Namen die schlimmsten Barbareien begangen wurden und werden.

 * 

Vermessenes Vermessen oder: Das metrische Ich*

Moderne Subjekte agieren ständig im Schatten ihrer Daten

von Franz Schandl

"Die Inventarisierung der Ausgaben ist die einzige Möglichkeit zu
beweisen, dass ein Leben existiert hat." (Dragan Velikic)


Vorweg ein ausgesprochenes Kompliment: Steffen Mau erklärt viel
und er erklärt es schlüssig in einer sehr zugänglichen Sprache. Die
Information ist kompakt, die Analyse profund, die Interpretation
plausibel. Die Unterkapitel sind komprimiert gehalten, auch einzeln
und ohne größere Vorkenntnisse lesbar. Es ist ein
sozialwissenschaftliches Stück, das Niveau hält, sich zudem nicht
verriegelt. Weder schwerfällig noch leichtgewichtig. Ein feines
Handbuch, jenseits des ironischen Diktums: "Wissenschaftler lesen
Wissenschaftler, die Wissenschaftler lesen."

Wir leben in Zeiten eines "Bewertungskults" (S. 140), einer
"umfassenden Quantifizierung des Sozialen" (S. 10). Kennzeichen ist
die "Universalisierung von Wettbewerb" (S. 17), Modus die
"Dauerinventur" (S. 12). Daten befeuern diese Konkurrenz, und wer mehr
davon besitzt resp. anzubieten oder zu suggerieren hat, hat einen
Vorteil. Alles hat gemessen zu werden. Kaum jemand hält die
ritualisierte Vermessung für vermessen. Im Prinzip ist sie anerkannt,
auch wenn aktuelle Erweiterungen stets Protest hervorrufen. Dieser
verebbt schnell, schon steht die nächste Okkupation auf der
Tagesordnung. Zonen unvermessenen Lebens schwinden. Alle Sphären des
Daseins sollen zu Maß und Zahl finden. Alles wird messbar.
Mittlerweile gibt es sogar einen "United Nations Human Development
Index", kurz HDI genannt oder einen HPI gerufenen "Happy Planet
Index". Das Maß wird zum Maß der Dinge.

Das Toteste

"Die Zahl", schrieb Hegel, "ist die toteste, begrifflose,
gleichgültige, unentgegengesetzte Kontinuität." (Vorlesungen über die
Geschichte der Philosophie, Werke 18, S. 237) Diskontinuitäten werden
in ein Kontinuum gezwungen. Zahlen machen alles gleich, begreifen
nichts, sind leblos. Dass Daten rohe Resultate mathematischer
Verfahren sind und nicht einfach gültige Urteile, diese Erkenntnis ist
in unserem Alltagsverständnis alles andere als präsent. Ganz frei von
Dialektik wollen sie sich behaupten und hinterlassen. Daten erscheinen
als gesichert, nicht als diffus. Ihre Relevanz ist unstrittig, sehen
wir von plumpen Fälschungen ab.

"Die Zahlen sprechen für sich", heißt eine viel zitierte
Alltagsweisheit. Sie sind da und verfügen, alleine aufgrund ihrer
Existenz. Kompetenz braucht Zahl. Mit Zahlen untermauern wir unsere
Argumente, ohne Zahlen schauen wir ziemlich nackt aus. Unsere
Meinungen haben verpackt zu sein in Fakten, alles andere fällt schnell
unter das Verdikt der Unsachlichkeit. Schon allein dass Daten als
"hard facts" firmieren, somit als die Tatsachen erscheinen,
die anzuerkennen sind, ist reine Zumutung, aber akzeptiert. "Soft
kommen dagegen nicht an. Sinnliche Fülle und geistige Potenz werden
durch Daten korrumpiert und amputiert.

Daten gelten als scharf und präzis. Sie werden geliefert und
gespeichert, von ihrer Konstruktion und Produktion erfahren wir wenig.
Es hat uns auch nicht wirklich zu interessieren. Montur und Montage
sollen nicht gesehen werden. Zahlen und Zählen drängen uns ein
additives Verhältnis zur Welt auf. Man hat dazuzuzählen. Jene
bestimmen unser Verhalten, bevor wir überhaupt über so etwas wie
Selbstbestimmung nachdenken können. Im ehernen Gehäuse von Wert und
Werten sind sie vorgegeben.

Daten kodifizieren eine Weltsicht. Dass "Zahlen" "zählen" und
"zahlen" eng verwandt sind, ist offensichtlich. Sie können jedem
Anliegen dienen, jedem Herrn eine Dirne sein. Grundform all dessen ist
das Geschäft, also der Tauschakt in Form von Kaufen und Verkaufen. Das
Geschäft, sofern es gelingt, ist immer ein Vergleich, wo sich
"Tauschgegner" (Max Weber) via Gleichsetzung bei einer Zahl treffen,
wenn es ans Zahlen geht. Wenn wir einen Preis festlegen oder
aushandeln, werden die Parameter auf einen einzigen reduziert: den
Wert. Wert und Wertung machen gleich und ungleich. Gleich
machen sie, weil sie alles auf eine Substanz beziehen und ungleich
machen sie, weil sie Quanta auf deren Skala messen. Gleichheit ist die
Bedingung von Ungleichheit. Gleichheit und Ungleichheit sind Ausdruck
einer Egalisierung und Uniformierung.

Die Zahl kann immer nur sagen wie viel. Es ist schon so, dass
Relationen zwischen Personen und Dingen, Zuständen und Ansichten
bestehen, zweifellos, aber es ist nicht so, dass diese vorrangig als
mathematische Quanta beschrieben werden müssen. Qualität ist kein
bloßer Ausdruck von Maß und Zahl, Wert und Preis. Wir tun aber
geradewegs so. Aus "Jedes steht in Relation zu ..." wird
ein "Jedes ist eine Relation von ...". A wird zu einer
Größe von B. Oder wie Marx sagte: "x Ware A = y Ware B oder: x Ware A
ist y Ware B wert." (MEW 23, S. 63) Relation muss fortan als
Relativität wahrgenommen werden. Wir sprechen hier einmal mehr von der
Matrix.

Die Durchsetzung der Buchführung, das wissen wir spätestens seit Weber
und Sombart, war kennzeichnend für den Kapitalismus und seine
Rationalität. So meint Buchführung auch nicht aufschreiben, was wir
denken und fühlen, tun und unterlassen, sondern festhalten, was wir
einnehmen und ausgeben. Das Ich wird zur Recheninstanz seiner selbst.
Überlegt wird nicht was ist, sondern was kostet. Dieses Leben, das
fälschlicherweise "unser" genannt wird, ist stets kontaminiert durch
Kalkulationen von Zeit und Aufwand, vor allem aber von Geld. Ökonomie
meint Berechnung und Berechenbarkeit. Aus allen Poren tropft die
Kostenrechnung. Darauf sind wir trainiert und konditioniert. Von
Kindesbeinen an. Wir sind die Buchhalter unserer monetären Existenz.
So werden wir "zu Gläubigen in der Kirche der Zahlen" (S. 47). Zahlen
werden als korrekt anerkannt, sie besitzen über diesen
Vertrauensvorschuss ein "kaltes Charisma" (S. 28). Zahlen zählen,
insbesondere wenn es ans Zahlen geht.

Reputation und Index

In Wirtschaft und Politik, Kultur und Wissenschaft dreht sich vieles
um die "Bewirtschaftung von Reputation" (S. 87). Nach dem H-Index geht
es in der Wissenschaft um "die Anzahl von Publikationen, die mit einer
bestimmten Häufigkeit in anderen Publikationen zitiert werden" (S.
127). Der Wettbewerb um Aufmerksamkeit tritt "an die Stelle des
Ringens um Erkenntnisse" (S. 127). "Zitierdatenbanken" (S. 129) werden
angelegt, Seilschaften und Zitierkartelle sind die logische Folge.
Jedes Zitat ein Inserat. Der und das Gehalt sind Konsequenzen von
Verkaufswert und Index. Rating-Agenturen überwachen dieses Treiben, wo
Anmerkungsapparate, Literaturverzeichnisse und Personenregister mehr
bestimmen als die Inhalte. Unten und hinten, da wird gewogen.

Aus "Was spreche ich?" wird unweigerlich ein "Wie entspreche ich?".
Renommee und Reputation, Erfolg und Karriere folgen den Kriterien des
Marketings. Substanz wird subordiniert, oftmals substituiert.
Wissenschaft gerät so zu einem seltsamen Zitierwettbewerb. Anstatt
sich zu fragen, wie wir da rauskommen, fragen sich angehende Forscher
wie sie da reinkommen und arrivierte wie sie da drinnen, d.h.
letztlich im Geschäft bleiben. Das Performative schlägt das
Argumentative um Längen. Es beeindruckt unmittelbar. Ist eingängiger.
Erfordert weniger geistige Kapazität. Ein Blick in Tabelle oder
Statistik genügt.

Gegen Reflexion wirken Daten resistent. Schon in den ersten
Gehversuchen diagnostischer Sozialforschung wurde diese Richtung
eingeschlagen. Für die Verfasser der Marienthal-Studie (1933) etwa war
klar, dass sie "alle Impressionen wieder verwarfen für die wir keine
zahlenmäßigen Belege finden konnten" (Marie Jahoda et. al., Die
Arbeitslosen von Marienthal. Ein soziographischer Versuch, Frankfurt
am Main 1975, S. 25). Erkenntnissen, die nicht bezifferbar sind, droht
in solchen Verfahren die Ausscheidung. Das Benennbare wird auf das
Zählbare reduziert. Kein Beleg ohne Rechnung. Fakten, die für sich
sprechen, sprechen statt unser. Dass Daten höchstens Indizien sind,
aber keine Urteile setzen, will diesem beschränkenden und daher auch
beschränkten Denken nicht kommen. Der Schatten der Daten schwebt über
uns: "Wir können ihnen nicht entkommen." (S. 107)

Das Unmessbare wird abgeschnitten, als nicht relevant befunden und
somit für inexistent erklärt. Gerade die moderne Wissenschaft hat
dieser Entsorgung sowohl des Sinnlichen als auch des Geistigen durch
das Empirische massiv Vorschub geleistet. Wissenschaft und Verwertung
sind synchronisiert. "Die Leugnung jeder der je einzelnen Sache
innewohnenden Qualität zeichnete von Anfang an die Wissenschaft wie
die Verwertung aus, also die Reduktion der qualitativen Vielfalt auf
bloße Quantitäten einer gleichförmigen Substanz, im einen Fall der
Arbeitswert, im andern Fall die mathematisierte Raum-Zeit." Vor allem
die Gentechnologie habe, so Anselm Jappe weiter, "der Vorstellung von
einem manipulierbaren Kontinuum Platz gemacht, wo die Gene einer Art
auf eine andere Art und sogar zwischen verschiedenen Reichen
(Pflanzen,Tieren, Bakterien, Viren) übertragen werden können."
(krisis 24, S. 95)

Uns interessieren die diversen Werte, die eins auszuweisen und
vorzuweisen hat, keineswegs das einzelne Exemplar in seiner
Komplexität. Ein billiges Ich (S. 167f.) erscheint als kombinierbarer
Datensatz (Kaufgewohnheiten, Bankkonten, Einkommen, Karriere,
Versicherungspolizzen, Leberwerte, Gewicht, Blutdruck, u.v.m.) "Du
bist Deine Daten" (S. 169), sagt ein im Buch zitierter
Vermessungsenthusiast. So sind wir auch angehalten, uns selbst zu
vermessen, zu berechnen, zu bewerten und gegebenenfalls die Daten
herauszurücken, sollten sie nicht abrufbar oder verfügbar sein. Kennen
wir uns, wenn wir unsere Werte nicht kennen? Wohl kaum. Das Du kommt
nicht sprechend zu uns, sondern entsprechend. Das Ich detto.

"Nur wer sich zählen lässt, zählt auch dazu" (S. 234), sagt der Autor.
Indes wäre das noch fundamentaler zu fassen: Nur wer gezählt wird,
zählt. Aus den Dateien rauszufallen, ist oft schlimmer als von ihnen
behelligt zu werden. Daraus folgt die Bereitschaft, ja der Wille,
gezählt zu werden. Daraus folgt keine Flucht aus der Zählung, die ist
wirklich ein Minderheitenprogramm. Wir wissen: Wer nicht erfasst ist,
kommt nicht vor. Man steht dann außerhalb der Community, wird ideell
und oft auch reell ausgebürgert. Wer kann sich das schon leisten? Die
Membran der Daten schützt auch vor Übergriffen und befähigt zu
ebensolchen. Sie ist gar nicht so dünn, besteht sie doch aus mit Haut
verwobener Gallerte. Als Ameisen der Verwertung haben wir diese dicke
Schutzschicht auch bitter nötig.

Totale Optimierung

Gewechselt haben aber Kategorisierung und Positionierung der
Einzelnen. Leute werden nicht mehr als Klassensubjekte wahrgenommen
sondern als "sozial statistische Solitäre" (S. 271). An dieser
"Hyperindividualisierung" (S. 272) ist freilich nichts
individuell. Sie kommt "nicht als Befreiung und Emanzipation daher
sondern als Separierung des Einzelnen durch statistische Erkennung"
(S. 272). Nach wie vor wird man identifiziert, aber lediglich als
lediges Subjekt. Früher wurden Leute in Kollektive (z.B. die
Arbeiterklasse) gedrängt, heute werden sie aus ihnen rausgepresst,
vereinzelt, atomisiert. Gemeinschaften, gar Solidargemeinschaften
gehört man nicht mehr an, man müsste sie selbst setzen. Das
funktioniert allerdings kaum, da ist die Flucht ins Autoritäre, die
ein gewichtiger, aber irrer Schritt zur Ermächtigung Ohnmächtiger ist,
näher. Da kann man sich noch anhalten, so fiktiv die Haltegriffe auch
sein mögen.

Tatsächlich ist es so, dass "die Individuen eine gemeinsame
Klassenlage in der Vereinzelung gar nicht mehr zu erkennen vermögen.
Das metrische Wir ist eine Masse aus Individuen, die im Wettstreit
miteinander stehen, kein solidarisches oder kooperatives Wir." (S.
274f.) Das Gefühl, das vermittelt werden soll und auch um sich greift,
lautet: Wir sind nichts, aber ich kann es schaffen. So wird
einmal mehr jeder zu seines Glückes Schmied und betätigt sich mit
Eifer als Schmiedemeister. Dem metrischen Wir "entkommt" das metrische
Ich durch praktizierte Affirmation. Wichtiger als das Bekenntnis ist
der Vollzug allemal.

Fortan heißt es fleißig "Statusarbeit" (S. 283) zu leisten. Dazu
müssen wir uns stets upgraden und updaten, um auf dem erforderlichen
Level mitspielen zu dürfen. Gefordert ist permanentes Partizipieren.
Modus ist das Partizip I - updatend, Ziel ist das Partizip II -
upgedatet. Da zweiteres nicht zu erreichen, tagt ersteres in
Permanenz. Selbstoptimierung wird zur Pflicht. Sie ist eine Zumutung,
der mit einer adäquaten Zurichtung entsprochen wird. Dem
durchgestrichenen Ich geht es nicht um sich selbst, sondern um seine
Rolle, um die stets fällige Behauptung auf Märkten oder Quasi-Märkten.
Es gilt konkurrenzfähig zu werden oder zu bleiben. Optimierung meint
jedoch Minderung, nicht Entfaltung. Du musst alles aus Dir rausholen!
Was soll dann noch drinnen sein?

Schutzgesetze für Subalterne sollen der Vergangenheit angehören,
gleich allen anderen bürgerlichen Bürgern treten sie nun ganz frei
in diesen zusehends globalen "Wettbewerb der Individuen"
(S. 274) ein. Was alle können, vermögen die wenigsten. Liberale
Nachtwächter träumen bereits das bürgerliche Märchen vom Ende des
Kollektivvertrags. Freie Rechtssubjekte vereinbaren mit freien
Rechtssubjekten freie Verträge. So viel Freiheit war noch nie. Die
Welt ist so frei wie abgefeimt. Immer loser wirkt die befreite Masse,
immer mehr gleicht sie einer verlorenen Herde. Noch haben sie zwar die
Staatsbürgerschaft, die Bürgschaft ihres Staates, aber auch die könnte
prekär werden. Den Zugelaufenen will man sie erst gar nicht erst
gönnen.

Vergleich als Bewertung

Natürlich stimmt es, dass Menschen sich vergleichen, um sich zu
unterscheiden. Doch diese Sichtung oder Begutachtung ist a priori noch
keine Bewertung, sie schuldet sich vielmehr sinnlicher Synthetisierung
wie geistiger Reflexion. So einfach sie erscheint, so komplex ist sie
in ihrer Komposition. Sie ist Aussage. Gegenüberstellungen laufen
(vorerst) nicht auf einer messbaren Skala ab, sie behaupten keine
Objektivität, sie sind Schätzung, nicht Wertung. Skalen vermögen
überhaupt nicht mehr wiederzugeben als empirische und nummerische
Relative.

Dass etwas höherwertig oder minderwertig ist, ist nicht vorgegeben.
Das "Anders" ist nicht unmittelbar an ein "Besser" oder "Schlechter"
gekoppelt. Damit "größer", "schneller", "fester" und vor allem "mehr"
als besser erscheinen, dazu bedarf es schon einer speziellen
Aufladung. Die monetären und mathematischen Maßstäbe, von denen wir
sprechen, sind allesamt soziales Diktat. Sie folgen bestimmten
benennbaren Mustern der Kapitalherrschaft. Da aber Usus, fallen sie
gar nicht erst als besondere auf. Bewertung beschreibt einen Filter,
wo alles, was abweicht, je nach Methode, Aufgabenstellung und
Zielvorgabe ausgesiebt und entsorgt wird. Keine noch so differenzierte
Berechnung kann taxieren, was kompetente Affekte erfassen.

Identifizieren und Differenzieren sind noch keine Bewertung, sondern
eine Einschätzung. Die "sozialen Grammatiken von Höher- und
Minderbewertungen" (S. 52), sind nicht impliziert, sondern werden
oktroyiert. Der Unterschied macht noch keine Wertigkeit. Diese
verlangt ausdrücklich eine dezidierte Benotung und Platzierung auf
einer Skala. Status und Statusgefühl, werden notwendig, wenn
Eingebundenheit und Aufgehobenheit keine Selbstverständlichkeiten
sind, sondern erst durch hierarchische Rangordnungen vermittelt
werden. Ansehen und Anerkennung sind demnach nicht gegeben, sondern
müssen erworben werden. Status und Modus gehören zusammen.

Ranking und Rating sind logische Konsequenzen. Sie sind natürlich
nicht freiwillig, wir sind schließlich bei keinem Sportwettbewerb. Man
nimmt teil, ob man will oder nicht. Man spielt nicht bloß mit, es wird
einem geradezu mitgespielt. Verbunden sind Ranking und Rating mit
Blaming und Shaming. (Vgl. S. 78) Fordern geht vor Fördern.
"Ergebnisse von Rankings werden desto ernster genommen, je mehr man
davon überzeugt ist, dass sie auch von anderen ernst genommen werden;
und je ernster man sie nimmt, desto ernster nehmen sie auch die
anderen. Interne und externe Beobachtungen und Relevanzvermutungen
schaukeln sich gegenseitig auf." (S. 86)

Blinder Fleck

Sie sind keine Synonyme. Im Gegensatz zur Wertschätzung ist
Anerkennung keine Kategorie der Konkurrenz. Wertschätzung ist
kapitalistisch kanalisierte Anerkennung, sie konstituiert diese stets
als Analogon des Marktes. Dass "jeder nach Wertschätzung strebt" (S.
68), wie Mau behauptet, ist so nur bedingt richtig, nicht allgemein
gültig. Der empirische Befund gerät zu einer ontologischen Größe.
Deskription und Norm kommen durcheinander. Aus dem unentwegten Müssen
wird ein ehernes Sollen und aus dem Sollen ein Wollen, das einfach
Dasein behauptet und keine Renitenz dulden möchte. Da ist ein blinder
Fleck. Sozialwissenschaften verfahren mit den Begriffen Wert
und Werte so salopp, als hätte der gemeine Menschenverstand
dazu bereits alles Nötige gesagt. Der Charakter dieser
Immanenzkategorien wird nicht erkannt. Erst die kapitalistische
Globalisierung betreibt eine, d.h. ihre Universalisierung auf
der Linie des Werts und seiner Werte.

Am schwächsten sind (wie so oft) auch bei Mau die beiläufigen Passagen
zu Wert oder Wertigkeit ausgefallen. Und zwar weil der Autor sich aus
naheliegenden, aber folgenreichen Umständen weigert, die Terminologie
der Werte zu prüfen. Seine Kritik beginnt erst danach. Er verschont
das Zentrum, obwohl er alle Resultate einer nüchternen, scharfen und
treffenden Beurteilung zuführt. Weshalb sollen unterschiedliche
Logiken unbedingt "Wertigkeitslogiken" (S. 67) sein? Warum pickt der
Begriff so automatisch vorne an? Wohl nicht weil es so ist, sondern
weil wir bloß in der Sprache dieses Vokabulars und seiner Vorgaben
denken können. Weil Anerkennung und Aufgehobenheit heute lediglich als
Wert und Werte transkribiert werden. Unsere Kategorien schwimmen und
verschwimmen allesamt in der bitteren Sauce der Verwertung.

"Benennung zeigt sich, wo es gelingt, bestimmte Kategorien und
Klassifikationen zu etablieren, die dann wiederum als 'strukturierende
Struktur' die Gesellschaft prägen." (S. 186) Doch diese Kritik der
Benennungsmacht wirkt hilflos. Der Kampf um Begriffe ist keiner der
Diskurse. Ihre schlichte Attraktion ist eine praktische, keine des
theoretischen Streits. Grundbegriffe sind stets Realabstraktionen,
nicht Gedankenabstraktionen, sie stellen sich synthetisch und nicht
analytisch her. Sie herrschen sich uns auf, entspringen der Vehemenz
wie der Penetranz des bürgerlichen Alltags, seinen ständigen
Repetitionen.

Im Mittelpunkt des bürgerlichen Wortschatzes stehen die grassierenden
Wertworte. Die Etagen dieses Vokabulars (Wert, Preis, Gehalt, Lohn,
von den unzähligen Verba und Adjektiva ganz abgesehen) sind schier
zahllos. Sprache vollzieht Sozietät reflexiv, nicht reflektiert. Man
kann und soll dieser Terminologie die Stirn bieten, aber überwinden
und zersetzen lässt sich dieser Jargon nur, wenn die gesellschaftliche
Entwicklung ihm den Boden entzieht und das Zentrum der sprachlichen
Schlüsselkategorien selbst angreift.

* Zu: Steffen Mau, Das metrische Wir. Über die Quantifizierung des
Sozialen, edition suhrkamp, Berlin 2017, 308 Seiten, Paperback ca.
EUR 18,50
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Das doppelte Ich

von Peter Klein

Die beiden Komponenten des Ich

"Kron wusste durchaus, was Freiheit war. Ein Kampfbegriff. Freiheit
war der Name eines Systems, in dem sich der Mensch als Manager der
eigenen Biographie gerierte und das Leben als Trainingscamp für den
persönlichen Erfolg begriff. Der Kapitalismus hatte Gemeinsinn in
Egoismus und Eigensinn in Anpassungsfähigkeit verwandelt. Was Leute
wie Kathrin für Individualismus hielten, entsprach in Wahrheit einem
Zustand von Unterwürfigkeit. Auf ihren Arbeitsstellen saßen die Leute
unter Überwachungskameras, ließen sich die Zigarettenpause verbieten
und machten Überstunden in der Hoffnung, von der nächsten
Kündigungswelle verschont zu bleiben." (Juli Zeh, Unterleuten, S. 107)

Diese Textpassage aus Juli Zehs Erfolgsroman von 2016 scheint mir der
realen Situation, in der sich viele unserer freien Marktteilnehmer
heutzutage befinden, durchaus nahezukommen. Vor allem fällt mir der
Ausdruck "persönlicher Erfolg" in die Augen. Er ist (wie so vieles in
unserer Alltagssprache) theoretisch unscharf, trifft aber eben darin
die Ambivalenz und Doppeldeutigkeit, mit der die modernen, um "Erfolg"
bemühten Individuen tagtäglich zurechtkommen müssen. Es sind nämlich
zwei letztlich unvereinbare Sphären oder Seinsbereiche, die hier, als
würden sie seit jeher unter einer Decke stecken, in harmlos klingender
Kumpanei zusammen auftreten.

Der "Erfolg" setzt, um als solcher gelten zu können, Kriterien von
allgemeiner Gültigkeit voraus. Er ist sozusagen messbar. Wer bei der
Vier-Schanzen-Tournee ein paar Meter weiter gesprungen ist als der
Rest des Feldes, wer eine definierte Wegstrecke zu Fuß oder im
Rennwagen schneller bewältigt hat, steht als Sieger zweifelsfrei fest.
Und mit dem Erfolg bei einem Tennisturnier oder sonst im Berufsleben
verhält es sich genauso. Wer den meisten Umsatz generiert, erbringt
eine Leistung, von der er erwarten darf, dass sie honoriert wird. Was
"oben" oder "vorne" ist, zählt zu den "objektiven Tatsachen" des
modernen Lebens, und das Universalmedium Geld, in dem noch jeglicher
Erfolg gemessen wird, ist an objektiver Geltung nicht zu übertreffen.
Die Geldsummen, über die ich verfüge, zeigen mir und meinen
Mitmenschen zuverlässig, dass ich zu den "Erfolgreichen" gehöre. Woran
mag es nur liegen, dass ich nicht glücklich bin?

Diese Frage führt uns zu der Person, die sich ihren Erfolg einiges an
Mühe und Anstrengung hat kosten lassen. Die jeden Tag bis zum Umfallen
trainiert, geübt, gelernt und studiert hat. Die während ihrer Tournee
durch 50 Städte keine zwei Nächte am gleichen Ort schlafen konnte. Die
für ihre Firma von Kanada bis China ständig unterwegs ist, um die
Kunden und Niederlassungen zu betreuen. Und die das ganze Jahr über
ihre sogenannten Lieben kaum je oder nur flüchtig zu Gesicht bekommt -
wenn sie auf ihrem Weg nach oben überhaupt die Zeit erübrigen und die
Fähigkeit entwickeln konnte, andere Menschen persönlich kennen- und
lieben zu lernen. Beim "persönlichen Erfolg", das will ich damit
andeuten, bleibt die Person, soweit sie das Bedürfnis nach vertrauter
Nähe, Glück und Zufriedenheit empfindet, oft genug auf der Strecke.
Das Traumziel ist erreicht, aber wo sind die Gefühle geblieben? Ich
habe gelernt, zu kämpfen und zu rackern, aber verlernt, mich zu
freuen. Und andersherum, im Falle der Katastrophe, macht sich "die
Unfähigkeit zu trauern" bemerkbar.

Als prominente Beispiele für einen Erfolg, der dem emotionalen
Verhungern gleichkommt, fallen mir auf Anhieb der Skispringer Sven
Hannawald ("Ich war erfolgskrank", heißt es in dem am 28.12.2017 auf
ZEIT-Online veröffentlichten Interview) und die Tennisspielerin
Jennifer Capriati ein. Auch Janis Joplin, die mit 27 Jahren, an der
Schwelle zum Welterfolg, einsam in einem Hotelzimmer starb, nachdem
sie sich eine Überdosis Heroin genehmigt hatte, ist ein schönes
Beispiel für die mit dem "persönlichen Erfolg" verbundene Problematik.
Innig befreundet mit mancherlei Drogen einschließlich des Alkohols
waren auch die früh verstorbenen Erfolgsmenschen Amy Winehouse,
Michael Jackson und Elvis Presley. Und wenn wir die vielen missmutig
blickenden Alltagsmenschen befragen würden, die uns "im Dickicht der
Städte" begegnen, könnten wir diese Shortlist zum Thema "Erfolg"
sicherlich um einige Millionen weiterer Beispiele verlängern. Freilich
mit umgekehrtem Vorzeichen: Wir würden feststellen, dass der Mangel an
Erfolg nicht automatisch glücklich, sondern die
Minderwertigkeitskomplexe offenbar macht, die den Bewohnern der
Konkurrenzgesellschaft von Kindesbeinen an beigebracht werden.

Die Person, die den Erfolgskriterien zugewandt ist, die von klein auf
gelernt hat, strebsam zu sein, hungrig nach Erfolg und Anerkennung,
bin ohne Zweifel ich. Aber das Objekt dieser Bemühungen, das
"Material", von dem es heißt, dass aus ihm "etwas gemacht werden" muss
- "Leben ist, was du daraus machst" (Hugh Jackman in einem Interview
zu seinem neuesten Film The Greatest Showman, SZ vom
23.12.2017) -, und das von meinem Ich im Namen der Erfolgskriterien
des Öfteren drangsaliert wird, rücksichtslos bis zur Gefährdung meiner
physischen Existenz, bin doch ebenfalls ich! Zwei Ichs, die in ein und
demselben Körper wohnen und die es schwer miteinander haben.

Viele Redewendungen, die alle etwas mit "innerer Zerrissenheit" und
"innerer Unruhe" zu tun haben, zeigen, dass das Bewusstsein der beiden
Komponenten des Ich durchaus verbreitet ist. Das moderne Individuum
möchte gerne einmal "abschalten", mit sich "ins Reine kommen" und sein
"inneres Gleichgewicht" finden. Die "in sich ruhende", "ausgeglichene
Persönlichkeit" ist für viele Menschen zum Ideal geworden. "Innere
Ruhe", "Einklang", "goldene Mitte" - so werden heute Duschgels,
Badezusätze und Kräutertees benannt. Bedauerlich nur, dass die
Menschen sich so wenig wundern über die schizophrene Struktur, die dem
erhofften und erwünschten Zustand zugrunde liegt.

Der Manager ist eine Abstraktion

Einen wichtigen Beitrag zur Aufklärung dieser Struktur, die sich als
Fleisch-Geist-Dualismus seit Plato durch die Philosophiegeschichte
zieht, hat zweifellos Immanuel Kant mit dem geleistet, was man seine
"Zwei-Welten-Theorie" nennen könnte. Das der Objektivität zugewandte
Ich ist bei Kant ein vom vernünftigen Denken eingenommener Standpunkt,
der sich zur Wirklichkeit als zu seinem Gegenüber verhält. Es liegt
aber nicht an diesem Gegenüber, sondern an diesem Ich und an der
Beschaffenheit seines Denkens, dass sich ihm die Wirklichkeit so
präsentiert: dinglich, in der Gestalt klar identifizierbarer
Gegen-stände. Diese Gegenstände sind, anders als die Erscheinungen und
Gesichte des Wunderglaubens, kommunizierbar, miteinander vergleichbar
und nachprüfbar: weil und sofern das Denken bei der Verarbeitung der
Sinneseindrücke in der immergleichen Weise verfährt, sie mit den
immergleichen Kategorien ordnet. Was der Empirismus für die
Wirklichkeit selbst hielt, die Gegenstände der Erfahrung, bedarf also,
um zustande zu kommen, bereits einer Leistung des Denkens. Und erst
recht ist es eine Leistung, die Gegenstände der Erfahrung nach
Gesetzen der Kausalität miteinander verknüpft zu denken: als Ursache
und Wirkung. Ohne die von jeder Anschauung freien Ideen der
Allgemeinheit und der Notwendigkeit, die dabei die
entscheidende Rolle spielen, wäre die Formulierung der Naturgesetze
nicht möglich gewesen. Wegen dieses seines Sprunges ins "Jenseits der
Sinne" nennt Kant das Subjekt der Erkenntnis, ebenso die Kategorien,
die es anwendet: transzendental.

Was Kant damit aufdeckt, ist eine Eigenart des neuzeitlichen Denkens
überhaupt. Um im Rahmen der Subjekt-Objekt-Konstellation zu
verlässlichen und allgemeingültigen Resultaten zu gelangen, muss es
über das, was nicht allgemeingütig ist, über das, was wir - als "bloße
Sinnenwesen" - unmittelbar spüren und empfinden, hinweggehen oder -
sehen. Mit den "Stangen und Spießen" (Hegel) eines verselbstständigten
Kategorienapparates ist die Wirklichkeit nicht wirklich zu erfassen,
nicht in der Einzigartigkeit ihrer Existenz, die ja mich immer schon
einschließt. Kant selbst räumt dies mit dem Hinweis auf das
unerkennbare "Ding an sich" ausdrücklich ein.

Die gleiche "Jenseitigkeit" besitzt die Vernunft laut Kant auch in
praktischer Hinsicht, auf dem "Felde der Sitten" (Moral- und
Rechtsphilosophie). Das Bewusstsein von einem eigenen Willen, das
vernünftige Wesen kennzeichnet, bedeutet, dass sie ihr Ich als
ursächlich verknüpft mit dem darauffolgenden Handeln denken.
Wer sich aber selbst als Ursache denkt, zeigt, dass ihm die Kategorie
der Allgemeinheit zugänglich ist, dass er aufgrund der Einsicht
in allgemeine, gesetzliche Regelungen handeln kann. Er tritt damit
heraus aus dem Ursache-Wirkungs-Geflecht, in dem er sich realiter
immer schon befindet. Er gehört also nicht nur zur
empirisch-kreatürlichen Welt der Bedürfnisse, sondern auch zu einer
anderen, intelligiblen Welt, in der andere als die Naturgesetze
gelten, Gesetze, "die, von der Natur unabhängig, nicht empirisch,
sondern bloß in der Vernunft gegründet sind" (Grundlegung zur
Metaphysik der Sitten, S. 88). Als eine dauerhafte Instanz, die
frei ist, nämlich vom Naturzwang, ist das Vernunft-Ich dazu
fähig, nicht bloß aus Furcht oder Gier, sondern um des willen, was
allgemein gilt oder gelten sollte, zu handeln (Kategorischer
Imperativ). "Für die Freiheit sterben", so lautet der Titel eines
bekannten Buches über den amerikanischen Bürgerkrieg von James M.
McPherson. Warum nicht auch sterben für den Markterfolg?

Heute, wo wir die gesellschaftliche Entwicklung überblicken, die seit
Kant und der Französischen Revolution abgelaufen ist, fällt es nicht
schwer, in dem vom Naturzwang freien "Ich will" den Standpunkt des
Warenbesitzers zu erkennen, den Marx schon zu seiner Zeit darin
gesehen hat. Was Marx sich allerdings nicht vorstellen konnte, war
eine Entwicklung des Kapitalismus, die schließlich alle Lebensbereiche
der Gesellschaft der Ware-Geld-Logik unterwarf, sodass wir heute eine
klassenlose Gesellschaft freier und gleicher Marktteilnehmer sind, in
der buchstäblich jeder Mensch, Männer und Frauen gleichermaßen, als
der private Eigentümer seiner selbst erscheint: "Letztlich ist der
Körper das einzige, was uns wirklich gehört" (Alicia Giménez Bartlett,
FÜR SIE 3/2009). Das Paradox ist entstanden, dass ausgerechnet
das abstrakte Vernunft-Ich Kants bestens dafür geeignet ist, die
psychische Situation zu beschreiben, in der wir uns als
Ware-Geld-Individuen befinden - der Kritik zum Trotz, die die Anwälte
des "konkreten Lebens" und des "lebendigen Geistes" schon sehr bald an
seiner "Jenseitigkeit" geübt haben.

Je mehr wir uns vom "transzendentalen Subjekt" zu eigen gemacht haben,
so müssen wir uns sagen, je "vernünftiger" wir also im kantschen Sinne
geworden sind, desto eher wird es uns gelingen, zu dem, was uns
unmittelbar bewegt oder bewegen könnte, auf Distanz zu gehen. Die
abstrakte Vernunft wirkt wie eine Schutz- oder Isolierschicht, sodass
unsere Gefühlsregungen nur abgeschwächt und gedämpft in unser
Bewusstsein dringen. Wenn denn die auf Objektivität getrimmte
"Vernunft" sich überhaupt dazu herbeilässt, das, was von "unten"
kommt, vom Kellergeschoss unserer kreatürlichen Bedürfnisse und
Triebe, zur Kenntnis zu nehmen. Eine im kantschen Sinne aufgeklärte
Gesellschaft wird daher im Ganzen gesehen einen eher "coolen" Eindruck
machen, sie wird ruhiger, gleichmäßiger, sachlicher funktionieren als
eine, in der die Menschen noch wenig "Verblüffungsresistenz" besitzen
und auf ihre Umwelt in stärkerem Maße emotional reagieren. Was
übrigens nicht bedeutet, dass die vernünftigen Individuen von den
Gefühlen nichts wissen wollen. Wo es an der Sache fehlt, kommt sie
umso lauter zur Sprache. Gerade die modernsten der modernen
Individuen, reichlich ausgestattet mit den "Gegenständen möglicher
Erfahrung", die ihnen von den Medien ins Wohnzimmer geliefert werden,
pflegen einander wortreich zu versichern, wie wichtig ihnen die
Gefühle sind. Sensibilität, Empathie, Betroffenheit und Achtsamkeit
sind die in der Ratgeberliteratur um und um gewendeten Stichworte.

Das starke Ich ...

Unterstellen wir, dass sich in den großen politischen Bewegungen der
letzten, sagen wir, 300 Jahre die etappenweise Durchsetzung und
Entwicklung jenes gesetzlichen Zustandes spiegelt, den Kant im Namen
der Vernunft propagierte, dann können wir das Abflauen der politischen
Leidenschaften, das in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts wohl in
allen Ländern des globalen Westens zu beobachten war, als Zeichen
dafür nehmen, dass hier ein gewisser Endzustand in Sachen abstrakter
Vernunft erreicht war. In der modernen Massendemokratie ist das
bürgerliche Bewusstsein, das nach rechtlicher Gleichheit strebt,
gewissermaßen zur Ruhe gekommen. Der Abstand zwischen Ideal und
Wirklichkeit bringt zwar Affären und Skandale hervor, aber er
erschüttert die Gesellschaft nicht mehr als ganze. Man ereifert sich
vornehmlich im privaten Kreis oder wendet sich, wenn die Empörung
besonders hoch kocht - an die Gerichte. Das Rechtssystem ist hier
weitgehend mit sich selbst beschäftigt und funktioniert durch eine
Vielzahl von Einzelfällen hindurch. Der demokratische Rechtsstaat
unserer Zeit, der von seinen Bürgern keine ideologischen Bekenntnisse
mehr erwartet, dürfte weitgehend jener eigenschaftslosen
"Allgemeinheit eines Gesetzes überhaupt" entsprechen, von der Kant
meinte, sie sei schon als solche dazu imstande, bei "vernünftigen
Wesen" Respekt und Achtung zu erzeugen. Die Politik ist jedenfalls zu
einem nüchternen Geschäft geworden, zu trockenem "Verwaltungskram",
bei dem Leute, die mit Pathos auftreten und irgendwelche Visionen
verkünden, teils belächelt, teils als gefährliche Populisten
angeprangert werden.

Dieser gemeinhin als "Stillstand" wahrgenommene Zustand bedeutet aber
nicht, dass die Gesellschaft als ganze zum Stillstand gekommen wäre.
Es handelt sich nur darum, dass an die Stelle der moralischen und
politischen Bewegtheit unmittelbar die kapitalistische Geldbewegung
selbst getreten ist. Und damit kommt eben das kantsche Vernunft-Ich
ins Spiel, dem es heute freisteht, seinen Erfolg an jeder beliebigen
Stelle des kapitalistischen Funktionszusammenhangs zu suchen. Da es
von seinen historischen Konstitutionsbedingungen nichts weiß (ebenso
wenig übrigens wie Kant, der von diesem Nicht-Wissen allerdings ein
klares Bewusstsein hatte), behandelt es das, was bei Kant
Metaphysik heißt, den Standpunkt des vereinzelten "Ich will",
wie eine empirische Gegebenheit. Einen Unterschied zwischen dem
Willen, mit dem Privateigentümer sich an den Vertrag binden, den sie
miteinander abschließen, und jenem Willen, der im Sinne von Brauchen,
Mögen, Lieben auf der Ebene konkreter Bedürfnisse angesiedelt ist,
pflegt der Alltagsverstand nicht zu machen. Was bei Kant als logischer
Ausgangspunkt des vernunftgemäßen Handelns konzipiert ist: Das in
allem Denken gleiche "Ich will", das die "Einheit des
Begehrungsvermögens" darstellt, ist für den modernen Menschen selbst
zum Gegenstand des Begehrens geworden. Und zwar dadurch, dass er die
Attribute der Starrheit, Unveränderlichkeit und Dauerhaftigkeit, die
der Abstraktion als Abstraktion zukommen, empirisch wendet. Vor Kant
wurde das Bewusstsein von einem kontinuierlichen Ich
transzendent interpretiert, als Beweis für die Unsterblichkeit
der Seele. Heute wird die Abstraktion andersherum missverstanden: als
integraler Bestandteil der empirischen Welt. Und das Missverständnis
äußert sich in dem Wunsch nach einem starken, zuverlässigen Ich.

Umso dringlicher wird dieser Wunsch empfunden, als es der "äußeren
Welt", mit der wir zurechtkommen müssen, an Zuverlässigkeit gerade
mangelt. Bei der "fortwährenden Umwälzung der Produktion" (Marx im
Kommunistischen Manifest), die für den Kapitalismus kennzeichnend ist,
ergeben sich auch fortwährend veränderte Lebenssituationen. Wechsel
des Wohnortes, Wechsel des Arbeitsplatzes, Wechsel des persönlichen
Umfelds, immer neue Produktionstechniken, immer neue Konsumangebote
und Moden, immer neue Überraschungen: Bei der "ewigen Unsicherheit und
Bewegung" der "Bourgeoisepoche" (ebd.) dürfen wir von der empirischen
Situation, in der wir uns gerade befinden, nicht erwarten, dass sie so
etwas wie Kontinuität, Halt oder Sicherheit zu bieten hätte. Wer sich
auf irgendetwas "ausruhen" oder in der Routine, im Alltagstrott
"einrichten" möchte, gilt bekanntlich als Spießer. Offen und beweglich
sollen wir sein und lebenslang lernen. Und dazu ist es eben notwendig,
dass wir die Stabilität, die Ruhe, das Gleichgewicht "in uns selbst"
finden und jene "Ich-Stärke" entwickeln, auf die die bürgerliche
Gesellschaft seit den Tagen Sigmund Freuds ausgiebig reflektiert.

... und seine Krise

Anstatt uns vor dem Quälgeist des abstrakten Ich zu hüten, anstatt es
als den Statthalter zu enttarnen, den der Kapitalismus in uns
errichtet hat, auf dass seine Erfolgskriterien wie "unsere eignen"
aussehen, suchen wir Zuflucht bei ihm. Und in der Art, wie wir es tun,
macht sich sogleich wieder die von der Abstraktion vorgegebene
Konstellation bemerkbar. Da das Ich für sich genommen inhaltslos ist
und keine andere Bestimmung enthält als die des Ausgangspunktes,
stellt sich der Impuls des Machens und Tuns ein. Für die Pflege des
Ich muss etwas unternommen werden. Auf dem heute erreichten Stand der
Egozentrik befindet sich jeglicher Inhalt im Modus des "Außen", selbst
wenn wir beteuern und bezwecken, "in uns" zu gehen. Die betuchteren
unter den Ware-Geld-Individuen begnügen sich nicht mit Badezusätzen
und Kräutertees. Sie buchen Schweigewochen im Kloster, ein
Wellness-Wochenende mit Yoga-Kurs oder stärken ihr "Ich" beim
meditativen Wandern. So kommt es, dass ein Bedürfnis, das als Reaktion
auf das abstrakte Leistungs-Ich entstanden und seinem stofflichen
Gehalt nach oppositionell ist, doch wieder zurückmündet in den
Ware-Geld-Kreislauf. Das System bewältigt die Probleme, die es
hervorruft, dadurch, dass es weiter um sich greift und, mit Niklas
Luhmann gesprochen, ein weiteres "Subsystem" aus sich heraussetzt: die
Psycho-Industrie.

Auf die Dauer aber lässt sich die aus Fleisch und Blut bestehende
Wirklichkeit von der Abstraktion nicht foppen. Die Wohltaten, die uns
in der Warenform angeboten werden, muss man sich leisten können. Und
sie führen nicht weg vom Erfolgs- und Leistungs-Ich, sondern dienen
ihm. Der "gesunde Körper", den das abstrakte Ich immer noch weiter zu
optimieren trachtet, spürt, dass er missbraucht wird. Er verweigert
zunehmend den Dienst. Und wenn er, von Multitasking und Sofortness
gepeinigt, die "Libido" genannte Lebensenergie, die sich laut Freud in
"Kulturleistungen" sublimieren sollte, auf null stellt, wenn er
psychisch auffällig wird, wenn er SOS funkt mit Zeichen der Depression
und der Erschöpfung à la Burnout-Syndrom, dann kommt es sehr auf den
Standpunkt an, ob man hier eine Krankheit oder vielleicht eher einen
gesunden Fluchtreflex wahrnimmt.

Am anderen Ende der Skala, aber mit dem gleichen Effekt, führt die
Objektivität, die mir permanent sagt, was ich besser hätte tun oder
auch unterlassen sollen, um meine Chancen zu wahren, zu einer in die
Enge getriebenen Empirie, die beeindruckende Ausbrüche von Gewalt
zustande bringt. Die komplette Beliebigkeit, mit der die an Zahl
zunehmenden Amokläufer und Selbstmordattentäter ihre Opfer treffen,
zeigt uns eine Explosivkraft, die geradezu demonstrativ auf jeden
allgemeinverständlichen oder -verbindlichen Sinn verzichtet. Neben der
Krise des Finanzsystems, der Flüchtlingskrise, der Umwelt- und der
Klimakrise haben wir es ganz offensichtlich auch mit einer Krise des
Ich zu tun. Und der Tag ist vielleicht nicht mehr fern, an dem auch im
öffentlichen Bewusstsein alle diese Krisen auf den gemeinsamen Nenner
der kapitalistischen Krise werden gebracht worden sein.

Die Mainstream-Literatur hat jedenfalls ihr Augenmerk längst schon auf
das Ich und dessen Anfälligkeit gerichtet. Abschließend sei noch
einmal Juli Zeh zitiert:

"Endlich war auch in Kron das 20. Jahrhundert zu Ende gegangen, diese
Epoche des kollektiven Wahnsinns. Mit einem kleinen Schritt war
er in der Gegenwart angekommen, im 21. Jahrhundert, dem Zeitalter
bedingungsloser Egozentrik. Wenn der Glaube an das Gute versagte,
musste er durch den Glauben an das Eigene ersetzt werden."
(Unterleuten, S. 614, Hervorh. P. K.)

 * 

Ich will nicht!

Bloßstellungen eines vogelfreien Undichters

von Franz Schandl






I.


Ich. Wer bin ich? Oder doch, was? Ich schreibe. Bin ich
Schriftsteller? Aber woher denn! Und vor allem auch, wozu? Was ist mit
einem, der nicht behaupten will, Schriftsteller zu sein, kann der sich
behaupten, wenn er schon die Behauptung verweigert? Soll ich nicht
doch noch Schriftsteller werden? Zumindest werden wollen? Versuchen,
mich zu behaupten am Markt der Essays und Bücher. Meinen Platz
einzunehmen in der Welt, wie es halt die Verpflichtung der Bürger ist.
Aber warum soll ich diese Pflicht erfüllen, wo sie doch meiner Neigung
so gar nicht entspricht. Warum soll ich mich fügen?

Indes, ich will nicht! Ich will nicht etwas sein, weil man etwas zu
sein hat. Ich will nur sein. Wenn ich dichte, bin ich kein Dichter,
wenn ich denke, bin ich kein Denker, wenn ich backe, bin ich kein
Bäcker, und wenn ich laufe, bin ich kein Läufer. Warum soll ich mich
durch meine Prädikate definieren lassen? Ich dichte gerne, ich denke
gerne, ich backe gerne, ich laufe gerne. Aber das tue ich, sein tue
ich etwas anderes, aber eben nichts Dezidiertes. Es ist dieser
bescheidene Wunsch, ich zu sein, der mich
motiviert.

Nie bedrängte mich der Wunsch, Schriftsteller zu werden, aber seit ich
ungefähr fünfundzwanzig war, spüre ich, dass ich etwas zu sagen habe
und dass das zu Sagende schriftlich gemacht werden muss, will es Halt
und Inhalt gewinnen. Aber nie wollte ich mich bezichtigen lassen durch
eine Zuordnung, nie wollte ich in eine Schublade gesteckt werden,
immer wollte ich in meiner Tragweite gesehen und angenommen werden.
Meine Akzeptanz sollte nicht Folge eines Jobs sein und schon gar nicht
die einer Vermarktung. Entschieden lehne ich es ab, bewertet, anstatt
geschätzt zu werden.

Indes, ich will nicht! Mich zu spezialisieren, das war mir stets
fremd. Nicht mangelnde Kompetenz verordnete mir diesen schrägen
Zustand, sondern einfach die Lust, auf die Fülle zuzugreifen, mich
nicht zu verengen oder gar einzugraben in einem Gebiet, wo ich dann
als Fachmann oder Experte glänzen könnte. Das Partielle hat nie so
gereizt wie das Ganze. Jeder Ausschnitt ist mir zu wenig. Nicht einen
Teil des Lebens will ich, das Leben schlechthin möchte ich. Was sonst
soll man wollen? Freilich kann ich nur dafür leben, aber nicht davon.



II.


Ich fühle mich nicht berufen, und wenn doch, dann nicht zu einem
Beruf. Etwas, von dem man sagen könnte, dass ich einer sei. Ich bin
keiner von denen, auch kein freier Schriftsteller. Bereits der
Terminus ist absolut idiotisch. Er kommt so gesättigt, so überzeugt
und selbstverständlich daher, als handle es sich um einen Adelstitel
der Kulturindustrie. So Freiherr von Schanden. Andere mögen abhängig
sein, aber ich, ich doch nicht! - Die Setzung des Adjektivs "frei"
zeugt von einer verbohrten Lüge, seien die Träger nun Ahnungslose oder
Überzeugungstäter. Die Bezeichnung ist nichts anderes als eine
bürgerliche Aufwertung durch Auszeichnung. Schlimmer als die
staatlichen Bevormundungen und Gängeleien, denen man den Zwang
immerhin ansieht, erscheinen die Pressionen des Marktes als Betätigung
und Bestätigung der Freiheit schlechthin.

Indes, ich will nicht! Die, die mich anerkennen, müssen mich
anerkennen, ohne dass man ihnen sagt, dass ich anzuerkennen sei. Ob
diese Position durchhaltbar ist? - Wahrscheinlich nicht! Auch wenn ich
mich manchmal wundere, wie lange ich schon in diesem Abseits sitze und
nicht verzagt habe. Verzweiflung ist zu verdrängen.

Frei am Markt zu sein, heißt, vogelfrei zu sein. Dem Abschuss zu
entgehen, indem man andere abschießt. Dem Ausschluss zu entgehen,
indem man andere ausschließt. Das Leben der Konkurrenten ist eine
gemeine Abfolge von Vergeltungen. Meistens sind die anderen nicht
gleich tot, sie werden wie wir langsam zur Strecke gebracht. So und
nicht anders funktionieren Konkurrenz und Geschäft. Man muss
dazugehören und mitmachen, um anerkannt zu werden. Wir sind Monaden,
fensterlose Wesen, die sich und die ihren von den anderen abschotten,
ihnen (da wir sie wie uns kennen) misstrauen. Ihnen (nicht zu Unrecht)
das Schlechte unterstellen und mit dem Üblen das Üble verhindern
möchten. Wie verhindern wir, dass uns die Anderen etwas antun? Ganz
einfach: Wir tun ihnen selbst etwas an, auf dass sie uns nichts antun
können. Nicht Gunst erweisen wir einander, sondern Missgunst.

Die Erkenntnis der Unfreiheit ist befreiender als die Anwendung uns
aufgezwungener Freiheit. Die Freiheit, die wir kennen, die ist eine
Bedrohung. Sie verwüstet unser Leben, degradiert es zu einem Kampf ums
Überleben, zwingt zu Arbeit und Tausch, zu Geld und Geschäft, zu
Verwertung und Verrohung. Diese Freiheit ist unwirtlich und widerlich.
Sie erschafft keine Individuen, sie produziert Subjekte, sie liebt die
Menschen nicht, sondern rüstet und stachelt sie auf. Unsere Geschichte
ist gerade aufgrund dieser mentalen Disposition eine Geschichte
selbstgemachter Katastrophen.



III.


Was werden, was ist das schon? Nur wer meint, nichts zu sein, muss
etwas werden. Wie kommen wir überhaupt dazu, a priori für nichtig oder
minderwertig gehalten zu werden? Mich anzubieten, das will ich von mir
nicht und nicht verlangen. Es ist schlimm genug, dass ich es
gelegentlich tun muss. Es ist nicht Scheu, es ist Abscheu. Mich zu
bewerben, ja zu feilschen, mich zu verkaufen, davor graust mir. Die
Frage nach meinem Marktwert müsste mich stracks in den Suizid führen.

Bestenfalls bin ich ein unfreier Dichter. Vielleicht, es sei
gestanden, hätte ich auch gerne einen Verlag, der mich verlegt,
nicht bloß ein Buch publiziert. Jemanden, der mich vor dem Markt
schützt, aber doch dort irgendwie unterbringt. Mir sagt, was zu
fördern und was zu unterlassen ist, meine lyrische und dramatische
Ader ernst nimmt und mich in jeder Hinsicht ermutigt. Denn eigentlich
wollte ich mich nie selbst verlegen und auch den Redaktionen wollte
ich nie nachlaufen. Mitteilen ja, anbieten nein! Wie grauslich ist
dieses Sich-zum-Markte tragen. Ich hasse es aus tiefster Überzeugung.
Vermarktung ist praktizierte Kapitulation.

Indes, ich will nicht! Das Schmieden oder das Bauen an einer Karriere
war und ist mir zutiefst zuwider. Sich zu managen, strategisch zu
netzwerken, wohin soll das führen? Welch getriebenes Wesen muss man
sein, eine Laufbahn anzustreben und diese zu beschreiten? Vielleicht
führt derlei ja in den Erfolg oder auch an die Spitze, doch was ist
man dort und was macht man dort und wie lange? Ich wollte nie ein
Erniedrigter und Gehetzter sein, sondern ein Lebender, ja ein
Lebendiger. Kein Kalkulator meiner Finanzbuchhaltung. Nicht
erfolgreich gilt es zu sein, sondern folgenreich.

Nicht dass ich nicht einmal bekannt bin, ist bekannt. Bisher bin ich
jedenfalls allen Relevanzvermutungen entkommen und Preisausschreiben
entgangen. In keiner Hitparade werde ich gespielt, in keinem Ranking
gelistet. Ich hatte nie einen Preis und daher bis jetzt auch noch
keinen bekommen. Er bekommt mir auch nicht. Schon alleine dadurch,
dass ich einen Preis wert wäre, mäße man mich mit den Maßen der
Konvention. Ich bin keinen Preis wert. Bisher keinen gewesen und in
meinem Wesen dem auch in keiner Weise entsprechend. Was will man mit
dem Preis? Dass ich auffalle? Nicht, dass ich nicht auffallen will,
aber nicht auf dem Markt will ich auffallen, sondern wider den
Markt. Aufmerksamkeit hat kontradiktorisch zu sein und vor allem zu
bleiben.

Geehrt wurde ich nie. Keine Kommission hat sich meiner erbarmt und
mich bedroht. Unehre, wem Unehre gebührt. Doch was ist Ehre? Eine
Erweisung? Ähnlich einer Überweisung? Auf jeden Fall eine herbe
Einweisung in die Zugehörigkeit. Auch meinen unüberschaubaren Vorlass
anzukaufen, hat mir noch niemand angeboten. An der Qualität kann es ja
nicht liegen. Die vergessen nicht, mich nicht zu vergessen.

Karriere ist mir ein übles Ding. Nichts ist aus mir geworden, und wie
es aussieht, wird aus mir auch nichts mehr werden. Der Zuspruch
verblieb im Minimundus, er hat nichts von Status oder gar Renommee.
Wer bin ich schon? Das vom Markt propagierte Ich ist ein
Serienprodukt. Dieses Ich hat sich als Marke zu etablieren, sein
Charakter ist Maske, persona. Aufgaben werden gestellt und
Ziele gesteckt, Kompetenzbasis und Netzwerk inbegriffen. Nicht zu sich
kommen sollen die Leute, sondern etwas werden, eine Laufbahn
einschlagen. Dafür burnen sie - in and out! Die Gewordenen und die
Ungewordenen treffen sich im Bekenntnis allgegenwärtigen Werdens der
Ungewesenen.

Karriere ist etwas für Barbaren und Banausen. Je gestörter jemand ist,
desto nötiger nicht nur das Verlangen, sondern desto größer auch die
Chance die Karriereleiter raufzuklettern. Wenn man sonst nichts hat
vom Leben, zu einer Karriere wird's reichen. Ellbogen raus! Karriere
ist eine Schuld, die man hat und deren Opfer man als Täter wird. Es
ist da ein ständiges Defizit, das uns antreiben soll, man ist sich
etwas schuldig. Und den anderen noch mehr. Ich hingegen schürfe
tief und gebe viel. Nicht und nichts bin ich schuldig!

Karriere macht krank, weil sie krank ist. Die scheitern, scheitern,
und die nicht scheitern, scheitern ebenso. Wer da gescheiterter ist,
ist schwer zu sagen. Tatsächlich muss nur etwas werden, wer nichts
ist. Nichtig das Subjekt, das solche Bestimmungen nötig hat. Wer
meint, ein Karriereprofil haben zu müssen, ist entweder ein
gefährlicher Irrer oder eine bedrängte Kreatur. Beide Typen tun nicht
gut, weder sich noch anderen. Die Alternative, ob jemand ein scharfer
Hund ist oder ein armer Hund, ist keine. Kein Hund zu sein, das wäre
eine. Aber ich red mir's da leicht, denn aus mir ist ja auch akkurat
nichts geworden. Mit 50plus ist es sowieso schon zu spät. Was darf ich
noch wollen?

Indes, ich will nicht! Wär ich was geworden, würde mir was abgehen.
Umgekehrt freilich auch, denn als Kind dieser Tage ist man natürlich
nicht frei vom Sog der Reputation und des Prestiges. Anders als die
Ideologie es verheißt, ist niemand autonom. Praktisch auf der Höhe
seiner Gedanken zu sein, das kann bei solchen Gedanken sich eins weder
leisten noch ist eins dazu imstande. Wider die Zeit der zu
sein, der man möchte, das würde einen glatt zerreißen.
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Trotzdem war das Ich meist stärker als das Was. Dieses Ich will nicht
gezwungen werden, zu etwas zu finden, was einem Job gleicht. Aber
mitunter wünsche ich mir doch, abgesichert zu sein und eine Pension zu
erhalten, die mehr zulässt als die drohende Armut. Das
Nichts-werden-Wollen hat auch seine Tücken. Und stimmt es überhaupt,
was ich da erzähle? Ist das nicht die Ausrede eines notorischen
Versagers? Eine billige Notlüge? Ich kann das alles nicht so dezidiert
ausschließen, wie ich es ausschließen möchte. Daher gilt es auch
aufzupassen, dass die Bloßstellung nicht zur Schaustellung wird, also
die Performance die Biederkeit überspielt.

Ich bin nicht so sicher, wie ich tue. So halte ich zwar einiges aus,
aber diese Ignoranz mir gegenüber, die halte ich immer weniger aus.
Arroganz hilft weiter, aber auch sie ist bloß Surrogat. Dem
sozialisierten Kleinheitswahn meiner dörflichen Umgebung bin ich nur
entkommen, sintemal ich mir eine Überdosis an Narzissmus verordnet
habe. Das half mir, mich aus den beengenden Verhältnissen zu
katapultieren. Die Freuden dabei waren größer als die Leiden davor.
Nötig ist es allemal gewesen, aber die Wirkung lässt nach ...

Und doch muss man sich spätestens mit fünfzig eingestehen: Das Leben
läuft aus. War man ihm in jungen Jahren hinterhergelaufen, so läuft es
einem nun auf einmal davon. Man könnte meinen, das eine sei wie das
andere. Das stimmt auch, aber die Blickrichtung hat sich umgekehrt.
Wenn der Neunzigjährige und die Elfjährige beide einundneunzig werden,
dann qualifiziert sich diese formale Gleichheit in der konkreten Frist
als fundamentale Diskrepanz. Leben wird im Alter vom Tod her gedacht,
ja gesteuert. Noch nie war man ihm so nah wie jetzt. Und jeden Tag,
jede Stunde kommt man ihm näher, gerät in seinen Sog. War einst der
Tod eine ferne Bestimmung, so wird er nun zu einem absehbaren
Ereignis, das von Minute zu Minute an Wahrscheinlichkeit gewinnt und
uns fortreißen wird. Wir sitzen auf verlorenem Posten. Aber noch
sitzen wir.

Immer waren da zu viele Aufgaben, zu viele Perspektiven, zu viele
Ziele. Es gelang nicht, mich zu fixieren, was bedeutet hätte, mich zu
beschränken. Ich jedoch wollte unbeschränkt und zerstreut sein, nie
fleißig und borniert. Multiple Ladungen blieben liegen. Schubladen und
Ordner sind voll. Fokussiert, wie das so schön heißt, war ich selten.
Und wenn, dann folgte dies äußeren Umständen. Die Herausgabe der
Streifzüge wäre hier zu nennen.

Ordnung war rar, Verzettelung stets. Ich werde diese nie loswerden,
ich bin sie. Ich bin nie fertig geworden und ich werde nicht fertig
werden. Fertig sein wollte ich nie. Unfertig ist alles, was ich da
veranstalte. Der Provisorien sind viele. Die Latte liegt so hoch, dass
Anforderungen als Überforderungen enden. Ich kann nur scheitern. Das
tue ich. Aber es ist nicht kläglich oder gar schmählich und vor allem
nie erbärmlich. Meist, ich gestehe es gerne, bin ich positiv
überrascht. Mir geht es dabei, sofern es einem gut gehen kann, gut.
Das Verlangen nach richtigem Leben im falschen ist unbändig.

Aber geht es mir wirklich gut? Es mag mir nicht besonders schlecht
gehen, aber wie soll es einem im Kapitalismus gut gehen? Jede
pauschale Bejahung dieser Frage ist mit Blindheit geschlagen. Reine
Selbstbeteuerung, die die eigene Lage weder zur Kenntnis nehmen noch
zur Kenntnis bringen will. Verdrängung pur. Die geflügelte Frage an
sich ist wie die abgenötigte Antwort barbarischer Natur, geeignet bloß
für den Small Talk. Den Leuten geht es nur gut, weil sie davon
ausgehen, dass es ihnen gut zu gehen hat. So beantworten sie auch die
notorische Kontrollfrage "Wie geht es dir?" auf obligate Weise.
Beiläufig wie ihre Antwort ist auch ihr Leben. Meine Liebste pflegt
auf diese Frage meist folgende Gegenfrage zu stellen: "Wie viel Zeit
hast du?"

Ich habe es mir manchmal gut gehen lassen, aber hätte es diese
ständigen Vorgaben nicht gegeben, wären meine Möglichkeiten um vieles
größer gewesen. Oft träume ich von meinen Varianzen. Ich wäre
glücklicher gewesen und ich bin doch so gerne glücklich. So war auch
mein Leben verstellt und ich musste mir die unverdorbenen Stücke
mühsam rausreißen. Und dabei ist es mir noch besser gegangen als den
meisten anderen Insassen des Systems. Es ist zum Kotzen. Das gute
Leben ist jenseits davon. Manches ist gut gegangen, aber das meiste
hat nur schlecht oder gerade mal so recht gehen können. Die
bürgerliche Herrschaft hat mir so viel an Lebensentfaltung gestohlen,
dass ich keine Sekunde einen versöhnlichen Gedanken verlieren will.
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Begabung hatte ich nie. Nichts war da vorhanden, vorgezeichnet oder
vorgegeben. Dass meine Mittelschulaufsätze inzwischen vernichtet
wurden, ist gut. Keinen Konjunktiv beherrschte ich mit zehn, ja nicht
einmal mit zwanzig. Der stilistische Durchfall war allgegenwärtig.
Mein Talent sucht man vergebens. Ich lag in einer leeren Wiege. Keine
bildungsbürgerliche Beflissenheit beflügelte und befleckte mich.
Nichts, aber gar nichts war dem Nachfahren von Analphabeten und
Dienstmägden, Kleinhäuslern und Lohnsklaven da vorbestimmt. Die Jugend
am Land war jenseits jeder literarischen Begleitung oder gar
Anleitung. Fleiß ist es ebenfalls nicht gewesen und Training schon gar
nicht. Ich trainiere nicht und Handwerker gibt es bessere. Aber es
musste einfach sein, weil ich es wusste und wollte. Alles, was sich
durch mich ausdrückt (bin ich das wirklich?), habe ich mir genommen
und zugemutet. Mir blieb gar nicht anderes übrig. In die Fabrik wollte
ich nicht.

Woher kommt es, dass ich mich so aufführe? Lust ist es allemal. Neben
analytischer Schärfe und sprachlicher Präzision geht es mir stets auch
um Trauer und Freude, um Wärme und Sehnsucht. Mein Schriftgut
beherbergt eine melancholische Note. Glatt sollte das nie wirken, und
das Kalkül ist mir anders als die Pointe sowieso fremd. Die Sprache
sollte immer sinnlich gehalten werden, affektiv wie effektiv. Es gilt
die Stereotype und Floskeln, die Phrasen und Vokabeln zum Gegenstand
der Kritik zu machen. Sprache ist nur zu gebrauchen, wenn man ihr
Brauchtum bricht, in concreto: das Vokabular des Werts entwertet. Das
sehe ich als meine Aufgabe.

Es gibt Vorgaben, die bedeuten mir nichts. Leistung ist einer dieser
normierten kommerziellen Leitbegriffe, an deren Lefzen wir zu hängen
haben. Diese sind allerdings Zapfsäulen des Unsinns. Ich werde mich
diesen Maßstäben nicht unterwerfen. Die Kriterien der Leistung sind
Konkurrenz und Verwertung. Ich will nichts leisten. Und arbeiten schon
gar nicht. Natürlich sollte einiges gelingen: Liebschaften und
Freundschaften und Werke, die vielleicht Bestand haben, Schriften, die
nicht reizlos sind, sondern ansprechend und anregend. Aber fällt das
unter Leistung? Meine Schöpfungen sind in ihrer Substanz Kinder der
produktiven Muße und der langen Weile.

Da war immer viel Alltag und regelmäßig musste ich auch was verdienen,
ob ich, der Journalist wider Willen, wollte oder nicht. So erstickte
Essenz in Konvention, verunglückte das Exquisite im Trott. Was zu kurz
kommt, ja regelrecht untergeht, ist die Pflege von Freundschaften, der
sozialen, primär zweckfreien, aber nicht zwecklosen Kontakte, die das
Leben bereichern, gerade weil sie nicht gewerbsmäßig sind.

Monographien waren bisher nicht kreierbar. Derlei musste bereits an
den äußeren Bedingungen scheitern. Zwischendurch geht so etwas nicht.
Zwischendurch geht wenig. Zwischendurch herrscht der Zwischenfall, der
mein Fall nun gar nicht ist. Nicht, dass es nicht möglich gewesen
wäre, was runterzuschreiben, aber das bin ich nicht, das will ich
nicht, und vielleicht bin ich auch psychisch dazu nicht imstande.
Lohnschreiberei, Haushalt, Familie ließen nicht zu, längere Texte in
der Qualität etwa meiner Veröffentlichungen in den Streifzügen
zu verfassen. Der unbedrängten Zeit ist nicht genügend. Und
geschludert wird nicht.

Meine besseren Beiträge haben in aller Ruhe zu gedeihen. Sie sollen
abliegen, wachsen und reifen, bevor sie publiziert werden. Die
Langsamkeit soll man ihnen anmerken. Das ist nicht immer möglich, vor
allem der journalistische Rhythmus desavouiert dieses Anliegen.
Selbstverständlich vermag ich Abgabetermine zu halten, zeichengenau.
Aber viel besser stilisiere ich ohne Terminisierung. Die Frist in
ihrer Notwendigkeit ist keine Potenz der Qualität. Groß ist daher die
Sehnsucht nach Langeweile. Fad soll mir sein, einfach nur fad. Die
lange Weile wäre geradezu prädestiniert für mich. Nur kein Kurzweiler
sein! Mein Leben ist so auch die Suche nach den längeren Weilen. Das
Kontinuum als Dauern und nicht als Fristen zu erleben, das ist es.

Denke ich. Schreiben, das ist für mich die Entdeckung und Entwicklung
einer möglichen Sprachsamkeit. Sprachsamkeit ist Achtsamkeit. Es geht
um Güte und Lust der Formulation. Das hat irgendwann begonnen und wird
nicht aufhören, solange ich bei Sinnen bin. Gedanken und Gefühle
artikulierbar zu gestalten, sie in Sätze und Absätze zu gießen, in
Aufsätze und Kapitel zu pressen, in Fragmente und Bücher zu stecken.
Aber niemand sage, ich sei "sprachgewaltig". Das bin ich nicht und das
will ich auch nicht sein. Güte lässt sich nicht in Gewaltigkeit
messen. Meine Sorge gilt der Sensibilisierung, nicht der
Überwältigung. Aus meinen Zeilen rinne ich. Und es wird noch tropfen,
wenn ich schon nicht mehr bin.
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Schreiben, kann ich das überhaupt? Ich denke nein. Und doch ist das
furchtbar kokett, schaue ich mir die Ergebnisse an. Da ist Vitalität,
zweifellos. Aber ich schreibe nicht leicht, es geht nicht flüssig von
der Hand, sondern es entwickelt sich ganz anders, eruptiv und abrupt,
zufällig und plötzlich. Ich arbeite nicht, ich schöpfe. Und erschöpfe.
Ich liege meinen Schriften zu Füßen. Sie schaffen mich, nicht ich sie.
Ich bin Medium, nicht Meister. Meister bin ich schier keiner,
vielleicht ein Kenner und vielleicht auch noch ein Könner. Aber
Meister, nein!

Ansonsten hält mich mein Niveau. Meine Schriften sind klüger als ich.
Ich wundere mich oft beim Lesen, weiß zwar, dass nur ich das gewesen
sein kann, will aber nicht behaupten, dass ich das bin. Die jeweilige
Erkenntnis manifestiert sich nur spontan, sie tupft mich zwar an, aber
sie saugt sich nicht merkbar fest. Was in mich drängt, kann nicht
immer aus mir dringen. Ein Ringen ist es und ein Wringen, Konzentrat
äußerster Anstrengung, und es gilt jeden Moment zu nutzen, auf dass
der Augenblick der Erleuchtung nicht verfliegt. Furchtbar, wenn mir
etwas einfällt und kein Notizbuch in meiner Nähe ist.

Was geschrieben wurde, drängt sich zwar auf, es liegt (für mich) in
der Luft, offenbart sich - aber so, wie es gesagt wird, kann es bloß
von mir gesagt werden. Es ist ein enthemmtes, aber doch kein
hemmungsloses Staunen und Wähnen, das da prosperiert. Ein
unermüdlicher Versuch ständiger Befreiung des Lebens durch Sprache und
Denken. Wenn ich schreibe, komme ich nicht nur zu mir, sondern ich
gerate aus mir, weit über mich hinaus. Wenn ich denke, denkt sich das
Gedachte über mich hinweg. Es benutzt mich, und ich bin bereit es zu
fassen, wenn ich es fassen kann. Denn nicht alles, was mich ergreift,
begreife ich auch, zumindest nicht sofort und nicht auf Dauer. Es ist
ein tangentiales Berühren, das auf ein Bemühen meinerseits trifft,
wenn sie sich denn treffen.

Der Gedanke kann einen jederzeit und allerorts überfallen, und
jederzeit und allerorts hat man parat zu sein, ihn zu fassen. Meistens
bleibt er nur Momente hängen, und da muss man Stift und Papier haben,
um ihn festzuhalten, damit er ja nicht enteilt. Auch im Schlaf kann
ein Satz einen wecken und zu seiner Niederkunft zwingen. I'm ready.
Denken, wie ich es verstehe, ist Denken wider die eigene
Synthetisierung.

Oft beschleicht mich das Gefühl, dass ich nicht immer Kenntnis von
meinen Erkenntnissen habe. Ich fürchte, dass ich ihnen hinterherhinke.
Ich schöpfe, aber ob aus mir oder aus der Welt, wer kann das wissen
und wer vermag das zu scheiden. Ich kreiere, aber ich verfüge nicht
und ich besitze nicht. Ich bin nicht auf meiner Höhe. Mit mir auf
Augenhöhe zu sein scheint mir unmöglich. Und während ich noch diesen
Gedanken niederschreibe, erfüllt mich diese Arroganz doch mit
Antipathie. Aber nur andererseits. Denn keine Sekunde kann ich jene
wirklich verneinen. Ich bin das schon. Ich mag nicht bloß meine Texte,
ich liebe mich, und ich liebe es, mich zu lieben. Usw., usf.
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So weiß ich auch nie, was wird. Häufig bin ich entzückt. Gelegentlich
freue ich mich über neue Sprachsequenzen, um später draufzukommen,
dass ich nichts anderes tat, als alte zu plagiieren. Egal was ich
schrieb, es blieb Plagiat. Mein Plagiat! Konzepte im eigentlichen
Sinne hatte ich nie. Aufbau und Gliederung, Form und Inhalt, alles
entscheidet sich im Schreibprozess. Erst am Ende kann ich sagen, was
ich vorgehabt habe.

Es denkt mich, es schreibt mich, und ich sitze nicht selten überrascht
vor den Niederkünften. Nicht, dass ich mich darin nicht wiederfinde,
aber eigentlich sind sie mir zu groß. Ich will mir diese Stiefel nicht
anziehen, ich passe da nicht hinein. So flüchte ich allzu oft von
einem verlegenen Ich in den Pluralis Majestatis. Der ist mehr
Unsicherheit als Angeberei. Denn das kann doch nicht ich sein,
das sind sicher wir, ich bin da nicht alleine, so einsam ich
auch sein mag. Im imaginären Kollektiv fühle ich mich gut aufgehoben
(und nichts macht mich unbescheidener, als wenn ich eine wirksame
Gruppe um mich herum spüre). Jenes deckt mich und ich kann sie
ausspielen: die Eminenz, die in den Ergebnissen liegt, die liegt nicht
in mir, sie liegt in uns. Da fühle ich mich gerettet. Ich liebe das
und stehle mich gerne fort.

Nicht ich schreibe, es schreibt sich. Gleich Hegel empfinde ich
mich dann als Knecht des Weltgeists, bin lediglich des Werkes
Werkzeug, ein Instrument, das das Material sichtet und ordnet, findet
und erfindet, streicht und streichelt, kombiniert und komponiert. Es
wäre verwegen, mich mit dem Resultat zu vergleichen, aber ich nehme
diese Anmaßung auch gleich wieder in mein Geheimnis zurück.

Sorge macht der öffentliche Auftritt. So gelingt es mir einerseits
nicht, mich auf meinem Niveau zu entfalten, andererseits aber auch
nicht - was in der freien Rede stets wichtig ist -, mich blöder zu
stellen, als ich bin. Manche, die sich nicht dümmer stellen müssen,
haben es da leichter. Für mich macht das die Sache doppelt schwierig,
aber es bestärkt eine Unlust, die ich weder haben noch kultivieren
will. Ich bin schreibhaft, aber sprachlos geworden. So kommt es des
Öfteren vor, dass ich beim Sprechen über das nachdenke, was ich gerade
sage. Das ist furchtbar, denn in solchen Momenten beginne ich zu
stolpern, zu stottern, zu stammeln. Ich verhasple mich. Drohe dann
einzugehen, zu verstummen. Manchmal rede ich wirres Zeug, werde gar
zum syntaktischen Armutschkerl.

Was beim Schreiben kein Problem darstellt - im Gegenteil, es beflügelt
mich immens, ganz langsam zu kommen, um dabei aus mir zu geraten,
führt beim Sprechen unregelmäßig ins Fiasko. Während im Schreiben so
Sicherheit gewonnen wird, muss sie beim Sprechen a priori da sein. Wie
aber kann eins heute noch sicher sein? Würde ich so reden, wie ich
schreibe, es gliche dem Gestammel eines Irren.

Beim Reden sinke ich bisweilen in mich ein, anstatt dass es aus mir
herauskommt. Es ist eine Form, wo das unmittelbar Gesagte gilt, nicht
die sorgfältige Korrektur erst das Ergebnis zeitigt, sondern bereits
der sprachliche Augenblick. Das verunsichert, schließlich
veröffentliche ich ja auch nicht meine ersten Würfe. Während mich das
Schreiben größer macht, als ich bin, verkleinert mich das Reden. Die
Unsicherheit des Formulierens ist dem Schriftstück, wenn es denn
gelungen ist, kaum mehr entnehmbar. Das Werden verschwindet vollends
im Resultat, während dem Sprechen die Unsicherheit direkt anzuhören
ist. Das Schreiben und das Geschriebene sind nicht eins, das Sprechen
und das Gesprochene schon.
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Man hat mich geschnitten und gemieden, ausgestoßen, verachtet und
verboten, bei diversen Forschungsvorhaben nicht berücksichtigt,
vertröstet oder einfach den Geldhahn zugedreht. Diskret oder derb, auf
jeden Fall effektiv. Der Friedhof solcher Projekte ist zwar
überschaubar, aber er wäre größer, hätte ich mich aus diesem
Förderdschungel nicht längst verabschiedet. Heimisch war ich dort
sowieso nie, höchstens heimlich. Der Demütigung öffentlicher Vergaben
und ihren zur Immanenz verpflichtenden Implikationen will ich mich
nicht unbedingt aussetzen. Ansuchen haben was Ekelhaftes, man wird zur
Nutte einer Kultur- oder Wissenschaftsbürokratie und verliert gerade
durch diese Art der Attraktivierung jede Attraktivität.

Allein mich von bekannten oder unbekannten Exponenten evaluieren zu
lassen, ist absolut störend. Da mögen zwar einige von mir halten, was
ich von ihnen halte, indes sie haben anders als ich keinen Grund dazu,
sondern nur einen Vorwand. Die Struktur mag diese Subjekte begründen
und legitimieren, aber das entlässt sie aus keiner Verantwortung.
Derzeit läuft zwecks möglicher Reduzierung meiner
Sozialversicherungsbeiträge eine Begutachtung, ob ich denn als
kreativer Schreiber durchgehen kann. Bin schon gespannt, wie das
KreationsbeurteilungsadministratorInnengremium urteilt.

Keine bürgerliche Gemeinheit, deren Opfer ich nicht habe sein sollen.
Und es sage niemand, ich sei wehleidig, das ist nur ein Vorwurf von
jenen, die sich und anderen jedes Spüren verbieten wollen. Ich klage
nicht nur, ich klage an! Insofern sind alle meine Beiträge
Klagsschriften, die ich da zur Kenntnis bringe, auf dass sie
Erkenntnisse fördern. Auf dass es gesagt ist, schreibe ich es. Ganz
einfach. Man hat mich nie aufkommen lassen, aber man hat mich auch nie
abdrehen können. Noch spreche ich.

Nachlässigkeit und Flüchtigkeit haben sich in diesem Schreiben in
Grenzen zu halten. Das Gesagte soll Aussage sein und nicht bloß Gerede
über dieses und jenes. Es gilt Kontexte herzustellen, nicht bloß Texte
zu verfassen. Der Anspruch zielt auf These, Begriff und vor allem auch
auf sinnliche Übereinkunft. Es ist mehr als Erzählung, mehr als
Bericht, mehr als Beobachtung. Es ist multiple Reflexion, deren
Resultate inhaltlich wie sprachlich höchsten Ansprüchen genügen
wollen. Sequenzen und Konsequenzen sollen begriffen
werden.Verständlich hat es auch zu sein, lustvoll und kulinarisch noch
dazu. Es soll Freude machen und Freundschaft stiften. Die Dichte soll
hoch sein, und doch soll eins in ihr nicht ersticken, sondern sie
genießen, auch wenn der Genuss Anspannung erfordert.

Was ich beitragen kann, das will ich beitragen, was ich schöpfen kann,
das soll man ruhig abschöpfen. Es ist für euch. Dass ich mich als
Verkäufer verdingen und auch euch als Käufer in Kauf (schon wieder
diese infektiösen Unwörter der Barbarei, die sich in meine Sprache
schleichen und sie zum obligaten Abfall degradieren möchten) nehmen
muss, ist beschämend und beängstigend genug. Es ist eine Schande und
das sagt der, dessen Name sagt, dass er Schande macht. Ja, ich will!
Zu dem bin ich auf der Welt, diesem System Schande zu machen,
unentwegt, Schande bis zum letzten Atemzug. So wahr ich Franz Schandl
heiße. Mein äußerst banaler Name ist Botschaft. Das werde ich zwar
nicht durchhalten und auch nicht aushalten, aber halten möchte ich es
so.

Trotz all der kompromittierenden Kompromisse ist mir der Weg des
Renegaten erspart geblieben. Dafür danke ich auch allen, die das
mental und strukturell ermöglichten. Es ist nämlich auch eine Position
des äußersten Luxus, eines Luxus, den ich mir eigentlich nicht leisten
kann, ohne den ich aber verloren bin. Ich gehöre also zu jenen, die
sich nicht mit der Herrschaft gemeinmachen wollen, sondern Herrschaft
und Unterdrückung abschaffen möchten. In diesem kindlichen Eifer
manifestiert sich meine Ernsthaftigkeit. Mit Verve. Daran werde ich
voraussichtlich scheitern, doch die, die sich gemeinmachen, die sind
bereits gescheitert. Oder besser noch: sie schaffen es nicht einmal,
scheitern zu dürfen.

Ich verstecke mich nicht. Die Sachen sind auffindbar und bestellbar.
Zugänge sind auch ohne Mentoren und Wegweiser gegeben. Wenn eins will,
gibt es viel zu entdecken. Natürlich kann man auf den Bahnhofskiosken
die aktuellen Bestseller kaufen, man kann ja auch die obligaten
Magazine und Sendungen konsumieren. Aber muss man? Der Zwang mag
mächtig sein, allmächtig ist er nicht. Und er beginnt zu bröckeln,
sobald das Subjekt sich individuiert und Nein sagt. Dieses Nein
verlange ich nicht nur von mir.

Mein negatives Denken korrespondiert mit meinem positiven Wollen. Das
ist kein Widerspruch, sondern eine Entsprechung. Das größte Vermögen
besteht darin, andere zu mögen und von ihnen gemocht zu werden. Mein
Vermögen soll jedenfalls Präsent sein. Und auch mir soll es an nichts
fehlen. Mehr verlange ich nicht.

 * 
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Kompromittiert

Exkurs über Wein und Liebe

von Franz Schandl

Schmeckt ein Wein vortrefflich, so ist das nicht die Konsequenz seines
Rankings durch die Verkostungs- und Bewertungsindustrie, die ihre
Zertifikate gleich mitliefert. Das mag, aber das muss nicht
korrespondieren. Freude hängt ab von vielen Faktoren: dem Appetit, dem
Ambiente, den Gästen, der Räumlichkeit, der Tagesverfassung, dem
Vorher und auch dem Nachher, der Einrichtung, dem Personal, der
Flasche, den Gläsern, der Weintemperatur, der Außentemperatur, den
Erwartungen und Haltungen etc. - Jeder Genuss ist ausgesprochen
situationistisch, er ist trotz mancher Kausalitäten weder
vorbestimmt noch wiederholbar. 92 Falstaff-Punkte sagen da bedeutend
weniger aus als das Erlebnis selbst. Mehr als grobe Linien vermögen
sie nicht zu liefern, was sie aber weitgehend bestimmen, das sind die
Kaufentscheidungen von Distributoren und Konsumenten. Ist der
Geschmack individuell, so das Geschmäcklerische kommerziell.

Die Frage etwa, ob Anatol seine Frau mehr liebt als Berta ihren Mann,
wird als abwegig und inferior wahrgenommen, eben weil Liebschaften
oder Freundschaften in ihrer jeweiligen Singularität
unvergleichlich sind, sie nicht auf einer Wertebene ablaufen,
sondern Eigenart begründen und behaupten, wenn auch nicht durchstehen.
Die Universalisierung des Vergleichs ist eine durch den Kommerz
beschleunigte Anmaßung, nur möglich durch die Reduzierung der
Parameter, durch eine ungemeine Verarmung der Sicht. Dabei geht es
darum, Sinne zu uniformieren, ihre Varianzen zu beschränken, das
Unvergleichliche vergleichbar zu machen. Schablonen und Skalen sind
dazu nötig. Sie brechen der Wirklichkeit sämtliche Knochen. Sie wird
zusammengehackt, tranchiert und filetiert, spediert und etikettiert.
Sobald wir von Waren und insbesondere der Ware Arbeitskraft sprechen,
wird alles und jedes durch Wert und Werte komprimiert, kompromittiert,
kompostiert.

 * 

Immaterial World

Emergenz und Blockchain

von Stefan Meretz

Den Begriff Emergenz betrachte ich seit jeher mit Skepsis. Ist nicht
erklärbar, warum und wie aus einem Prozess etwas hervorgeht, so wird
die Erklärungslücke mit dem Hinweis auf "Emergenz" zugedeckt. Dabei
gibt es tatsächlich systemische Ganzheiten, bei denen nicht kausal
bestimmt werden kann, wie diese aus ihren Elementen entstehen. Die
Gesellschaft ist so ein Beispiel. Das Handeln der Einzelnen ist
möglichkeitsoffen, und trotzdem ergibt es ein stabiles, kohärentes
Ganzes. Irgendwie emergent halt. Alles, was gebraucht wird, wird
gemacht - und überfordert langfristig auch die planetaren Grenzen
nicht. Letzteres würde zumindest für eine commonistische Gesellschaft
gelten, die Geld, Tausch, Markt, Staat und Herrschaft nicht mehr
kennt.

Emergenz bedeutet auch im Commonismus, dass sich - vergleichbar der
"unsichtbaren Hand" (Adam Smith) bei der Marktvermittlung -
gesellschaftliche Kohärenz "hinter dem Rücken" (Karl Marx) der Akteure
herstellt, dies allerdings nicht blind und unverstehbar, sondern in
bewusstem Handeln und voller Transparenz. Emergenz ist
verstehbar. Der gesellschaftliche Prozess der verteilten
Selbstplanung kann dirigiert werden, ohne jedoch der Illusion zu
unterliegen, eine komplette Gestaltung und Steuerung der
gesellschaftlichen Verhältnisse sei möglich.

Jeder Versuch einer Vollplanung des gesellschaftlichen Ganzen, gar von
einer zentralen Position aus, mündete zwangsläufig in totalitären
Herrschaftsformen. Jede Zentralinstanz bräuchte Herrschaftsmittel, um
den Plan durchzusetzen - unvereinbar mit einer freien Gesellschaft.
Wie aber die gesellschaftliche Transparenz herstellen, um adaptive
Momente in die verteilte Selbstplanung einbringen zu können?
Traditionell ist das Aufgabe der Politik, doch für den Commonismus
nehme ich an, dass die politischen Funktionen der systemischen
Ausrichtung und Adaption keiner gesonderten Sphäre angehören, sondern
in den gesellschaftlichen Vermittlungsprozess eingebettet sind. Da es
kein vermittelndes Abstraktum (Geld) außerhalb der
Bedürfnisvermittlung gibt, hat eine selbstständige Instanz (Politik)
der Umverteilung und Prioritätensetzung keine eigene Funktion.
Adaption und Priorisierung sind dagegen über das gesellschaftliche
Netzwerk verteilte Aufgaben.

An dieser Stelle kommt eine Technologie ins Spiel, die derzeit einen
rasanten Aufstieg erlebt: die Blockchain. Blockchain wurde durch die
Kryptowährung Bitcoin bekannt. Es ist im Kern ein lineares Register,
das Transaktionen von Akteuren in einem Journal transparent erfasst.
Jeweils nachfolgend angefügte Blöcke bestätigen über ein
kryptografisches Verfahren die Richtigkeit der vorausgehenden Blöcke.
Das Journal kennt keinen singulären Ort und auch keine zentrale
Verwaltung, sondern ist über das Internet verteilt gespeichert. Es
gehört allen und wird von allen verwaltet.

Durch die kryptografische Verkettung von Blöcken in einem Journal, das
die Transaktionen speichert, werden nachträgliche Änderungen
verhindert und zeitliche Reihenfolgen von Transaktionen sicher und
nachvollziehbar abgebildet. Blockchain ist eine Art globales
verteiltes Betriebssystem für Vereinbarungen zwischen Peers. Diese
können ihre Verabredungen selbst gestalten und benötigen keine
Intermediäre (Banken, Anwälte etc.) mehr. Spezielle Anwendungen, die
auf dem verteilten Blockchain-Journal laufen, bieten allen einen
transparenten Zugriff auf die Vereinbarungen. Blockchain-Systeme
könnten Verträge ablösen, ohne dass Vereinbarungen an Verbindlichkeit
einbüßen, die heute noch über Recht und Staat hergestellt werden muss.

Diese Verbindlichkeit kann durch Transparenz, soziale Beeinflussung
und durch Abstimmungen mit den Füßen erreicht werden: Wer für alle
einsehbar Vereinbarungen häufig nicht einhält oder nur zu Lasten einer
Seite umsetzt, wird seltener Kooperationspartner*innen finden, die
neue Vereinbarungen eingehen wollen. Auf diese Weise findet die
Inklusionslogik des Commonismus ihre operable Basis: Zuverlässiges
inkludierend-kooperatives Verhalten verstärkt sich selbst. Wer gut
kooperiert, mit dem wollen viele kooperieren und erreicht schneller,
dass die eigenen Bedürfnisse befriedigt werden.

Trotz Allgemeinheit des Blockchain-Protokolls ist es nicht
erforderlich, alle gesellschaftlichen Bereiche darin zu erfassen, da
vor allem die meisten interpersonalen Beziehungen völlig ohne
transparente Dokumentation auskommen. Geeignet ist Blockchain vor
allem für transpersonale Vermittlungen, bei der sich Unbekannte
mittels Transparenz eine Vertrauensbasis auf Augenhöhe - von Peer zu
Peer - schaffen können. Das unterscheidet sich komplett vom heutigen
Einsatz etwa bei Bitcoin, bei dem jede monetäre Transaktion
gespeichert wird.

In interpersonalen Beziehungen ist Vertrauen die entscheidende Basis
für Verabredungen. Die Beteiligten kennen einander, haben
Vorerfahrungen gemacht oder kennen jemanden, der den
Verabredungspartnern vertraut. Interpersonale Vertrauensnetze lassen
sich jedoch nicht einfach auf eine gesellschaftliche Größenordnung
ausdehnen. Transpersonale Vertrauensnetze brauchen eine sichere und
transparente Dokumentation, wer wem vertraut. Sie müssen überprüfbar
sein. So funktioniert im Grunde das Vertrauen, das wir alle in die
Zertifikate zur Verschlüsselung von Webseiten geben.

Eine solche Rolle könnte Blockchain bei transpersonalen Verabredungen
über alle Aspekte der Herstellung unserer Lebensbedingungen spielen,
bei denen wir unser Gegenüber, die Peers oder Institutionen, nicht
mehr persönlich kennen. Vertrauen und Zuverlässigkeit werden so zu
emergenten und verständlichen Phänomenen in einer Gesellschaft, in der
es sinnvoll ist, die Bedürfnisse der anderen in das eigene Handeln
miteinzubeziehen. Die "anderen" sind auch die uns nachfolgenden
Generationen, so dass auch die Einhaltung der planetaren Grenzen zu
unserem Bedürfnis wird.

Bitcoin ist zum Spielcasino verkommen, doch wenn die zugrundeliegende
Technologie der Blockchain aus ihren monetären Fesseln herausgelöst
wird, kann sie zur Basis zuverlässiger transpersonaler Vereinbarungen
in einer freien Gesellschaft werden. Geld, Tausch, Markt, Staat und
Herrschaft können wir uns dann ersparen.

 * 

Auslauf

Umdrehungen

von Petra Ziegler

Ich ärgere mich. Viel zu oft. Das raubt nur Zeit und Energie und
Aufmerksamkeit. Letzteres vor allem. Der alltägliche Ärger nimmt die
Sicht auf die Verhältnisse. Und nebenbei gesagt, die
Selbstbezüglichkeit, auf die das "ich/mich" verweist, sollte
meinereiner Hinweis genug sein. Außerdem, scheint mir, drängt sich da
eine kleinliche Seite von mir in den Vordergrund. Ungut. Am besten,
eins beteiligt sich da nicht weiter.

Ein wenig von oben herab, aus leichter Distanz, aber doch freundlich,
wohlwollend und eher aus den Augenwinkeln, so betrachtet, lässt sich's
mit sich auskommen. Meistens. Es macht ja nicht ausschließlich Freude,
mein zuweilen leichtfüßiges, öfters auch hasenfüßiges Ich zu
beobachten. Menschen, die mit sich selbst hart ins Gericht gehen,
ständig sich und alles im Griff haben, versuche ich aus dem Weg zu
gehen. Die Umwelt wäre ein noch unfreundlicherer Ort, könnten sie so,
wie sie wollten.

Das ewige weiter und immer noch weiter Eindrehen ins eigene Selbst
liegt mir nicht oder, besser, es bekommt mir nicht. Denn freilich
kenne ich Zweifel, das Nagen und stundenlange Hinterfragen. Und
Weltschmerz sowieso. Häuft sich derlei, gehört es zu dem Wenigen, was
ich mir dezidiert verbiete. Aber allzu folgsam war ich nie.

Nicht unbedingt offen aufsässig, Kräfte gilt es ja auch zu schonen.
Andererseits liegt darin vielleicht ein wirklicher Schwachpunkt. Ich
dränge mich ungern auf, bin zu zögerlich, wo es darum geht, offensiv
zu stören, geradezu zu verstören. Ich sollte mir da mehr herausnehmen,
einfach der Gesellschaftskritikerin den Vortritt lassen.

Manche erscheinen ja ihr Lebtag lang als wandelndes Ausrufezeichen.
Vom ersten Schrei an: Da bin ich! Schaut mich an! Platz da! Würde mir
auf die Nerven gehen. Es deckt auch zu vieles zu. Hilfe! tönt es ja
oft nur leise.

Mein Ärger schlägt zuweilen um. Irgend so ein hingerotztes Posting
reicht mir dafür schon. Die Niedertracht etwa, die sich in den
Kommentaren österreichischer Zeitungen und Onlineforen äußert, ist
absolut unverdaulich. Da scheint das "schlecht entworfne Skizzenbild"
(Jura Soyfer) gänzlich zur hassverzerrten Fratze missraten. Inzwischen
meide ich diese magenbelastenden Zonen gänzlich. Geschädigt sind wir
wohl alle - "armer Vorklang nur" -, aber der Ton, der da angeschlagen
wird, macht wenig Hoffnung, dass sich mit dem zeitgenössischen
Personal nochmal was zum Guten wenden könnte. Nur noch davonlaufen
möchte eins da, mit all denen nichts zu tun haben.

Das Unbehagen an diesen schäbigen Resten öffentlichen Diskurses lässt
viele in die eigenen Filterblasen abtauchen. Und so manches eben noch
verschreckte Ego findet hier recht gedeihliche Bedingungen vor. Wir
betreiben Nonkonformismus in Form belangloser Äußerlichkeiten,
beharren auf unseren Eigenheiten und Meinungen, pflegen unsere
diversen Empfindlichkeiten. Ich nehme mich da nicht aus, Ablenkung
bringt das allemal. Gegen die Zumutungen der kapitalistischen
Selbstzweckmaschinerie ist damit allerdings nicht anzukommen.
Ungewollt ebnet es deren Zerstörungswerk weiter den Weg. Ekel und
Abscheu müssen der warengesellschaftlichen Zurichtung gelten, da nutzt
es leider wenig, um die besonders übel Zugerichteten bloß einen großen
Bogen zu machen. Obendrein überlässt man ihnen damit das Feld.

Aber wie kann der Widerstand auf Touren gebracht werden? Ein Aufstand
gegen die Vorgaben des bürgerlichen Drehbuchs setzt paradoxerweise
voraus, dass wir von unserem Selbstverständnis als eigenwillige,
autonom handelnde Subjekte Abstand nehmen und die eigene Befangenheit
und deren Wurzeln erkennen. Eine Art Selbstentfremdung wäre also
gefragt.

Dabei könnte ein Perspektivenwechsel hilfreich sein. Von einem
nahenden Kometen aus betrachtet dürfte die rastlose Betriebsamkeit,
die auf diesem Planeten herrscht - "erfüllt von Maschinengedröhn" -,
mit jeder Umdrehung mehr befremden. Was hat die Erde bloß ...?
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E-Mail-Container
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"E-Mail-Container" an redaktion@streifzuege.org reicht.
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FRAGEN/067: European Humanist Forum 2018 - Laßt uns massenhaft Medien anstatt Massenmedien schaffen (Pressenza)


Internationale Presseagentur Pressenza - Büro Berlin

Lasst uns massenhaft Medien anstatt Massenmedien schaffen

Vom Europäischen Humanistischen Forum, 17. Juni 2018
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Gunther Aleksander (Mitte) auf dem European Humanist Forum
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Aphorismus



"Wenn sie Massenmedien haben, werden wir massenhaft Medien
 schaffen." 

 "Wenn sie Waffen tragen, werden wir uns mit Kameras
 bewaffnen."

 "Wenn sie Banken haben, werden wir auf uns gegenseitig zählen."



Wir haben einen der Teilnehmer des Europäischen Humanistischen
Forums [1] und Sprecher im Arbeitsbereich "Unabhängige Medien und
soziale Bewegungen" interviewt: Gunther Aleksander ist Philosoph,
Humanist und Aktivist mit Diplom in Audiovisueller Kommunikation und
Politischer Philosophie, Redakteur bei Pressenza Brasilien sowie
Produzent von QuatroV - 4V Channel.

Was für eine Rolle spielen unabhängige Medien? Wie können sie
Inhalte für eine humanere und gewaltfreiere Kultur schaffen?

Der alternativen Presse kommt eine fundamentale Rolle zu. Sie muss
neue Elemente und neue Perspektiven schaffen, und zwar genau deshalb,
weil sie eben nicht in Abhängigkeiten verstrickt ist wie die
kapitalistisch geprägten Medien. Wichtig dabei ist das Erstellen von
neuen kulturellen Vorbildern, anstatt - so wie es die Mächtigen oder
die, die die Macht anstreben, tun - lediglich die "kulturelle
Hegemonie" zu diskutieren.

Was die Hegemonie angeht, so handelt es sich dabei um einen Kampf der
Versionen und den Versuch, eine "offizielle Version" zu installieren,
die dann von der Mehrheit akzeptiert wird. Vorbilder und Blaupausen
hingegen sind eine Art, um von den Mächtigen "verlassene" Freiräume zu
nutzen, wo neue Ideen und Bilder entwickelt werden können, die als
Inspiration und Modell für diejenigen dienen, die vom System
vernachlässigt, verfolgt und diskriminiert wurden.

Dabei geht es nicht notwendigerweise um die Infragestellung des
Informationssystems als solches, obwohl das auch sehr interessant
wäre, sondern vielmehr darum, alternative Bilder und neue Modelle zu
liefern, die all das, was bisher als "soziale Wahrheit" akzeptiert
wurde, auf positive und integrative Weise umwandeln und neu
orientieren.

Wir müssen die nihilistische Herangehensweise des Journalismus gegen
eine umfassendere Perspektive austauschen, die uns ein Fenster in die
Zukunft öffnet, indem sie Konflikte neu definiert und den Blick auf
kohärente und nachhaltige Bilder richtet.

Wie können wir mit den unabhängigen Medien mehr Menschen
erreichen?

Zuerst einmal müssen wir den Menschen zuhören und ihre Sorgen und
Bedürfnisse ernst nehmen, heutzutage gibt es viele Möglichkeiten dazu.
Entweder durch direkte Kommunikation von Angesicht zu Angesicht, oder
durch das Internet oder auch durch Umfragen. Wir können "unsere
Antennen einschalten" und so "tief" in sie hineinhören, bevor wir dann
"übertragen" und "verbreiten". Dadurch gewinnt der Inhalt an Resonanz
und die Leute werden ihn auch eher teilen.

Heute gibt es viele Arten, die zweiseitige Kommunikation auszuweiten;
bevor wir Inhalte produzieren, können wir recherchieren und versuchen,
"zuzuhören", was die Menschen sagen und denken. Man kann zum Beispiel
"Keywords", also Schlüsselwörter, verwenden, um zu sehen, wie Menschen
im Internet suchen, die Kommentare herausfiltern, die die meisten
Reaktionen hervorrufen, und sie dann als Aufhänger für eine
Publikation benutzen.

Es ist wichtig, den Kern dessen zu erfassen, was die Leute sagen. Man
kann das wie gesagt zunächst als Aufhänger nutzen, um es dann zu
transferieren und die oberflächliche und irrationale Herangehensweise
und Perspektive zu ändern, die die Leute oft haben. Das erhöht dann
auch das Potenzial der "Viralisierung" einer Publikation.

Welche Informationen werden in den hegemonialen Medien nicht
veröffentlicht?

Es gibt viele Themen und zahlreiche Initiativen, die nie
veröffentlicht werden, entweder weil sie gegen die ökonomischen
Interessen derer sind, die die kapitalistischen Medien finanzieren,
oder weil sie einfach ignoriert werden, da sie nicht in den zentralen
Räumen urbaner Ballungsgebiete stattfinden.

Die hegemonialen Medien haben fast immer eine materialistische und
ökonomische Erklärung für alles, die aber nicht die kulturellen und
existentiellen Aspekte von politischen und sozialen Konflikten
berücksichtigt.

Ganz allgemein wird nicht über soziale Bewegungen berichtet, die als
"Beispiel" oder "Modell" für kollektives Engagement von Menschen
dienen könnten, die durch das kapitalistische System marginalisiert
werden. Zudem wird auch nicht strukturell oder aus einem größeren
Blickwinkel heraus berichtet, alles ist fast immer nur aus der
direkten Umgebung heraus beleuchtet und spricht so auch nur temporäre,
fragmentierte und unterhaltene Aspekte an, was es für die Menschen
schwierig macht, eine kohärente und breitere Sichtweise dessen zu
erhalten, was das publiziert wird. Es ist aus dem großen Zusammenhang
gerissen.

Dem ist so auch aufgrund der aktuellen Formate neuer, zunehmend
kooperierender Netzwerkmedien ohne bestimmten Schwerpunkt, Ausrichtung
oder redaktionelle Linie. Die kohärente Antwort zu diesem Phänomen ist
die Schaffung einer breiten Masse von Medien mit gemeinsamer
Zielrichtung und konvergenten Informationsprozessen.

Zum Thema des Forums "Was uns verbindet": welchen gemeinsamen
Vorschlag können wir für die Zukunft implementieren?

Wenn eine sinnvolle Zielrichtung fehlt, ist alles fragmentiert,
unzusammenhängend. Wir schlagen deshalb eine multimediale Front vor,
die ihre Identität und Autonomie bewahrt, und die redaktionelle Linien
verfolgt, die mit der Schaffung einer menschlicheren Welt ohne Kriege
und Grenzen einhergeht, einer neuen menschlichen Nation, in der die
Allgemeine Erklärung der Menschenrechte [2] greifbare Realität wird,
uns zwar in allen Regionen des Planeten, auch in den Peripherien und
ländlichen Gegenden.

Zu diesem Zweck schlagen wir eine direkte und konvergente
Kommunikation vor, gut durchdacht und recherchiert und basierend auf
kurzen und prägnanten Präsentationen beispielhafter Projekte und
Aktionen. Eine offene und flexible partizipatorische Front für alle
Medien, ob klein oder groß, die frei zusammenkommen können, um ein
neues kulturelles Bild für die Welt zu schaffen, die da kommt.

Was war Eure Beteiligung am Europäischen Humanistischen Forum?

Wir haben versucht, Antworten auf die Vorschläge des Humanistischen
Forums im Arbeitsbereich Journalismus zu geben, indem wir den
Unterschied zwischen dem Kampf um die kulturelle Hegemonie und der
Schaffung von kulturellen Vorbildern, die nicht von den Mächtigen
kontrolliert oder gestoppt werden können, aufzeigen.

Als Marielle Franco in Brasilien ermordet wurde, wussten sie nicht,
dass sie Same und Frucht des Bodens war, den sie bereitet hatten, und
dass sie sich auch weiterhin multiplizieren wird. Auf den Punkt
gebracht: anstatt Versionen von Geschichten aus den zentralen Räumen
der üblichen Medien zu diskutieren, sind wir daran interessiert,
massenhaft Medien zu schaffen, um solch inspirierende Beispiele zu
verbreiten, die als Modell für eine bessere Zukunft dienen können.

In Brasilien tun wir das bereits seit 2015, indem wir mit der
Produktionsfirma QuatroV [3] zusammenarbeiten, wir publizieren auf
Portugiesisch und haben zwischen ein und zwei Millionen Aufrufe pro
Monat. An die 20 ehrenamtliche Mitarbeiter von über zehn verschiedenen
alternativen Medien arbeiten an der Produktion von circa 28 neuen
Videos pro Monat mit.

Konkret schlagen wir vor, die audiovisuelle Produktion von Pressenza
zusammen mit anderen alternativen Medien und sozialen Bewegungen durch
das 4V Programm auszuweiten, indem wir zwei neue Studios eröffnen,
eines in Chile in 2018 und ein weiteres in Spanien in 2019. Um dieses
Projekt durchzuführen, haben wir ein Crowdfunding auf der QuatroV
Webseite eingerichtet. Neben Spenden und Beiträgen von Menschen, die
uns unterstützen, suchen wir auch ehrenamtliche Mitarbeiter, die mit
uns und in Kooperation mit andern Medien kurze Drehbücher für
Videobeiträge schreiben und wöchentliche TV Programme gemeinschaftlich
produzieren.

Zudem werden wir 2019 bis 2020 auch den Aufbau von
Nachrichtenredaktionen und zwei oder drei Live-Studios während der
fünf Monate des Zweiten weltweiten Marsches für Frieden und
Gewaltfreiheit [4] unterstützen.


Übersetzung aus dem Englischen von Evelyn Rottengatter


Anmerkungen:

[1] https://www.humanistforum.org/de/

[2] https://www.humanrights.ch/de/internationale-menschenrechte/aemr/text/

[3] http://quatrov.com.br/

[4] https://www.pressenza.com/de/2018/04/zweiter-weltweiter-marsch-fuer-frieden-und-gewaltfreiheit-die-kraft-des-mitgefuehls-ausbauen/
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MELDUNG/915: WDR ist Global Media Host für das Beethoven Jubiläumsjahr 2020 (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Pressemitteilung vom 18. Juni 2018

WDR ist Global Media Host für das Beethoven Jubiläumsjahr 2020



Unter der Schirmherrschaft des Bundespräsidenten Frank-Walter
Steinmeier findet in der Bundesstadt Bonn vom 16.12.2019 bis
17.12.2020 das Jubiläumsjahr zu Beethovens 250. Geburtstag statt.
Ludwig van Beethoven gilt als der meistgespielte klassische Komponist.
Seinen 250. Geburtstag wird die Bonner Beethoven Jubiläumsgesellschaft
mbH mit einem Beethoven Entdeckerjahr feiern.

Zur medialen Begleitung des Beethoven Jubiläumsjahres haben die
Beethoven Jubiläumsgesellschaft mbH und der Westdeutsche Rundfunk Köln
jetzt eine Partnerschaft geschlossen. Als Global Media Host wird der
WDR das Beethoven-Jubiläumsjahr an ein breites Publikum vermitteln.

WDR-Intendant Tom Buhrow freut sich deshalb insbesondere über die
aktive Rolle des WDR im Rahmen von BTHVN2020: "Beethovens 250.
Geburtstag, was für ein Jubiläum! Wir als Sender können es gar nicht
erwarten, den Menschen im Westen ganz besondere Erlebnisse zu
ermöglichen. BTHVN2020 wird die Strahlkraft eines weltweiten
Musikereignisses haben."

Buhrow hat den Programmchef des Kulturradios WDR 3, Prof. Karl Karst,
mit der Koordination des Jubiläums für den WDR beauftragt. "WDR 3 ist
sich seiner Aufgabe der Gesamt-Koordination für den WDR und darüber
hinaus eines so weltweiten Jubiläums bewusst und freut sich auf die
Kooperation mit BTHVN 2020", so Karl Karst.

Christian Lorenz, Künstlerischer Geschäftsführer der Beethoven
Jubiläumsgesellschaft mbH, freut sich sehr darüber, mit dem WDR einen
Partner gewonnen zu haben, der das Jubiläumsjahr auch inhaltlich aktiv
unterstützt und weit über die Region hinaus verbreitet. "Mit unserem
Programm werden wir im Jubiläumsjahr einen weiten Bogen von privaten
Hauskonzerten in ganz Deutschland bis hin zum weltweiten
Mitsing-Streaming des Abschlusskonzerts schlagen. Dazwischen wird es
Konzerte aller Stilrichtungen, Uraufführungen, Ausstellungen,
Tanzprojekte, Musikwettbewerbe, eine Projektwoche zum Thema Hören,
Bürgerfeste, interaktive Formate, ein mehrtägiges mobiles Projekt auf
Beethovens Reiseroute von Bonn nach Wien und vieles mehr geben. Zu
einer solchen Bandbreite für Zielgruppen aller Generationen und
Nationalitäten passt der WDR perfekt. Auch ist uns besonders wichtig,
dass viele der etablierten Bonner Kulturinstitutionen schon jetzt über
die WDR 3-Kulturpartnerschaft mit dem WDR verbunden sind, so dass wir
mit dieser Partnerschaft ein Signal der Gemeinsamkeit über das Jahr
2020 hinaus setzen."

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 18. Juni 2018

Herausgeber:

Westdeutscher Rundfunk Köln (Anstalt des öffentlichen Rechts)

Appellhofplatz 1, 50667 Köln

Postanschrift: 50600 Köln

Pressestelle - Telefon: 0221/220-7100

E-Mail: wdrpressedesk@wdr.de

Internet: www.wdr.de
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MELDUNG/914: Neue Studie zeigt - Generation Z mit hohem Qualitätsanspruch an Social-Media-Inhalte (idw)


Hochschule Macromedia - 14.06.2018

Neue Studie zeigt:
 
Generation Z mit hohem Qualitätsanspruch an Social-Media-Inhalte



Je jünger die Abonnenten, desto kritischer ist ihr Blick auf die
inhaltliche Richtigkeit von YouTube-Videos. Das ist ein Ergebnis der
gemeinsamen Studie von Hochschule Macromedia und der Social-Media-Agentur
wearesocial Deutschland. Überhaupt wird die Rezeption der Video-Beiträge
maßgeblich von der Qualität der dort präsentierten Fakten beeinflusst -
übertroffen nur von ihrem Unterhaltungswert. Grundlage der Studie ist
eine repräsentative Befragung von 1.000 deutschen Internet-Usern zwischen
14 und 35 Jahren. Autoren sind die Macromedia-Wissenschaftler Prof. Dr.
Dr. Castulus Kolo und Prof. Dr. Florian Haumer sowie die ehemalige
wearesocial-Geschäftsführerin Vanessa Bouwman.

Sieben von zehn befragten Internet-Nutzern geben an, dass sie sich durch
YouTube-Videos informieren wollen. "Diese Zahl hat uns wirklich
überrascht", so Prof. Dr. Dr. Castulus von der Hochschule Macromedia, der
die Studie "Social media celebrities as brand influencer" gemeinsam mit
Prof. Dr. Florian Haumer geleitet hat. "Der Wunsch, sich zu informieren
(71 Prozent), ist den Befragten fast so wichtig wie der Wunsch, sich
unterhalten zu lassen (76 Prozent). Damit werden Social-Media-Inhalte aus
den gleichen Motiven konsumiert, wie traditionelle Medien - und
unterliegen auch den gleichen Qualitätsansprüchen."

Faktencheck: Für Social-Media-Blogs ebenso wichtig wie für
Traditionsmedien

Kein anderer Aspekt ist den Rezipienten der YouTube-Kanäle so wichtig wie
die Richtigkeit der dargestellten Sachverhalte. Fast 64 Prozent der
befragten User stimmen dieser Aussage zu. "Interessanterweise messen die
jüngeren Befragten diesem Aspekt noch mehr Gewicht bei als die etwas
älteren", erläutert Florian Haumer. "Die Zustimmung liegt bei 70 Prozent
im Alterssegment der 14-17-Jährigen im Vergleich zu nur 62 Prozent bei den
26-35-Jährigen. Das ist eine signifikante Abweichung zwischen den
Altersgruppen und lässt Schussfolgerungen über den veränderten
Medienkonsum in der Generation Z zu." Am zweitwichtigsten ist den
Konsumenten mit durchschnittlich 62 Prozent die Sympathie für den
Protagonisten.

Akzeptanz von Markenbotschaften: Je transparenter, je besser

Ein besonderer Fokus der Untersuchung galt der Kombination von werblichen
und nicht-werblichen Inhalten in den Beiträgen der Social-Media-Celebrities.
Wie ist die Haltung der Konsumenten, wollten die Forscher wissen.
Die Analyse zeigte, dass der Trend zur Integration von Produkt- und
Markenbotschaften in den YouTube-Beiträgen einerseits durchaus
kritisch gesehen wird: Fast zwei Drittel der Befragten (64 Prozent) geben
an, dass sie Videos ohne Werbung bevorzugen würden und 63 Prozent
empfinden Werbung ohne inhaltlichen Kontext als nervig. Andererseits
fühlen sich signifikant weniger Befragte (39 Prozent) von einer expliziten
Produktplatzierung gestört als von einer nicht-expliziten, passiven
Produktplatzierung (44 Prozent). "Werbung ist in Ordnung, wenn sie
transparent als solche kommuniziert wird" - dieser Aussage stimmen 57
Prozent der Grundgesamtheit zu. "Posten Influencer hingegen ohne
Anknüpfung reine Werbung, riskieren sie, ihre Follower zu verlieren",
ergänzt Kolo.

Social-Media-Celebrities: Erweiterung des Meinungsführer-Modells

Wie relevant diese Aussagen für Werbetreibende sind, wird beim Blick auf
den Medienkonsum der Befragten deutlich: Im Segment der 18-25-Jährigen
folgen 84 Prozent sogenannten Influencern bzw. Social-Media-Celebrities.
Bei den 14-17-Jährigen sind es 82 Prozent und bei den 26-35-Jährigen 69
Prozent. Dem enormen Bedeutungszuwachs von Social-Media-Celebrities im
Zusammenhang von Markenkommunikation und Meinungsbildung tragen die
Macromedia-Wissenschaftler auch theoretisch mit einer Weiterentwicklung
des Opinion Leader Modells Rechnung: "Wir sehen Social-Media-Celebrities
im Zentrum einer Meinungsführertypologie, die sich abhängig von
Produktnähe auf der einen und Institutionalisierungsgrad auf der anderen
Seite ausdifferenziert. Dabei unterscheiden wir zwischen klassischen
value-adding Influencern wie Journalisten, Wissenschaftlern oder Analysten
und den Supply Chain Influencern, die entlang der Wertschöpfungskette
Marken-Partner unterstützen."

Methodik der Untersuchung

Die Studie basiert auf einer im Juni 2017 durchgeführten, repräsentativen
Umfrage unter 1.000 deutschen Internetnutzern, der Auswertung von
Abonnenten-Rankings und der Inhaltsanalyse von YouTube-Kanälen.




Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1177

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Hochschule Macromedia, University of Applied Sciences - 14.06.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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PREIS/2193: Deutscher Preis für Onlinekommunikation für Uhrwerk Ozean (idw)


Helmholtz-Zentrum Geesthacht - Zentrum für Material- und Küstenforschung -
15.06.2018

Deutscher Preis für Onlinekommunikation geht nach Geesthacht:
1. Platz für Uhrwerk Ozean



Mit der Website "Uhrwerk Ozean" und der dazugehörigen Kommunikation hat
das Helmholtz-Zentrum Geesthacht (HZG) den Deutschen Preis für
Onlinekommunikation in der Kategorie "Wissenschaft & Bildung" gewonnen.

Der Deutsche Preis für Onlinekommunikation wurde gestern, am 14. Juni
2018, in Berlin verliehen. In der Kategorie "Wissenschaft & Bildung" waren
neben dem HZG noch die Medizinische Fakultät der Heinrich-Heine-Universität
Düsseldorf und die Fraunhofer-Gesellschaft zur Förderung der
angewandten Forschung e.V. nominiert.

"Wir freuen uns sehr, dass unser crossmedial angelegtes Projekt "Uhrwerk
Ozean" im digitalen Bereich nun so eine Aufmerksamkeit erfahren hat und
danken allen, die an dem Projekt beteiligt waren", freut sich Tanja
Baschek, Koordinatorin des Gesamtprojektes.

Das Projekt "Uhrwerk Ozean"

Im Sommer 2016 fand in der Ostsee die besondere Forschungsexpedition
"Uhrwerk Ozean" statt. Weltweit erstmalig wurde ein Zeppelin für die
Meeresforschung eingesetzt. Der enorme Umfang der wissenschaftlichen
Expedition und die Beteiligung des aufsehenerregenden Forschungszeppelins
erforderten ein innovatives Konzept, um die Öffentlichkeit zu informieren.

Küstenforschung ist relevant und faszinierend - und das wollte das HZG an
die Menschen herantragen. Das komplexe Forschungsthema wird durch das
crossmediale Projekt zum Erlebnis. Dabei wurden verschiedene Kanäle und
immersive Medien erstellt, genutzt und weiter ausgebaut: Website,
Parallax, Social Media Kanäle, Video- und Bildmaterial (teilweise in 360°)
und App. Im Zentrum der Kommunikation steht die zweisprachige Website
www.uhrwerk-ozean.de. Hier gibt es umfassende Hintergrundinformationen zur
Wissenschaft und der Expedition. Durch 360°-Clips, Virtual Reality Filme
und eine Parallax wird das Publikum emotional und innovativ angesprochen.
Jeder Interessierte kann gerade durch die 360°-Inhalte selbst ein Teil der
Expedition werden.

Die Umsetzung

• Im Vorfeld der Expedition wurde Uhrwerk Ozean mit einem animierten
Planetariumsfilm und einer Parallax-Website angekündigt. Dort kann das
Publikum eintauchen und mehr über wissenschaftliche Hintergründe erfahren.

• Während der Expedition wurde neben klassischer Pressearbeit
(Print, Radio, TV) tagesaktuell besonders auf der Website und über Social
Media (#UhrwerkOzean) über den Verlauf berichtet. Auf einer Karte konnten
Interessierte beispielsweise live die Position des Zeppelins und der
Schiffe verfolgen.

• Bei der Expedition selbst wurden Videoaufnahmen in 360° gedreht,
aus denen ein halbstündiger Realbild-Planetariumsfilm und mehrere Clips
entstanden. Diese Produktionen wurden durch Mittel des Bundesministeriums
für Bildung und Forschung im Wissenschaftsjahr "Meere und Ozeane"
2016/2017 gefördert.

• Die Inhalte können auf der Website oder in der eigens entwickelten
App "360° Wissenschaft" und zum Beispiel einer Cardboard-Brille abgerufen
werden. Die Website wird ständig erweitert, z.B. mit ersten
Forschungsergebnissen.

Durch die Onlinekommunikation, die Berichterstattung und verschiedene
Veranstaltungen in Planetarien oder bei Großevents wurde eine extrem hohe
Aufmerksamkeit erzeugt. Die gesamte Berichterstattung erreichte eine
Reichweite von mehr als 150 Millionen. Das Forschungszentrum nutzt die
Chance, weitere 360°-Inhalte über die App zu veröffentlichen und künftige
Forschungsprojekte mit einer ähnlichen Tragkraft zu kommunizieren.

Wissenschaftskommunikation

Gerade im Bereich der Wissenschaftskommunikation gilt es, die Fachsprache
der Wissenschaft in all ihrer Komplexität allgemein verständlich zu
machen. Dadurch, dass das Helmholtz-Zentrum durch öffentliche Gelder
finanziert wird, soll einer breiten Öffentlichkeit darlegt werden, warum,
wie und woran die Forschung arbeitet. Dabei jedoch nicht nur reine Fakten
zu transportieren, sondern Faszination für die Wissenschaft zu wecken, ist
eine große Herausforderung.

Der Deutsche Preis für Onlinekommunikation

Dieses Jahr wurde der Deutsche Preis für Onlinekommunikation bereits zum
achten Mal vergeben. In 52 Kategorien aus den Bereichen "Besondere
Leistungen", "Online-Kampagnen und Strategien", "Media & Tools" sowie
"Branchen" wurden die besten Kampagnen, Projekte und Online-Auftritte
gekürt.

Website:

https://www.onlinekommunikationspreis.de/


Weitere Informationen unter:

http://www.uhrwerk-ozean.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution120

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Helmholtz-Zentrum Geesthacht - Zentrum für Material- und Küstenforschung, 15.06.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 19. Juni 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / MEDIEN / HÖRFUNK





FEATURE/1041: Deutschlandfunk - Jenas enteignete Geschichte, 19.6.2018 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Die Sophienhöhe

Jenas enteignete Geschichte

Von Heike Tauch

Deutschlandfunk 2018

Das Feature

Dienstag, 19. Juni 2018, 19.15 - 20.00 Uhr, Deutschlandfunk



Die Sophienhöhe war am Anfang des 20. Jahrhunderts ein weltweit viel
beachtetes Zentrum der sich neu entwickelnden Heilpädagogik. Heute ist
sie weitgehend vergessen. Der Pädagoge Johannes Trüper hatte das
Gelände 1890 zusammen mit seiner Schwester erworben und für sein
praxisorientiertes Konzept umgestaltet. Über 100 entwicklungsgestörte
Kinder wurden hier behandelt, unterrichtet und ausgebildet; erstmalig
in engster Zusammenarbeit mit medizinischen Fachkräften. Nach Trüpers
Tod 1921 übernahmen seine Söhne die Leitung und schützten während des
Dritten Reiches die Kinder vor der mörderischen ,Aktion T4' der Nazis.
Nach dem Krieg war der jungen DDR die Sophienhöhe ein Dorn im Auge.
1955 wurde sie verstaatlicht und das Erziehungskonzept der
Staatsideologie angepasst. Die Familie floh in den Westen. Was ging an
Ansätzen und praktischem Wissen verloren?

 * 

Quelle:

Deutschlandradio

Programmtip vom 12. Juni 2018

Raderberggürtel 40, 50968 Köln

Tel 0221.345-2160

Fax 0221.345-4803

Hörer-/Nutzerservice: info@deutschlandradio.de

Internet: http://www.deutschlandradio.de
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FEATURE/1040: Deutschlandfunk Kultur - Die Vermessung der Aufmerksamkeit, 19.6.2018 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Die Vermessung der Aufmerksamkeit

Wirkt Werbung eigentlich noch?

Von Frank Drescher

Zeitfragen. Feature

Dienstag, 19. Juni 2018, 19.30 - 20.00 Uhr, Deutschlandfunk Kultur



Werbung nervt, Werbung dringt immer tiefer in alle möglichen
Lebensbereiche der Konsumenten ein. Angesichts von Google, Facebook
und automatisiertem Echtzeit-Werbebannerverkauf reden
Kulturpessimisten gar vom Überwachungskapitalismus. Doch die
Konsumenten wehren sich. Der 'Bitte keine Werbung'-Aufkleber am
Briefkasten findet seine digitale Entsprechung im Werbeblocker. Kann
Werbung unter solchen Umständen dann überhaupt noch eine Wirkung
entfalten? Und wenn ja: wie? Mit diesen Fragen beschäftigen sich
spezialisierte Agenturen für Werbewirkungsforschung.

 * 

Quelle:

Deutschlandradio

Programmtip vom 12. Juni 2018

Raderberggürtel 40, 50968 Köln

Tel 0221.345-2160

Fax 0221.345-4803

Hörer-/Nutzerservice: info@deutschlandradio.de

Internet: http://www.deutschlandradio.de
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MUSIK/2595: BR-KLASSIK - Lachenmann-Uraufführung und räsonanz - Stifterkonzert, 19. + 26.6.2018 (BR)


Bayerischer Rundfunk - Pressemitteilung vom 5. Juni 2018

musica viva

Lachenmann-Uraufführung und räsonanz - Stifterkonzert

Uraufführung

Dienstag, 19. Juni 2018, um 20.05 Uhr, BR-KLASSIK


räsonanz - Stifterkonzert

Donnerstag, 26. Juni 2018, um 20.05 Uhr, BR-KLASSIK



Die musica viva, die Konzertreihe für zeitgenössische Musik des BR,
präsentiert von Donnerstag bis Samstag, 7. bis 9. Juni 2018, zwei
Aufführungen im Münchner Herkulessaal und eine im
Prinzregententheater. Im Herkulessaal wird ein neues Werk von Helmut
Lachenmann uraufgeführt, Peter Eötvös dirigiert das
BR-Symphonieorchester. Beim räsonanz - Stifterkonzert gastiert das
Chamber Orchestra of Europe unter Leitung von David Robertson mit
Werken von Elliott Carter, George Benjamin, Enno Poppe und György
Ligeti. Solisten sind die Bratschistin Tabea Zimmermann und der
Pianist Pierre-Laurent Aimard.

"My Melodies - Musik für acht Hörner und Orchester" lautet der Titel
des seit langem erwarteten neuen Werks von Helmut Lachenmann, dem
Grand Maître der Neuen Musik. Uraufgeführt wird die im Auftrag der
musica viva entstandene Komposition diesen Donnerstag, 7. Juni, um
20.00 Uhr im Münchner Herkulessaal. Es spielt das Symphonieorchester
des BR mit seinen acht Solo-Hornisten unter der Leitung von Peter
Eötvös. Außerdem erklingt Lachenmanns kürzlich uraufgeführtes
Orchesterwerk Marche Fatale, zum Auftakt ist seine Serynade für
Klavier Solo zu hören, gespielt von Pierre-Laurent Aimard.

Das Konzert wird einen Tag später, am Freitag 8. Juni, um 20.00 Uhr
wiederholt; BR-KLASSIK überträgt die zweite Aufführung auch im Video-
Livestream auf br-klassik.de.

Am Samstag, 9. Juni findet um 20.00 Uhr das von der musica viva
veranstaltete räsonanz - Stifterkonzert der Ernst von Siemens
Musikstiftung statt. Das Chamber Orchestra of Europe gastiert im
Prinzregententheater unter der Leitung von David Robertson. Zur
Aufführung kommen Werke von Elliott Carter, George Benjamin, Enno
Poppe und György Ligeti, die Solisten sind Tabea Zimmermann (Bratsche)
und Pierre-Laurent Aimard (Klavier).


HELMUT LACHENMANN [*1935]

Serynade [1997/98]

Musik für Klavier

Marche fatale [2016/2017]

Fassung für großes Orchester | Münchner Erstaufführung

My Melodies

Musik für acht Hörner und Orchester [2016-2018] | Uraufführung

Kompositionsauftrag der musica viva des Bayerischen Rundfunks, mit
freundlicher Unterstützung der Freunde des Symphonieorchesters des
Bayerischen Rundfunks e.V.

Mitwirkende

Pierre-Laurent Aimard - Klavier

Eric Terwilliger, Carsten Duffin, Ralf Springmann, Ursula Kepser,
Norbert Dausacker, Thomas Ruh, Francois Bastian, Sulamith Seidenberg -
Horn

Symphonieorchester des Bayerischen Rundfunks

Peter Eötvös - Leitung

Konzerteinführung

Um 18.45 Uhr findet im Herkulessaal eine Konzerteinführung mit
Michaela Fridrich statt.


Ausstrahlung auf BR-KLASSIK/Hörfunk und Video-Livestream

Die Konzerte am 7. und 8. Juni werden mitgeschnitten und am
Dienstag, den 19. Juni 2018, um 20.05 Uhr auf BR-KLASSIK gesendet. Das
Konzert am 8. Juni wird per Video-Livestream übertragen auf
br-klassik.de/concert


9. Juni 2018, 19.00 Uhr, Prinzregententheater München

räsonanz - Stifterkonzert

ELLIOTT CARTER [1908-2012]

Instances [2012]

für Kammerorchester

GEORGE BENJAMIN [*1960]

Three inventions [1995]

für Kammerorchester

ENNO POPPE [*1969]

Filz [2014]

Konzert für Viola und Kammerorchester

ELLIOTT CARTER

Penthode [1985]

für fünf Gruppen zu vier Instrumentalisten

GYÖRGY LIGETI [1923-2006]

Konzert [1985/88]

für Klavier und Orchester

Mitwirkende:

Tabea Zimmerman - Viola

Pierre-Laurent Aimard - Klavier

Chamber Orchestra of Europe

David Robertson, Leitung

räsonanz ist eine Initiative der Ernst von Siemens Musikstiftung in
Kooperation mit der musica viva des Bayerischen Rundfunks und dem
LUCERNE FESTIVAL.

Konzerteinführung

Um 17.45 findet eine Einführung mit Robert Jungwirth statt.

Ausstrahlung auf BR-KLASSIK/Hörfunk

Das Konzert wird mitgeschnitten und am Donnerstag, 26. Juni 2018, um
20.05 Uhr auf BR-KLASSIK gesendet.

Aktuelle Informationen finden Sie auf der Internetseite der musica
viva des Bayerischen Rundfunks unter www.br-musica-viva.de

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 5. Juni 2018

Herausgeber:

Bayerischer Rundfunk, Anstalt des öffentlichen Rechts

Rundfunkplatz 1, 80335 München

Pressestelle

Telefon: 089 / 59 00-01, Telefax: 089 / 59 00-18 59 00

E-Mail: info@br.de

Internet: www.br.de
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MUSIK/2594: WDR 3 - Gustav Mahlers Sinfonie Nr. 6, Abschiedskonzert von Simon Rattle, 19.6.2018 (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip

Abschiedskonzert von Simon Rattle

Berliner Philharmoniker, Leitung: Simon Rattle

Live aus der Berliner Philharmonie

Moderation: Werner Wittersheim

WDR 3 Konzert live

Dienstag, 19.06.2018, 20.04 - 22.00 Uhr, WDR 3



Good bye, Sir Simon: Simon Rattle verabschiedet sich von den Berliner
Philharmonikern mit einem Dauerbrenner, der auch nach 30 Jahren
Zusammenarbeit noch immer Feuer hat.

Am 14. November 1987 gibt ein junger Liverpooler mit der sechsten
Sinfonie von Gustav Mahler sein Debüt bei den Berliner
Philharmonikern. "Ich hatte an diesem Tag das Gefühl, ich würde meine
Stimme finden", sagt Rattle später, und tatsächlich ist dieses Konzert
der Auftakt zu einer fruchtbaren künstlerischen Zusammenarbeit. 2002
tritt Rattle sein Amt als Chefdirigent bei den Berlinern an, übrigens
mit Mahlers "Fünfter". 16 Jahre macht Simon Rattle "den härtesten
Musikjob der Welt". Mahlers Werke stellen dabei eine Konstante dar.
Höhepunkte sind die Aufführungen sämtlicher Mahler-Sinfonien in den
Spielzeiten 2010/11 und 2011/12. Mit seinem Abschiedskonzert schließt
er einen Kreis, der mit Mahlers "Sechster" beginnt und endet. Dann
geht er endgültig als Chefdirigent zum London Symphony Orchestra, das
er parallel schon seit der Spielzeit 2017/18 leitet.

Gustav Mahler

Sinfonie Nr. 6

Nach der Sendung: Das Konzert zum Nachhören im WDR 3 Konzertplayer

 * 

Quelle:

Programmtip vom 15. Juni 2018

Herausgeber:

Westdeutscher Rundfunk Köln (Anstalt des öffentlichen Rechts)

Appellhofplatz 1, 50667 Köln

Postanschrift: 50600 Köln

Pressestelle - Telefon: 0221/220-7100

E-Mail: wdrpressedesk@wdr.de

Internet: www.wdr.de
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KURSUS/1773: Münster - "Mit "Google Trips" die Reise planen" am 22. Juni 2018


Mit "Google Trips" die Reise planen



Münster (SMS) Wer Reiseinformationen übersichtlich in einer App
vereinen oder Aktivitäten in der Nähe des Reiseziels planen möchte,
der ist im Workshop "Google Trips für Android Geräte" der
Stadtbücherei Münster richtig. Die Referenten zeigen, wie mit Hilfe
der App der Urlaub übersichtlich organisiert werden kann. Auch
personalisierbare Tagespläne, der Offline-Zugang und Reisebuchungen
aus dem E-Mail-Dienst "Gmail" werden thematisiert. Mitzubringen ist
ein eigenes (aufgeladenes) Gerät. Der Workshop findet am Freitag, 22.
Juni um 17 Uhr in der Q-thek der Stadtbücherei Münster statt. Eine
Anmeldung unter Tel. 02 51/4 92-42 42 ist erforderlich.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Donnerstag, 14. Juni 2018

Stadt Münster

Presse- und Informationsamt, 48127 Münster

Telefon: 0251 / 492 1301

Fax: 0251 / 492 7712

Internet: http://www.muenster.de/stadt/medien
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RADIOLOGIE/308: Neues Verfahren für die Leberdiagnostik (idw)


Charité - Universitätsmedizin Berlin - 14.06.2018

Neues radiologisches Verfahren für die Leberdiagnostik

Ultraschalltechnik könnte die Entnahme von Lebergewebe ersetzen



Wissenschaftler der Charité - Universitätsmedizin Berlin haben erfolgreich
eine neue Technik zur Untersuchung von übergewichtigen Jugendlichen mit
Lebererkrankungen getestet. Die sogenannte Time-harmonic Elastography
(THE) ermöglicht es, den Schweregrad der Erkrankung zu bestimmen, ohne
dass den Patienten Lebergewebe entnommen werden muss. Im Fachjournal
Radiology* wurden die Ergebnisse jetzt veröffentlicht.

Die nicht-alkoholische Fettleber ist die häufigste chronische
Lebererkrankung bei übergewichtigen Jugendlichen. Im günstigen Fall
verläuft die Krankheit über Jahrzehnte relativ stabil, ohne große
Beeinträchtigung der Leberleistung. Bei einem fortschreitenden Verlauf
bildet die entzündete Leber zu viel Bindegewebe - ein Stadium, das man als
Leberfibrose bezeichnet. Schließlich kann der zelluläre Aufbau der Leber
als Ganzes geschädigt werden und die sogenannte Leberzirrhose setzt ein.

"Die auf Ultraschall basierende Time-harmonic Elastography ist eine
neuartige Untersuchungsmethode zur Messung der Leberfibrose, die ohne
Entnahme von Lebergewebe des Patienten auskommt", erklärt der
Kindergastroenterologe Dr. Christian Hudert vom Sozialpädiatrischen
Zentrum der Charité. Bisher kann man das Stadium der Lebererkrankung nur
mit Hilfe einer Untersuchung des entnommenen Lebergewebes genau bestimmen.
Als bildgebendes Verfahren ist die Elastographie in der Lage, die
unterschiedliche Elastizität verschiedener Gewebe sichtbar zu machen. Bei
einer Leberfibrose ist das mit mehr Bindegewebe durchsetzte Organ
wesentlich steifer als eine gesunde Leber. Die Lebersteifigkeit ist somit
ein Maß für das Voranschreiten der Erkrankung.

Das Besondere an der THE-Technik der Charité ist die Liege, auf welcher
der Patient untersucht wird: Sie erzeugt Vibrationswellen, ähnlich einem
Massagestuhl. Per Ultraschall können diese Wellen nun im Lebergewebe
gemessen werden und geben Aufschluss über die Lebersteifigkeit. Im
Unterschied zu bisherigen elastographischen Methoden zeichnet sich dieses
Verfahren durch eine große Messtiefe aus. Damit ist sie auch besonders gut
zur Untersuchung stark übergewichtiger Patienten geeignet.

In der Studie wurde die neu entwickelte Methode bei 67 Jugendlichen mit
einer nicht-alkoholischen Fettlebererkrankung angewandt. Über die Messung
der Lebersteifigkeit wurde der Grad der Leberfibrose bestimmt. "Die
Anwendung der THE zeigte, dass Patienten mit keiner oder milder Fibrose
mit hoher Genauigkeit von Patienten mit moderater oder fortgeschrittener
Fibrose unterschieden werden konnten", fasst Dr. Hudert das Ergebnis der
Studie zusammen. Sollte sich die Technik in weiteren Studien als
erfolgreich erweisen, könnte die für Patienten belastende Entnahme von
Lebergewebe zukünftig seltener notwendig sein. Darüber hinaus eignet sich
die Methode für die Langzeitbeobachtung und kann dazu beitragen, den
Erfolg der Therapiemaßnahmen zur Gewichtsreduktion und deren Einfluss auf
den Verlauf der Lebererkrankung zu überprüfen.

*Hudert CA, Tzschätzsch H, Guo J, Rudolph B, Bläker H, Loddenkemper C,
Luck W, Müller H-P et al. US Time-Harmonic Elastography: Detection of
Liver Fibrosis in Adolescents with Extreme Obesity with Nonalcoholic Fatty
Liver Disease. Radiology, May 15 2018. DOI: 10.1148/radiol.2018172928.


Weitere Informationen finden Sie unter

https://spz.charite.de/

http://radiologie.charite.de/index.Category/117711.html

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution318

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Charité - Universitätsmedizin Berlin - 14.06.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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ERNÄHRUNG/1442: Riskante Nahrungsergänzung aus der Natur (BfR)


Bundesinstitut für Risikobewertung (BfR) - 16. Juni 2017

Riskante Nahrungsergänzung aus der Natur

Borretsch, Huflattich, Wasserdost: 

Kräuterhaltige Nahrungsergänzungsmittel können gesundheitsschädliche Pyrrolizidinalkaloide enthalten



Sie sind eine raffinierte Waffe der Natur. Mit Pyrrolizidinalkaloiden
(PA) halten Pflanzen sich Fraßfeinde vom Leib. Das Problem: Diese
sekundären Pflanzenstoffe können die menschliche Leber schädigen und
wirken im Tierversuch erbgutverändernd und krebsauslösend. Über
PA-bildende Wildkräuter auf den Anbauflächen von Kulturpflanzen können
sie in die Lebensmittelkette gelangen. Ein weiteres Problem sind
Nahrungsergänzungsmittel aus Pflanzen wie Borretsch, Huflattich oder
Wasserdost - allesamt PA-Bildner. "Die dem Bundesinstitut für
Risikobewertung zur Verfügung stehenden Daten zeigen, dass
Nahrungsergänzungsmittel, die PA-bildende Pflanzen oder Pflanzenteile
enthalten, erheblich zur Aufnahme von Pyrrolizidinalkaloiden
beitragen&ld quo;, sagt Professor Dr. Dr. Andreas Hensel, Präsident
des Bundesinstituts für Risikobewertung (BfR). "In einigen
Nahrungsergänzungsmitteln ist der Gehalt sogar so hoch, dass bereits
nach kurzfristigem Verzehr toxische Wirkungen möglich sind."


Stellungnahme Aktualisierte Risikobewertung zu Gehalten an
1,2-ungesättigten Pyrrolizidinalkaloiden (PA) in Lebensmitteln

http://www.bfr.bund.de/cm/343/aktualisierte-risikobewertung-zu-gehalten-an-1-2-ungesaettigten-pyrrolizidinalkaloiden-pa-in-lebensmitteln.pdf PDF-Datei (82.4 KB)


Auf der Grundlage neuer wissenschaftlicher Erkenntnisse der
Europäischen Behörde für Lebensmittelsicherheit (EFSA) im Rahmen der
Auswertung toxikologischer Daten hat das BfR seine Risikobewertung zu
PA in Lebensmitteln aktualisiert. Es berücksichtigte dabei die
Aufnahme von PA aus allen wichtigen Lebensmittelgruppen. Als besondere
Quelle fielen erneut Nahrungsergänzungsmittel (NEM) mit Bestandteilen
von PA-bildenden Pflanzen auf. Sie hatten den höchsten PA-Gehalt.

Der maximal gemessene Wert wurde in einer Kapsel eines NEM
festgestellt, das Wasserdost (Eupatorium cannabinum) als Inhaltsstoff
enthielt. Wasserdost gehört zu den Korbblütlern und ist eine
PA-bildende Pflanze. Weitere Beispiele für PA-bildende Pflanzen in NEM
sind Huflattich, Beinwell, Borretsch, Lungenkraut, Steinsamen und
Pestwurz. Auch Johanniskraut-haltige Präparate waren in fast jeder
untersuchten Probe mit PA belastet. Da Johanniskraut nicht als
PA-bildende Pflanze bekannt ist, stammen die gemessenen PA in diesen
Fällen vermutlich aus einer Verunreinigung mit anderen Wildkräutern.

In mehr als der Hälfte der untersuchten NEM-Proben wurden PA gefunden.
Die PA-Gehalte waren unterschiedlich hoch. Bei NEM mit hohem PA-Gehalt
kann deren Aufnahme deutlich über der von Lebensmitteln des
allgemeinen Verzehrs liegen und bei kurzfristigem wie längerem Konsum
erheblich zur PA-Aufnahme beitragen. Das BfR und die EFSA kommen daher
übereinstimmend zu dem Schluss, dass das Auftreten akut-toxischer
Wirkungen durch Konsum bestimmter NEM, die auf PA-bildenden Pflanzen
basieren, möglich ist. Beim Konsum solcher NEM stehen einem nicht
gesicherten gesundheitlichen Nutzen durch das Nahrungsergänzungsmittel
zudem mögliche gesundheitliche Risiken im Hinblick auf
genotoxisch-kanzerogene Wirkungen von PA gegenüber. Daher empfiehlt
das BfR, Nahrungsergänzungsmittel, die PA-haltige Pflanzen oder
Pflanzenteile enthalten, nicht zu verwenden. In ölbasierten Extrakten
von PA-bildenden Pflanzen wurden hingegen keine PA gefunden.

Mit Blick auf alle relevanten Lebensmittelgruppen empfiehlt das BfR
nach wie vor Maßnahmen zur Senkung der Konzentration dieses
Pflanzeninhaltsstoffes in Lebensmitteln. Das gilt auch weiterhin. Zur
Verringerung des gesundheitlichen Risikos empfiehlt das BfR
Verbraucherinnen und Verbrauchern grundsätzlich Abwechslung und
Vielfalt bei der Auswahl der Lebensmittel.

 * 

Über das BfR

Das Bundesinstitut für Risikobewertung (BfR) ist eine wissenschaftlich
unabhängige Einrichtung im Geschäftsbereich des Bundesministeriums für
Ernährung und Landwirtschaft (BMEL). Es berät die Bundesregierung und
die Bundesländer zu Fragen der Lebensmittel-, Chemikalien- und
Produktsicherheit. Das BfR betreibt eigene Forschung zu Themen, die in
engem Zusammenhang mit seinen Bewertungsaufgaben stehen.

Das BfR ist 15 Jahre alt. Aus diesem Anlass hat das BfR eine
Jubiläumsbroschüre herausgegeben, die unter
www.bfr.bund.de/de/publikation/broschueren-660.html kostenlos heruntergeladen 
oder bestellt werden kann.

 * 

Quelle:

Bundesinstitut für Risikobewertung (BfR)

BfR Pressedienst 22/2018 vom 16. Juni 2017

Bereich Presse, Öffentlichkeitsarbeit, Risikokommunikation

Max-Dohrn-Str. 8-10, 10589 Berlin

Telefon: 030/1 84 12-43 00, Fax: 030/1 84 12-49 70

E-Mail: pressestelle@bfr.bund.de

Internet: www.bfr.bund.de
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FORSCHUNG/3852: Regenerative Medizin - Proteinsequenz fördert Verzweigung von Nervenzellen (idw)


Ruhr-Universität Bochum - 14.06.2018

Regenerative Medizin: 

Proteinsequenz fördert Verzweigung von Nervenzellen



Eine kurze Sequenz des Proteins Tenascin-C kann Nervenzellen dazu anregen,
neue Verzweigungen zu bilden. Das fanden Forscher der Ruhr-Universität
Bochum und der Technischen Universität Dortmund heraus, die im Rahmen der
Universitätsallianz Ruhr kooperieren. Sie beobachteten die Effekte,
nachdem sie das Eiweißmolekül zu kultivierten Maus-Nervenzellen
hinzugegeben hatten. Die Ergebnisse könnten dazu beitragen, Therapien für
den Ersatz von Nervenzellen zu entwickeln. In der Zeitschrift Molecular
Neurobiology vom 18. Mai 2018 berichtet das Team über die Studie.

Molekül aus dem Zellzwischenraum

"Das Gehirn ist besonders sensibel gegenüber Erkrankungen und
Verletzungen", sagt Marvin Jarocki vom Bochumer Lehrstuhl für
Zellmorphologie und Molekulare Neurobiologie, den Prof. Dr. Andreas
Faissner leitet. "Die regenerative Medizin bemüht sich daher um
Zellersatztherapien."

Eine Forschungsrichtung konzentriert sich auf künstliche Ergänzungsstoffe,
sogenannte bioaktive Peptide. Bei ihnen handelt es sich um kurze
Eiweißmoleküle, die gezielt Signalwege von Zellen und so deren Entwicklung
beeinflussen können. Zusammen mit Substanzen, die die natürliche
Zellumgebung imitieren, sollen sie die Regeneration geschädigter
Hirnbereiche therapeutisch unterstützen. Ein solches bioaktives Peptid
fanden die Forscher in dem Protein Tenascin-C, einem Strukturmolekül der
extrazellulären Matrix, die den Zwischenraum zwischen den Zellen bildet.

In Zellkulturstudien getestet

Gemeinsam mit Prof. Dr. Ralf Weberskirch und Dr. Omar Sallouh von der
Dortmunder Fakultät Chemie und Chemische Biologie reproduzierten die
Bochumer Forscher das Peptid im Reagenzglas. Anschließend analysierte
Marvin Jarocki seine Funktion in Zellkulturexperimenten mit embryonalen
Maus-Nervenzellen. Durch Zugabe des Peptids vermehrte sich die Zahl der
Verzweigungspunkte, der einzelnen Fortsätze und damit die Gesamtlänge der
Fasern pro Nervenzelle, während die Wachstumsrate der Fasern unverändert
blieb.

Das Team identifizierte auch einen möglichen Signalweg, der die
verzweigungsfördernde Wirkung des Peptids erklären könnte. Die Forscher
untersuchten, welche mRNA-Moleküle, also welche Protein-Baupläne, vermehrt
in den Zellen vorkamen. Sie fanden eine erhöhte Menge von mRNA-Molekülen
für bestimmte Rezeptoren der Zellmembran, nämlich Integrin, Alpha V und
Integrin Beta 1. Diese standen mit erhöhten Werten bestimmter
Signalmoleküle in der Zelle in Zusammenhang, welche wiederum einige
verzweigungsfördernde Gene - FOXP2 und Cntn-3 genannt - regulieren.

Förderung

Die Deutsche Forschungsgemeinschaft förderte die Arbeiten im Rahmen der
Projekte Fa 159/16-1 and Fa 159/22-1. Weitere finanzielle Unterstützung
kam vom Mercator Research Center Ruhr (Mercur, Fördernummer:
PR-2011-0010).


Originalveröffentlichung

Marvin Jarocki, Omar Sallouh, Ralf Weberskirch, Andreas Faissner: 

The Tenascin-C-derived peptide VSWRAPTA promotes neuronal branching via
transcellular activation of the Focal Adhesion Kinase (FAK) and the ERK1/2
signaling pathway in vitro, 

Molecular Neurobiology, 2018, 

DOI: 10.1007/s12035-018-1108-7


Die Universitätsallianz Ruhr

Seit 2007 arbeiten die drei Ruhrgebietsuniversitäten unter dem Dach der
Universitätsallianz Ruhr (UA Ruhr) strategisch eng zusammen. Durch
Bündelung der Kräfte werden die Leistungen der Partneruniversitäten
systematisch ausgebaut. Unter dem Motto "gemeinsam besser" gibt es
inzwischen über 100 Kooperationen in Forschung, Lehre und Verwaltung. Mit
mehr als 120.000 Studierenden und nahezu 1.300 Professorinnen und
Professoren gehört die UA Ruhr zu den größten und leistungsstärksten
Wissenschaftsstandorten Deutschlands.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution2

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Ruhr-Universität Bochum - 14.06.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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FORSCHUNG/3851: Was Blutplättchen leisten (idw)


Universität Duisburg-Essen - 14.06.2018

UDE/UK Essen: Was Blutplättchen leisten



Mit den vielschichtigen Funktionen von Blutplättchen befasst sich ein
neuer Sonderforschungsbereich, an dem auch die Medizinische Fakultät der
Universität Duisburg-Essen (UDE) beteiligt ist. Die Deutsche
Forschungsgemeinschaft fördert den SFB in den kommenden vier Jahren mit
rund 15 Mio. Euro. Das Projekt am Universitätsklinikum Essen wird mit rund
600.000 unterstützt.

Blutplättchen (Thrombozyten) haben viele verschiedene Gesichter: Mit ihrer
Hilfe werden z.B. Blutungen gestoppt; sie können aber auch Herzinfarkte
und Schlaganfälle auslösen, wenn sie zu Blutgerinnseln verklumpen. Deshalb
werden häufig blutverdünnende Mittel eingesetzt, auch wenn dann
auftretende Blutungen vom Körper selbst nicht mehr effektiv gestillt
werden können.

Neu ist die Erkenntnis, dass Blutplättchen auch an Entzündungsvorgängen in
Hirn und Gefäßen nach der Blutgerinnselbildung (Thrombo-Inflammation)
beteiligt sind. Außerdem spielen sie eine Rolle bei der Tumorentstehung
und Metastasierung und tragen dazu bei, Krankheitserreger abzuwehren und
das Gewebe zu regenerieren.

Wie all das zusammenhängt, wird nun im Sonderforschungsbereich
"Thrombozyten - molekulare, zelluläre und systemische Funktionen unter
physiologischen und pathologischen Bedingungen" von Wissenschaftlern aus
Würzburg, Tübingen, Greifswald und der Medizinischen Fakultät der
Universität Duisburg-Essen untersucht.

"Die zugrundeliegenden molekularen Mechanismen sind Kernthema unserer
Forschung", so Prof. Dr. Christoph Kleinschnitz, Direktor der Klinik für
Neurologie am Universitätsklinikum Essen: "Wir wollen drei Dinge ganz
genau wissen: erstens, wie sich Blutplättchen auf die Regeneration nach
einem Schlaganfall im Hirngewebe auswirken; zweitens, welche Rolle sie
dabei für Entzündung und Gerinnselbildung spielen und drittens, inwiefern
sie am Absterben von Nervenzellen beteiligt sind."


Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution801

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Universität Duisburg-Essen - 14.06.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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GESUNDHEIT/1331: Den Gefäßen zuliebe - Den Cholesterinwert im Blick (UKR)


Universitätsklinikum Regensburg - Pressemitteilung vom 14. Juni 2018

Den Gefäßen zuliebe: Den Cholesterinwert im Blick



Jeder sollte seinen Cholesterinwert kennen, ist die Botschaft des Tags
des Cholesterins am 15. Juni. Bei einem zu hohen Wert drohen
lebensbedrohliche Gefäßverengungen. Ob ein gesunder Lebensstil diese
Atherosklerose aufhalten kann, welche Medikamente helfen und wann ein
Kathetereingriff oder eine Operation notwendig sind, wissen die
gefäßmedizinischen Experten des Universitätsklinikums Regensburg
(UKR).

Cholesterin ist lebenswichtig: Die fettähnliche Substanz ist unter
anderem am Aufbau der Zellmembran und an vielen Stoffwechselvorgängen
des Gehirns beteiligt, spielt eine Rolle bei der Fettverdauung sowie
für die Bildung von Vitamin D und bestimmten Hormonen. Doch wie so oft
macht die Dosis das Gift: Ein erhöhter Cholesterinwert im Blut, die
sogenannte Hypercholesterinämie, ist ein entscheidender Risikofaktor
vor allem für Gefäßerkrankungen. "Das Altern unserer Gefäße ist ein
ganz natürlicher Prozess. Doch wie schnell er verläuft, hat jeder ein
Stück weit selbst in der Hand. Indem wir Einfluss auf unseren
Cholesterinwert haben, beeinflussen wir auch das Ausmaß der
Atherosklerose und damit unser Risiko für Gefäßerkrankungen", weiß
Professor Dr. Karin Pfister, Leiterin der Abteilung für Gefäßchirurgie
am UKR und Leiterin des Gefäßzentrums Ostbayern am UKR. Die Rede ist
dabei vom LDL-Cholesterin, das bei erhöhten Werten zu Ablagerungen in
den Gefäßen und damit zu den Volkskrankheiten Herzinfarkt,
Schlaganfall und peripher-arterieller Verschlusskrankheit (PAVK)
führen kann. Wird eine Atherosklerose behandlungsbedürftig, müssen
mehrere medizinische Disziplinen an einem Strang ziehen, wie Professor
Pfister erläutert: "Gefäßerkrankungen sind Erkrankungen, die wir von
Kopf bis Fuß feststellen und auch behandeln können. Besonders wichtig
ist mir deshalb die Zusammenarbeit mit allen medizinischen Fächern,
die wir am UKR als Maximalversorger für unsere Patienten bereithalten.
Bei komplexen Patientenfällen kooperiere ich eng mit Professor Dr.
Birgit Linnemann, die seit Januar diesen Jahres als Angiologin unser
Team verstärkt, mit den Kollegen aus der Inneren Medizin, aus den
chirurgischen Fachgebieten und aus der Anästhesie, um die individuell
beste Lösung zu finden".

Bei Schaufensterkrankheit hilft die Senkung des Cholesterinwerts

Die Atherosklerose tritt mit am häufigsten in den Becken- und
Beinarterien auf. Die Folge sind Verengungen und Gefäßverschlüsse. Vom
Krankheitsbild der peripher-arteriellen Verschlusskrankheit sind mehr
als 4,5 Millionen Deutsche betroffen. Sie verspüren starke Schmerzen
in den Beinen und müssen beim Gehen häufig stehen bleiben. Um dabei
nicht aufzufallen, nutzen sie die Zwangspause für einen Blick in
Geschäftsauslagen, weswegen die PAVK umgangssprachlich auch
"Schaufensterkrankheit" genannt wird. "PAVK-Patienten haben ein
deutlich erhöhtes Risiko für Herzinfarkt oder Schlaganfall. Dieses
Risiko ist umso größer, je stärker das LDL-Cholesterin erhöht ist",
erklärt Professor Dr. Birgit Linnemann, Leiterin des Bereichs
Angiologie im Gefäßzentrum Ostbayern am UKR. Eine Änderung des
Lebensstils kann dazu beitragen, die Cholesterinwerte zu verbessern
und den Verlauf der Erkrankung günstig zu beeinflussen. Auf eine
medikamentöse Therapie kann in der Regel dennoch nicht verzichtet
werden. Bei vielen Patienten sind zusätzliche Eingriffe an den Gefäßen
erforderlich, um die Durchblutung zu verbessern und Beschwerden zu
lindern.

Atherosklerose-Therapie ist am UKR keine Einzelentscheidung

"Bei PAVK-Patienten kann die Absenkung des Cholesterinspiegels mit
Medikamenten das Risiko für schwere Gefäßkomplikationen und
Amputationen um bis zu 30 Prozent verringern", informiert Professor
Linnemann. Aktuelle Leitlinien empfehlen daher für jeden Patienten mit
einer PAVK eine Absenkung des LDL-Cholesterins um 70 mg/dl oder um
mindestens 50 Prozent. Sind diese Ziele mit den etablierten
Cholesterinsenkern nicht erreicht, werden am Universitätsklinikum
Regensburg hierfür auch Antikörper, sogenannte PCSK9-Inhibitoren,
eingesetzt. Diese senken nicht nur den Cholesterinwert, sondern auch
das Risiko für schwere kardiovaskuläre Komplikationen. "Von dieser
innovativen Therapie profitieren vor allem Patienten, die alle anderen
Therapieoptionen bereits ausgeschöpft haben, ohne dass eine
Stabilisierung des Krankheitsbildes eingetreten ist", erläutert
Professor Linnemann das Verfahren. Doch auch die
katheterinterventionelle und chirurgische Therapie sind Optionen, die
sorgfältig abgewogen werden müssen: "Die invasiven
Behandlungsmöglichkeiten eines Gefäßverschlusses reichen von einer
Aufweitung des Gefäßes über das Einsetzen eines Stents bis hin zu
einem Bypass. Die interdisziplinäre Zusammenarbeit der Abteilung für
Gefäßchirurgie mit anderen Bereichen des UKR macht es uns möglich,
gemeinsam für unsere Patienten das optimale und schonendste
Therapiekonzept zu entwickeln. Außerdem haben wir im Rahmen klinischer
Studien die Möglichkeit, Patienten mit neuen Therapien zu versorgen,
die nur an wenigen Kliniken zugänglich sind", so Professor Pfister.

Cholesterinwert testen, Atherosklerose vorbeugen

Haben cholesterinhaltige Ablagerungen erst einmal die Gefäße verengt,
lässt sich dieser Prozess allenfalls aufhalten, nicht aber rückgängig
machen. "Im Bett sterben die Leute. Bewegung ist Leben und Leben ist
Bewegung. Wir selbst tragen mit gesunder Ernährung und Verzicht auf
Nikotin dazu bei, unsere Gefäße und damit unseren gesamten Körper jung
zu erhalten", rät Professor Pfister. Anlässlich des Tags des
Cholesterins empfiehlt die Deutsche Gesellschaft zur Bekämpfung von
Fettstoffwechselstörungen und ihren Folgeerkrankungen
DGFF (Lipid-Liga) e. V., die eigenen Blutfettwerte testen zu lassen.
Üblicherweise erfolgt dies in der hausärztlichen Praxis.

Eine spezielle Beratung bezüglich der Therapieziele und -möglichkeiten
bei bestehender Gefäßerkrankung ist auch in der allgemeinen
Sprechstunde der Abteilung für Gefäßchirurgie des UKR nach vorheriger
telefonischer Anmeldung unter 0941 944-6810 von Montag bis Freitag
möglich.

 * 

Quelle:

Universitätsklinikum Regensburg

Pressemitteilung vom 14. Juni 2018

Franz-Josef-Strauß-Allee 11, 93053 Regensburg

E-Mail: presse@ukr.de

Telefon: 0941 944-4200

Internet: http://www.ukr.de
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UMWELT/317: Lärmforschung - Enzym identifiziert, das für Gefäßschäden durch Fluglärm verantwortlich ist (idw)


Universitätsmedizin der Johannes Gutenberg-Universität Mainz - 14.06.2018

Mainzer Wissenschaftler identifizieren Enzym, das für Gefäßschäden durch Fluglärm verantwortlich ist



In einer aktuellen Studie haben Wissenschaftler des Zentrums für
Kardiologie der Universitätsmedizin Mainz ein Enzym identifiziert, welches
für fluglärmbedingte Gefäßschäden verantwortlich ist. Sie konnten
weiterhin zeigen, dass Nachtfluglärm eine besonders schädliche Wirkung hat
und fordern daher, die Nachtruhe unbedingt vor Lärm zu schützen. Mit der
aktuellen Studie setzen die Wissenschaftler um Univ.-Prof. Dr. Thomas
Münzel Direktor Kardiologie I im Zentrum für Kardiologie und Univ.-Prof.
Dr. Andreas Daiber, Leiter der Molekularen Kardiologie im Zentrum für
Kardiologie, ihre Forschungen auf dem Gebiet der Lärmforschung konsequent
fort und können dabei einen weiteren Durchbruch vermelden.

Publiziert wird die neue Studie im European Heart Journal, der weltweit
renommiertesten kardiologischen Fachzeitschrift.In einer aktuellen Studie
haben Wissenschaftler des Zentrums für Kardiologie der Universitätsmedizin
Mainz ein Enzym identifiziert, welches für fluglärmbedingte Gefäßschäden
verantwortlich ist. Sie konnten weiterhin zeigen, dass Nachtfluglärm eine
besonders schädliche Wirkung hat und fordern daher, die Nachtruhe
unbedingt vor Lärm zu schützen. Mit der aktuellen Studie setzen die
Wissenschaftler um Univ.-Prof. Dr. Thomas Münzel, Direktor Kardiologie I
im Zentrum für Kardiologie, und Univ.-Prof. Dr. Andreas Daiber, Leiter der
Molekularen Kardiologie im Zentrum für Kardiologie, ihre Forschungen auf
dem Gebiet der Lärmforschung konsequent fort und können dabei einen
weiteren Durchbruch vermelden. Publiziert wird die neue Studie im European
Heart Journal, der weltweit renommiertesten kardiologischen
Fachzeitschrift.

Fluglärm führt langfristig zu einer vermehrten Ausbildung von
Herz-Kreislauf-Erkrankungen - wie eine Reihe von Vorläuferstudien inzwischen
zweifelsfrei zeigen konnte. So ist es der Arbeitsgruppe von Professor
Münzel 2013 gelungen, nachzuweisen, dass simulierter Nachtfluglärm das
Stresshormon Adrenalin erhöht, die Schlafqualität vermindert und einen
Gefäßschaden, genannt endotheliale Dysfunktion, auslöst. Weitere
Untersuchungen an einem neu entwickelten Tiermodell ergaben im letzten
Jahr, dass Fluglärm eine deutliche Erhöhung der Stresshormone, eine
Gefäßfunktionsstörung, erhöhten oxidativen Stress und Entzündungsprozesse
in den Gefäßen sowie eine deutliche Änderung der Expression von Genen in
der Gefäßwand nach sich zieht.

Die Professoren Münzel und Daiber kommentieren: "Mit unserer neuen Studie
können wir erstmals nachweisen, dass insbesondere 'Nachtfluglärm' - also
Lärm während der Schlafphase der Mäuse - und nicht Lärm während der
Wachphase für Gefäßfunktionsstörungen verantwortlich ist. Wir können
weiterhin zeigen, dass die Ausschaltung des Enzyms 'phagozytische NADPH
Oxidase', welches hauptsächlich in Entzündungszellen vorkommt,
Fluglärm-induzierte negative Auswirkungen an Gefäßen und Gehirn komplett
verhindert." Dieses Enzym war in der letzten Studie in den Fokus der
Wissenschaftler geraten. Die aktuellen Untersuchungen beweisen nun
endgültig dessen zentrale Rolle und liefern den Beweis, dass die negativen
Fluglärmeffekte über dieses Enzym vermittelt werden.

Bei den jetzigen Untersuchungen haben die Wissenschaftler auch die
Auswirkungen von Fluglärm auf das Gehirn untersucht. Hierbei stand die
neuronale Stickstoffmonoxid (NO)-Synthase, ein wichtiges Enzym in unserem
Gehirn, im Blickfeld. Das Enzym, das für die Bereiche Lernen und
Gedächtnis verantwortlich ist, wird durch Fluglärm herunterreguliert und
so seine Funktion beeinträchtigt. Dieser neue Befund erklärt
möglicherweise die beschriebenen kognitiven Entwicklungsstörungen bei
Kindern nach Fluglärmexposition.

Eine weitere Erkenntnis ist, dass der Transkriptionsfaktor FoxO3 eine
zentrale Rolle für die Lärm-induzierten Gefäß- und Gehirnschäden spielt:
Die Fehlregulation dieses Faktors durch "Nachtfluglärm" führt zu einem
gestörten Genexpressions-Netzwerk, das zelluläre Vorgänge in Abhängigkeit
der Tageszeiten steuert - gerät diese circadiane Rhythmik durch Lärm aus
dem Takt, kann dies zu Schlafstörungen und in der Folge zu
kardiovaskulären, psychischen und metabolischen Erkrankungen führen. Zu
diesen Erkenntnissen gelangten die Wissenschaftler durch umfangreiche
genetische Analysen mittels "Next Generation Sequencing (NGS)" und durch
den Nachweis einer Verhinderung der erwähnten Gefäßschäden durch
Behandlung mit dem FoxO3-Aktivator Bepridil.

Nach Auffassung der Studieninitiatoren bedeuten diese Ergebnisse einen
weiteren Durchbruch in der Lärmforschung. "Mit unseren Befunden,
insbesondere bezüglich des Nachtfluglärms, können wir nun klinische
Ergebnisse z.B. der sogenannten HYENA Studie erklären, wonach insbesondere
Nachtfluglärm Bluthochdruck auslösen kann. Der Befund, dass die
Ausschaltung des Enzyms 'phagozytische NADPH Oxidase' Gefäßschäden
komplett verhindert, versetzt uns dabei möglicherweise in die Lage,
medikamentöse Strategien zu entwickeln, um die negativen Effekte von
Fluglärm auf den Körper zu neutralisieren", kommentieren beide
Wissenschaftler.

Beide Autoren schließen aus ihren Befunden, dass es ein wichtiges Ziel
sein muss, die Nachtruhe vor Lärm zu schützen und insbesondere die
gesetzlich definierte Nachtruhe von 22 Uhr abends bis 6 Uhr morgens zu
implementieren.


Die Studie wurde unterstützt durch die Förderung der Stiftung Mainzer Herz
an S. Steven und A. Daiber, der Universitätsmedizin Mainz (NMFZ) an A.
Daiber, die Deutsche Stiftung für Herzforschung an S. Kröller-Schön und
die Boehringer Ingelheim Stiftung (Projekt: "Neue und vernachlässigte
Herzkreislaufrisikofaktoren") an T. Münzel, S. Steven und A. Daiber.

Originalpublikation:

Swenja Kröller-Schön, Andreas Daiber, Sebastian Steven, Matthias Oelze,
Katie Frenis, Sanela Kalinovic, Axel Heimann, Frank P. Schmidt, Antonio
Pinto, Miroslava Kvandova, Ksenija Vujacic-Mirski, Konstantina Filippou,
Markus Dudek, Markus Bosmann, Matthias Klein, Tobias Bopp, Philipp Wild,
Katrin Frauenknecht, Omar Hahad, Axel Methner, Erwin R. Schmidt, Steffen
Rapp, Hanke Mollnau, Thomas Münzel

"Crucial role for Nox2 and sleep deprivation in aircraft noise-induced
vascular and cerebral oxidative stress, inflammation and gene regulation"

https://academic.oup.com/eurheartj/article-lookup/doi/10.1093/eurheartj/ehy333

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1431

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Universitätsmedizin der Johannes Gutenberg-Universität Mainz - 14.06.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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AUSLAND/2495: Zentrales Mittelmeer - Rettungsschiff Aquarius in Valencia angekommen (Ärzte ohne Grenzen)


Ärzte ohne Grenzen - 17. Juni 2018

Zentrales Mittelmeer: Rettungsschiff Aquarius in Valencia angekommen 

Europäische Regierungen müssen Menschenleben vor Politik stellen



Berlin, 17. Juni 2018. Nach der politischen Pattsituation über das
Schicksal der im Mittelmeer geretteten Menschen verurteilt die
medizinische Hilfsorganisation Ärzte ohne Grenzen Italiens Regierung
für die Schließung seiner Häfen. 630 gerettete Menschen konnten aus
diesem Grund nicht in Italien an Land gehen und mussten eine
viertägige, beschwerliche Fahrt nach Spanien auf sich nehmen.
Europäische Regierungen haben sich für politische Machtspiele
entschieden anstatt Leben zu retten. "Valencia ist das Ende einer
schrecklichen Tortur für 630 Menschen. Jetzt muss eine ernsthafte
europäische Verpflichtung eingegangen werden, Leben zu retten und
gerettete Menschen ordnungsgemäß an Land zu bringen. Die Teams an Bord
der Aquarius werden weiterhin Such- und Rettungsaktionen im zentralen
Mittelmeer durchführen", sagt Karline Kleijer, Notfallkoordinatorin
bei Ärzte ohne Grenzen.

"Die Männer, Frauen und Kinder an Bord der Aquarius sind vor
Konflikten und Armut geflohen und haben schreckliche Misshandlungen in
Libyen überlebt. Sie wurden wie Fracht von einem Boot zum anderen
transportiert und ertrugen die schwierigen Bedingungen auf der unnötig
langen Fahrt auf See", sagt Kleijer. "Wir sind Spanien dankbar, dass
sie eingegriffen haben, obwohl italienische und andere europäische
Regierungen in ihrer humanitären Verantwortung schmählich versagt
haben."

Vor dem Europäischen Rat in der kommenden Woche fordert Ärzte ohne
Grenzen die europäischen Regierungen auf, das Leben der Menschen an
die erste Stelle zu setzen. Sie müssen das schnelle Ausschiffen in den
nächstgelegenen sicheren Hafen in Europa erleichtern, in dem gerettete
Menschen angemessen versorgt werden können. Sie müssen sicherstellen,
dass Menschen, die internationalen Schutz benötigen, Asyl oder andere
Formen des Schutzes beantragen können. Sie dürfen unabhängige
nichtstaatliche Such- und Rettungsinitiativen nicht behindern und
müssen im zentralen Mittelmeerraum einen proaktiven, gezielten
Such- und Rettungsmechanismus einrichten.

Italien schließt seinen Hafen und spielt mit dem Leben der 630
Geretteten

Am Wochenende des 9. und 10. Juni rettete das von SOS Méditerranée in
Zusammenarbeit mit Ärzte ohne Grenzen betriebene Such- und
Rettungsschiff Aquarius mehr als 200 Menschen und erhielt weitere 400
Menschen von italienischen Schiffen der Marine und Küstenwache. Obwohl
die Rettung und die Transfers der 630 Personen von der italienischen
Seenotrettungsleitstelle (MRCC) initiiert und koordiniert wurden,
verweigerten die italienischen Behörden der Aquarius die Genehmigung,
die Menschen im nächstgelegenen sicheren Hafen Italiens an Land zu
bringen. Sie haben damit mit der bisherigen Praxis und internationalem
Recht gebrochen. Malta, in dem der nächstgelegene sichere Hafen lag,
weigerte sich auch, die Menschen von der Aquarius aufzunehmen, und
berief sich dabei auf die Koordinierungsrolle und Verantwortung
Italiens.

Am 11. Juni schließlich intervenierte die spanische Regierung und bot
an, die Geretteten in Valencia, 1.300 Kilometer entfernt, aussteigen
zu lassen. Ärzte ohne Grenzen drängte die italienischen Behörden
weiterhin, die Ausschiffung im nächstgelegenen sicheren Hafen zu
genehmigen, wie es im internationalen Seerecht vorgesehen ist. Ärzte
ohne Grenzen äußerte auch ernsthafte Bedenken hinsichtlich der
Sicherheit und der humanitären Hilfe für die 630 Passagiere auf einem
überfüllten Schiff für vier weitere Tage ohne angemessene Unterkünfte
oder ausreichende Verpflegung.

"Die italienischen Behörden erschienen oft desinteressiert. Zuerst
schlugen sie vor, dass Ärzte ohne Grenzen verletzliche Personen
transferieren könne. Als die Organisation jedoch eine Liste von fast
200 Personen, darunter unbegleitete Minderjährige, Kranke und
Verletzte, Schwangere sowie Frauen mit allein reisenden Kindern,
vorlegte, lehnten sie dies ab. Die italienischen Behörden beantragten
dann, dass wir nur die sieben Schwangeren transferieren. Sie
reagierten aber nicht auf die Bedenken von Ärzte ohne Grenzen,
Familien zu trennen sowie Ehemänner von ihren schwangeren Frauen",
sagte Kleijer. Trotz der Sorge von Ärzte ohne Grenzen vor den
humanitären und medizinischen Folgen der Seefahrt nach Valencia,
wiesen die italienischen Behörden die Aquarius am 12. Juni an, 52
Menschen auf italienische Schiffe zu übergeben und mit den
verbliebenen 106 Geretteten auf eine viertägige Fahrt nach Spanien
aufzubrechen. "Die italienischen Behörden haben schändlicherweise für
630 gerettete Menschen ihre Häfen geschlossen und für ihre politischen
Machtspiele im Mittelmeer herumgeschickt", sagt Kleijer. "Selbst, wenn
Italien berechtigte Beschwerden darüber hat, dass andere europäische
Regierungen ihren Anteil an Flüchtlingen nicht aufnehmen, ist dies
keine Rechtfertigung für diese erniedrigende Behandlung."

Gerettete Menschen werden zu Spielbällen politischer Interessen in
Europa

Die Ereignisse dieser Woche im zentralen Mittelmeer unterstreichen die
politische Dynamik in Europa. Die europäischen Regierungen sehen die
Rettung gefährdeter Migranten und Flüchtlinge auf hoher See nicht als
Priorität. Stattdessen haben sie ihre Grenzen dichtgemacht. Sie haben
die libysche Küstenwache aktiv unterstützt, in internationalen
Gewässern gerettete Menschen nach Libyen zurückzubringen, wo sie
weiterhin misshandelt werden.

In ganz Europa haben die Regierungen die Erstankunftsländer, wie
Italien und Griechenland, in denen die große Mehrheit der
Asylsuchenden und Migranten ankommen, nicht ausreichend unterstützt.
"Die europäischen Regierungen müssen die Bedeutung der Seenotrettung
anerkennen. Mehr als 500 Menschen sind im Jahr 2018 bei der
gefährlichen Reise auf seeuntüchtigen Schlauchbooten über das zentrale
Mittelmeer ertrunken. Berichten zufolge starben in dieser Woche 12
Menschen bei einem Vorfall, bei dem ein amerikanisches Marineschiff 40
Überlebende rettete, nachdem ihr Schlauchboot gekentert war", sagt
Kleijer. "Die Hetzkampagne gegen NGO-Schiffe muss aufhören. Unsere
einzige Absicht ist es, Leben auf See zu retten. Es ist schwer zu
erklären, warum die Aquarius die 630 geretteten Menschen nicht an Land
bringen konnte und eine viertägige Reise nach Spanien antreten musste,
während einen Tag später das italienische Schiff der Küstenwache
Dicotti 900 Menschen in Italien an Land bringen durfte.

Die Aquarius ist eines der wenigen noch verbliebenen unabhängigen
nichtstaatlichen Such- und Rettungsschiffe im zentralen Mittelmeer.
Aber das bedeutet nicht, dass der Bedarf nach ihnen auch verschwunden
ist. Am 8. Juni hatte die Aquarius bereits 2.350 Menschen im Jahr 2018
gerettet und/oder überstellt, die ansonsten ertrunken wären. Aufgrund
der bürokratischen Hürden und Gerichtsverfahren gegen Mitarbeiter, die
für nichtstaatliche Such- und Rettungsinitiativen arbeiten, sind die
Kapazitäten für eine unabhängige Such- und Rettungshilfe im
vergangenen Jahr zurückgegangen.

 * 

Quelle:

Ärzte ohne Grenzen e. V. / Medecins Sans Frontieres

Pressemitteilung vom 17. Juni 2018

Am Koellnischen Park 1 - 10179 Berlin - Germany

Pressestelle: Telefon: + 49 (30) 700 130 - 230

Fax: + 49 (30) 700 130 - 340

E-Mail: office@berlin.msf.org

Internet: www.aerzte-ohne-grenzen.de
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FORSCHUNG/735: Überlistetes Immunsystem schützt vor Herzinfarkt und Schlaganfall (idw)


Universität Duisburg-Essen - 13.06.2018

Überlistetes Immunsystem schützt vor Herzinfarkt und Schlaganfall



Strömt Blut aus einer Wunde, sorgen Blutplättchen dafür, dass es bald
gerinnt. Sind sie allerdings zu aktiv, kann es zu Thrombose, Herzinfarkt
und Schlaganfall kommen. Deshalb werden häufig blutverdünnende Mittel
verschrieben, obwohl darunter die Gerinnungsleistung leidet. Einen neuen
Ansatz haben nun Wissenschaftler der Klinik für Neurologie der
Medizinischen Fakultät der Universität Duisburg-Essen in Kooperation mit
Tübinger Kollegen gefunden. Sie konzentrieren sich dabei auf den
Komplement-Rezeptor C3aR, der zum angeborenen Immunsystem gehört.

Ihre Studie wurde in der aktuellen Ausgabe des Fachjournals "Circulation"
veröffentlicht. Das Wissenschaftler-Team fand heraus, dass
Herzinfarkt-Patienten aktivere Blutplättchen haben, die zudem häufiger mit dem
Rezeptor C3aR ausgestattet sind. "Deshalb neigen sie auch eher zu
Blutgerinnseln", so Prof. Dr. Christoph Kleinschnitz, Direktor der Klinik
für Neurologie am Universitätsklinikum Essen. "Diese Blutpfropfen wiederum
können Herzgefäße verschließen und damit einen Herzinfarkt auslösen."

Deshalb haben die UDE-Forscher C3aR im Labor genetisch ausgeschaltet mit
der Folge, dass es im Modell zu "kleineren" Schlaganfällen mit schwächeren
neurologischen Ausfällen kam. "Außerdem traten weniger Blutgerinnsel und
kleinere Entzündungsherde auf", so Prof. Dr. Christoph Kleinschnitz: "Das
sind vermutlich die entscheidenden Faktoren, warum die Schlaganfälle
kleiner und die Ausfälle weniger stark waren." Vergleichbare Beobachtungen
konnten auch die Tübinger Forscher im Labor machen: Herzinfarkte fielen im
Modell schwächer aus.

Die Forscher hoffen nun, dass man C3aR gezielt blockieren kann und so
einen neuen therapeutischen Ansatz gewinnt, um Herzinfarkte und
Schlaganfälle verhindern zu können. Die ersten pharmakologischen
Untersuchungen dazu laufen bereits.

Weitere Informationen finden Sie unter

http://circ.ahajournals.org/content/early/2018/05/24/CIRCULATIONAHA.118.034600

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution801

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Universität Duisburg-Essen - 13.06.2018

WWW: http://idw-online.de
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RHEUMA/275: Neue Kriterien verbessern Erkennung von systemischem Lupus erythematodes (idw)


Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden - 14.06.2018

Neue Kriterien verbessern Erkennung von systemischem Lupus erythematodes



Rheumatologen der Medizinischen Klinik III des Universitätsklinikums Carl
Gustav Carus Dresden haben mit einer weltweiten Expertengruppe neue
Klassifikationskriterien für den systemischen Lupus erythematodes (SLE)
erarbeitet. Sie wurden am 13. Juni beim Jahreskongress der European League
Against Rheumatism in Amsterdam erstmals der wissenschaftlichen
Öffentlichkeit präsentiert. Die Kriterien erlauben es, SLE-Patienten mit
bisher nicht möglicher Genauigkeit zu identifizieren. Damit tragen sie
dazu bei, diese viele Organe gefährdende Autoimmunerkrankung besser als
bisher zu erforschen. Zudem erleichtern die neuen Klassifikationskriterien
Ärzten und Medizinstudierenden die SLE-Diagnose.

Rheumatologen der Medizinischen Klinik III des Universitätsklinikums Carl
Gustav Carus Dresden haben gemeinsam mit einer weltweiten Expertengruppe
neue Klassifikationskriterien für den systemischen Lupus erythematodes
(SLE) erarbeitet. Sie wurden am 13. Juni beim Jahreskongress der European
League Against Rheumatism (EULAR) in Amsterdam erstmals der
wissenschaftlichen Öffentlichkeit präsentiert. Die Kriterien erlauben es,
SLE-Patienten mit bisher nicht möglicher Genauigkeit zu identifizieren.
Damit tragen sie dazu bei, diese viele Organe gefährdende
Autoimmunerkrankung besser als bisher erforschen zu können. Zudem
erleichtert die neuen Klassifikationskriterien Ärzten und
Medizinstudierenden die Diagnose des systemischen Lupus erythematodes.

Prof. Martin Aringer, Leiter des Bereich Rheumatologie der Medizinischen
Klinik III hat gemeinsam mit Prof. Sindhu Johnson vom Institute of Health
Policy, Management and Evaluation der Universität von Toronto eine
transatlantische Arbeitsgruppe geleitet, um die Klassifikation
systemischen Lupus erythematodes zu verbessern. Zwei Arbeiten seines
Mitarbeiters Dr. Nicolai Leuchten haben entscheidend zur Startphase des
Projekts beigetragen.

"Der SLE betrifft in Deutschland etwa eine von tausend Frauen und einen
von zehntausend Männern" erklärt Prof. Aringer. "Dabei macht das
Abwehrsystem fehlerhaft Antikörper gegen körpereigene Bestandteile, was zu
Entzündungen überall im Körper führen kann und das Erkennen der Erkrankung
oft schwierig macht." Doch nur wenn der systemische Lupus erythematodes
sicher erkannt wird, können klinische Prüfungen neuer Medikamente bei
dieser seltenen, aber mitunter lebensbedrohlichen Erkrankung erfolgreich
sein. Und dafür werden Klassifikationskriterien verwendet.

Die bisherigen Klassifikationskriterien für den SLE seien zwar
grundsätzlich gut, hätten aber entweder in der Empfindlichkeit
(Sensitivität) oder in der Genauigkeit (Spezifität) Schwächen, berichten
die Forscher. Die neuen von dem deutsch-kanadischen Team entwickelten
Kriterien haben drei Punkte geändert. Zunächst wird ein
Autoantikörpertest, ANA (Anti-nukleäre Antikörper), als Eingangskriterium
verwendet. Fast alle SLE-Patienten haben positive ANA - allerdings auch
viele Menschen ohne die Erkrankung, sodass die ANA wie ein weit offenes
Eingangstor wirken. "Wir konnten mit mehr als 13.000 Patienten aus der
Literatur zeigen, dass fast alle SLE-Patienten positive ANA haben", so Dr.
Nicolai Leuchten. Ausgewählte SLE-typische Probleme und Befunde wurden in
der Folge gewichtet. Eine mittels Nierenbiopsie gesicherte
Nierenentzündung ist zum Beispiel ein viel stärkeres Argument für einen
SLE als ein nicht erklärtes Fieber. Kriterien dürfen zudem nur gezählt
werden, wenn es dafür keine bessere Erklärung gibt als den SLE.
Die jetzt vorgestellten Ergebnisse zeigen, dass die neuen Kriterien sowohl
in der Empfindlichkeit als auch in der Genauigkeit so gut sind wie die im
jeweiligen Gebiet bisher besten Kriterien. Sie kombinieren sozusagen das
Beste aus beiden Welten und können SLE-Patienten mit bisher nicht
möglicher Genauigkeit identifizieren. Aringer: "Wir hoffen, dass die hohe
Genauigkeit der neuen Kriterien die weitere Erforschung des SLE
erleichtern wird - und dass die neue Struktur, Medizinstudenten und Ärzten
helfen wird, im richtigen Moment an den SLE zu denken."


Vorangegangene Publikation

Toward new criteria for systemic lupus erythematosus-a standpoint, 

DOI: 10.1177/0961203316644338; 

https://www.ncbi.nlm.nih.gov/pubmed/27252256


Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.uniklinikum-dresden.de/mk3

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1564
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Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden - 14.06.2018
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AKTION/929: Göttingen - Konfliktfall Demenzvorhersage, 23.11.2018


Akademie für Ethik in der Medizin (AEM) - 11. Juni 2018

Podiumsgespräch mit öffentlicher Diskussion zum Diskursverfahren
"Konfliktfall Demenzvorhersage"



Konfliktfall Demenzvorhersage, 23.11.2018 Göttingen

Niedersächsische Sozialministerin Dr. Carola Reimann und weitere
Expertinnen und Experten diskutieren über die ethischen, rechtlichen
und sozialen Folgen der Demenzrisikovorhersage anhand von Biomarkern.


Samstag, 23. Juni 2018, 11:00 bis 13:00 Uhr

Historische Sternwarte, Grüner Saal

Geismar Landstraße 11, 37083 Göttingen.

Organisiert von: 

Institut für Ethik und Geschichte der Medizin, Universitätsmedizin
Göttingen & IEGUS - Institut für europäische Gesundheits- und
Sozialwirtschaft (Berlin/Bochum)

Am 22.-23. Juni 2018 treffen sich renommierte Expertinnen und Experten
zu einer Stakeholder-Konferenz in Göttingen, um über die Chancen und
Risiken der neuen Biomarker-Technologie zur Demenzrisikovorhersage zu
diskutieren. An dem vom BMBF geförderten Diskursverfahren
"Konfliktfall Demenzvorhersage" haben sich bundesweit 30 Stakeholder
betroffener Organisationen und Institutionen mit einer schriftlichen
Stellungnahme beteiligt. Aus diesen Stellungnahmen erarbeiten die
Stakeholder vor Ort aufeinander abgestimmte Empfehlungen zum Umgang
mit dieser neuen Technologie. Seit April 2018 läuft im Rahmen des
Projektes auch eine Diskussion über das Thema Demenzvorhersage im
Internet: 

www.facebook.de/demenzvorhersage

Die Konferenzergebnisse werden am 23. Juni ab 11.00 Uhr durch den
Co-Projektleiter Dr. Scott Stock Gissendanner vom IEGUS - Institut für
europäische Gesundheits- und Sozialwirtschaft öffentlich präsentiert.
Im Anschluss daran werden die Ergebnisse bei einem öffentlichen
Podiumsgespräch mit der Niedersächsischen Ministerin für Soziales,
Gesundheit und Gleichstellung Dr. Carola Reimann, dem Chefarzt der
Alexianer Klinik für Gerontopsychiatrie, -psychotherapie und
-psychosomatik Krefeld, Prof. Dr. med. Ralf Ihl, und der
Co-Projektleiterin Prof. Dr. Silke Schicktanz vom Institut für Ethik
und Geschichte der Medizin der Universitätsmedizin Göttingen sowie
Personen aus den Reihen der Stakeholder diskutiert. Die Diskussion
wird vom Vorstand des Projektbeirats Dr. Jürgen Gohde moderiert. Die
Präsidentin der Georg-August-Universität Prof. Dr. Ulrike Beisiegel
wird ein Grußwort sprechen. Interessierte sind herzlich eingeladen,
die Ergebnisvorstellung zu verfolgen und sich an der Debatte zu
beteiligen.

Weitere Informationen:

Dr. Scott Stock Gissendanner, Institut für europäische Gesundheits-
und Sozialwirtschaft, Berlin/Bochum: 

E-Mail: gissendanner@iegus.eu

www.demenzvorhersage.de

 * 

Quelle:

[AEM-AKTUELL:3159] vom 14. Juni 2018

Herausgeber: Akademie für Ethik in der Medizin (AEM)

Georg-August-Universität Göttingen

Humboldtallee 36, 37073 Göttingen

Telefon: 0551/39 96 80, Fax: 0551/39 39 96

E-Mail: info@aem-online.de

Internet: http://www.aem-online.de
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INFOPOOL / MEDIZIN / VERANSTALTUNGEN





TAGUNG/1063: Münster - Homöopathie ... Heilslehre oder Medizin? 06.07.2018


Akademie für Ethik in der Medizin (AEM) - 11. Juni 2018

Jahrestagung des Centrums für Bioethik

Homöopathie: Heilslehre oder Medizin?



Homöopathie: Heilslehre oder Medizin? 

Freitag, 6. Juli von 15-18 Uhr

Hörsaal des Dekantas der Medizinischen Fakultät der WWU

Domagkstr. 3, 48149 Münster

mit Vorträgen von:

Dr. Natalie Grams (Ärztin und Autorin, Heidelberg)

Andreas Holling (Arzt für Allgemeinmedizin, Zusatzbezeichnung Homöopathie, Münster)


Die Kontroverse um die Homöopathie ist beinahe so alt wie diese
selbst: Für die einen ist sie eine unwissenschaftliche und nicht
selten gefährliche Heilslehre; für die anderen eine "sanfte" und
nebenwirkungsarme Alternative zu schulmedizinischen
Behandlungsmethoden. Nicht wenige Ärztinnen und Ärzte nutzen
homöopathische Verfahren in Kombination mit schulmedizinischen
Methoden zur Behandlung von Patientinnen und Patienten. Die
Zusatzbezeichnung "Homöopathie" kann von Ärztinnen und Ärzten im
Rahmen der ärztlichen Weiterbildung erworben werden.

Der "Münsteraner Kreis", ein informeller Zusammenschluss von
Expertinnen und Experten, die sich kritisch mit der komplementären und
alternativen Medizin auseinandersetzen, hat unlängst gefordert, die
Zusatzbezeichnung "Homöopathie" ersatzlos zu streichen. Es sei
"ethisch nicht vertretbar, dass Ärztinnen und Ärzte systematisch
Verfahren empfehlen und einsetzen (dürfen), die in der
Wissenschaftlergemeinschaft als erwiesenermaßen unwirksam gelten" und
es widerspreche "dem Anspruch der Ärzteschaft auf eine
wissenschaftliche fundierte Versorgung". Zudem schwäche die
Zusatzbezeichnung "durch eine Verwischung der Grenzen zwischen
Wissenschaft und Glauben das Ansehen der wissenschaftlich begründeten
Medizin."

Der 121. Ärztetag in Erfurt hat dieser Forderung bei der erfolgten
Novellierung der Musterweiterbildungsordnung nicht entsprochen. Die
Kontroverse um die ärztliche Zusatzbezeichnung, davon darf man
ausgehen, wird weitergehen. Der Streit über die Homöopathie ohnehin.
Unter anderem im Rahmen der Jahrestagung des Centrums für Bioethik.

Alle Interessierten sind herzlich eingeladen,

der Eintritt ist frei, 

eine Anmeldung ist nicht erforderlich.

 * 

Quelle:

[AEM-AKTUELL:3157] vom 11. Juni 2018

Herausgeber: Akademie für Ethik in der Medizin (AEM)

Georg-August-Universität Göttingen

Humboldtallee 36, 37073 Göttingen

Telefon: 0551/39 96 80, Fax: 0551/39 39 96

E-Mail: info@aem-online.de

Internet: http://www.aem-online.de
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INFOPOOL / MUSIK / VERANSTALTUNGEN





AKTION/2663: Mönchengladbach - "Denis Schmitz and Friends" am 22. Juni 2018


Konzert der Musikschule: Denis Schmitz and Friends

Virtuose Gitarrenmusik auf dem Grenzgebiet zwischen Klassik, Jazz und
Weltmusik



Unter dieser Überschrift lädt die Musikschule zu einem Gitarrenkonzert
des jüngst zur Musikschule Mönchengladbach gestoßenen Gitarristen
Denis Schmitz herzlich ein. Gemeinsam mit Freunden sowie Kolleginnen
und Kollegen der Musikschule gibt es an diesem Abend, Freitag, 22.
Juni, 20 Uhr, im Carl-Orff-Saal der Musikschule, neben eigenen
Kompositionen, auch Werke international bekannter Komponisten wie
Carlo Domeniconi, Leo Brouwer, Ralph Towner und Pat Metheny zu hören.
Kleine und große Freunde der Gitarrenmusik dürfen sich also auf einen
abwechslungsreichen und mitreißenden Konzertabend freuen.

Mitwirkende: das Gitarrenkollegium des Musikschule, Johannes Stelter -
Fagott

Eintritt: 4,00/2,00 Euro

Freitag, 22. Juni, 20 Uhr im Carl-Orff-Saal der Musikschule

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Freitag, 15. Juni 2018

Stadt Mönchengladbach

Pressestelle

Rathaus Abtei - 41050 Mönchengladbach

Telefon (0 21 61) 25 20 81 - Telefax (0 21 61) 25 20 99

E-Mail: Pressestelle@moenchengladbach.de
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





AUSLAND/8739: Aus aller Welt - 18.06.2018 (SB)




MELDUNGEN



Kritiker der Friedensabkommen gewinnt Präsidentschaftswahl

In Kolumbien hat der konservative Kritiker des Friedensabkommens mit
der FARC-Guerilla, Iván Duque, im entscheidenden zweiten Wahlgang die
Präsidentschaftswahl gewonnen. Nach Angaben der Wahlbehörde erzielte
Duque in der Stichwahl am Sonntag 54 Prozent der Stimmen und lag
damit deutlich vor dem linksgerichteten Kandidaten Gustavo Petro, der
auf 42 Prozent kam. Duque von der ultrarechten Partei Demokratisches
Zentrum (CD) ist ein erklärter Gegner des Friedensabkommens mit der
FARC und den derzeit laufenden Friedensverhandlungen mit der
Guerillaorganisation ELN. Der bisherige Präsident Juan Manuel Santos,
der für das Abkommen mit den FARC-Kämpfern von Ende 2016 den
Friedensnobelpreis erhielt, scheidet im August aus dem Amt.

18. Juni 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





JUSTIZ/8739: Kriminalität und Rechtsprechung - 18.06.2018 (SB)




MELDUNGEN



Bewaffneter Überfall auf Wettbüro

Bei einem bewaffneten Überfall auf ein Wettbüro im Hamburger
Stadtteil Eidelstedt hat ein unbekannter Mann am Sonntagabend 1.300
Euro erbeutet. Vermutlich hatte sich der Mann bis zum Geschäftsschluß
in der Toilette versteckt, als er einen 19jährige Angestellten mit
einer Schußwaffe bedrohte und zur Herausgabe der Einnahmen
aufforderte. Eine Fahndung nach dem flüchtigen Täter blieb erfolglos.

18. Juni 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





MILITÄR/8736: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 18.06.2018 (SB)




MELDUNGEN



Panzerbrigade aus Munster wird Speerspitze der NATO

Die Panzerlehrbrigade 9 aus Munster soll im kommenden Jahr die
sogenannte schnelle Eingreiftruppe der NATO anführen. Insgesamt geht
es um einen Verband von rund 5.000 deutschen sowie 3.000 weiteren
Soldaten aus anderen NATO-Staaten. Am Wochenende wurde die Einheit
von einem Prüfer der Allianz inspiziert und für fähig erachtet,
Soldaten und Ausrüstung innerhalb kurzer Zeit an einen Krisenherd zu
verlegen. 

18. Juni 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





POLITIK/8738: Aus Parlament und Gesellschaft - 18.06.2018 (SB)




MELDUNGEN



Leichte Entspannung im Asylstreit

Kanzlerin Angela Merkel (CDU) und Innenminister Horst Seehofer haben
sich im Asylstreit auf das weitere Vorgehen verständigen können.
Seehofer (CSU) erklärte sich damit einverstanden, daß Merkel im
Unionsstreit über die Zurückweisung bestimmter Flüchtlinge an der
deutschen Grenze bis Juni versucht, über europäische Lösungen zu
verhandeln. Der Streit in der Union hatte sich an der CSU-Forderung
entzündet, in anderen Ländern registrierte Flüchtlinge
zurückzuweisen.

18. Juni 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





SONSTIGES/8737: Tragisches und Kurioses - 18.06.2018 (SB)




MELDUNGEN



Tote und Verletzte nach Erdbeben in Osaka

Ein Erdbeben mit einer Stärke von 5,9 hat in der zweitgrößten
japanischen Stadt Osaka mindestens drei Menschenleben gefordert. Nach
Regierungsangaben wurden zudem mehr als 200 Menschen verletzt. Durch
den Erdstoß fiel in mehr als 170.000 Haushalten der Strom aus, es gab
teilweise eingestürzte Gebäude, und der morgendliche Berufsverkehr kam
weitgehend zum Erliegen. Die Behörden warnen vor schweren Nachbeben.

18. Juni 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





WISSENSCHAFT/7822: Aus Forschung und Technik - 18.06.2018 (SB)




MELDUNGEN



Ariane-6-Triebwerk besteht ersten Brenntest

Das neue Triebwerksmodell ETID (Expander-Cycle Technology Integrated
Demonstrator) hat vor wenigen Tagen seinen ersten Brenntest
erfolgreich absolviert. Wie das Deutsche Zentrum für Luft- und
Raumfahrt (DLR) und die europäische Raumfahrtagentur ESA mitteilten,
wurde der ETID-Antrieb am 14. Juni am Prüfstand P3.2 am DLR-Standort
Lampoldshausen getestet. Die Antriebstechnologie soll künftig
für Verbesserungen des Vinci-Triebwerks und der Oberstufe der
europäischen Ariane-6-Trägerrakete eingesetzt werden.

18. Juni 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





AUSLAND/7834: Aus aller Welt - 18.06.2018 (SB)




VOM TAGE



Ultrakonservativer Duque gewinnt Präsidentschaftswahl in Kolumbien

Bei der Stichwahl zum Präsidentenamt in Kolumbien hat sich am Sonntag
(Ortszeit) der ultrakonservative Anwalt Iván Duque gegen Gustavo
Petro von der linken Bewegung Colombia Humana durchgesetzt. Bei einer
Wahlbeteiligung von rund 52 erhielt Duque knapp 54 Prozent und Petro
fast 42 Prozent der gültigen Stimmen. Duque hatte vor der Wahl das
Friedensabkommen mit der linken Guerillabewegung Farc in der
vorliegenden Form in Frage gestellt. Der bisherige Amtsinhaber Juan
Manuel Santos hatte für den Friedensschluß mit der Farc den
Friedensnobelpreis verliehen bekommen. Duque gilt als Zögling des
Ex-Präsidenten Álvaro Uribe. Dieser ist ein entschiedener Gegner des
Friedensabkommens mit den linken Rebellen. Nun will der 41jährige
Duque in Kolumbien "Rechtmäßigkeit, Unternehmensfreiheit und
Gerechtigkeit" etablieren.

18. Juni 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





GESUNDHEIT/7795: Medizin und Gesundheitswesen - 18.06.2018 (SB)




VOM TAGE



Kaum Kenntnisse über resistente Keime in deutschen Gewässern

Multiresistente Keime sind ein großes Problem. Seit einiger Zeit
werden diese Keime in immer mehr Gewässern in Deutschland gefunden.
Doch der Forschungsstand zur Verhinderung der Ausbreitung
multiresistenter Keime im Wasser ist mehr als lückenhaft. So lautete 
nach Angaben des Deutschen Ärzteblattes zumindest das Fazit einer 
öffentlichen Anhörung von Sachverständigen im Ausschuß für Umwelt, 
Naturschutz und nukleare Sicherheit des Bundestages. Das muß sich 
schnell ändern, wenn man beim Kampf gegen multiresistente Keime nicht 
auf verlorenem Posten stehen will.

18. Juni 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





JUSTIZ/7822: Kriminalität und Rechtsprechung - 18.06.2018 (SB)




VOM TAGE



83 Opfer rechter Gewalt seit Oktober 1990

Seit 1990 sind in Deutschland 83 Menschen von Rechtsextremen getötet
worden. In einer Statistik vom März 2017 waren 76 vollendete
rechtsmotivierte Tötungsdelikte ausgewiesen worden. Die neue Zahl ist
das Ergebnis einer Untersuchung des Zentrums für
Antisemitismusforschung der Technischen Universität Berlin im Auftrag
des Landeskriminalamts. Die Bundesregierung übernahm dessen
Nachmeldungen, wie der Tagesspiegel am Montag unter Berufung auf die
Antwort von Staatssekretär Stephan Mayer auf eine Kleine Anfrage von
Bundestagspräsidentin Petra Pau und die Fraktion Der Linken
berichtete. Der Tagesspiegel kommt mit einer im Jahr 2000 begonnenen
eigenen Langzeitrecherche auf mindestens 150 Opfer rechter Gewalt
bundesweit seit dem 3. Oktober 1990.

18. Juni 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





KULTUR/7746: Sprache, Kunst und Medium - 18.06.2018 (SB)




VOM TAGE



Bundespräsident Steinmeier eröffnet das Thomas-Mann-Haus

Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier nutzt seinen dreitägigen
Aufenthalt in Kalifornien auch, um die in Los Angeles vom Bund
erworbene und restaurierte Villa, in der die Familie Mann während
ihres Exils in den vierziger Jahren gelebt hatte, ihrer neuen
Verwendung als Haus für deutsche Stipendiaten zu übergeben.

Nachdem bekannt wurde, daß das nicht mehr bewohnte Anwesen verkauft
und abgerissen werden sollte, hatte die Bundesregierung es vor zwei
Jahren erworben und als Domizil für deutsche Literaten herrichten
lassen.

Es ist Steinmeiers erste US-Reise als Bundespräsident. Er wird
Gespräche mit Regierungsvertretern, aber nicht mit Donald Trump
führen.

18. Juni 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





MILITÄR/7812: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 18.06.2018 (SB)




VOM TAGE



Kein Nuklearstaat arbeitet auf seine atomare Abrüstung hin

Wie die Friedensforscher von SIPRI (Stockholm
International Peace Research Institute) berichten, haben alle
Staaten, die Atomwaffen besitzen, damit begonnen, sie zu
modernisieren, oder haben entsprechende Vorhaben angekündigt. Allein
die USA wollen in den kommenden acht Jahren rund 400 Milliarden
Dollar für ihre strategischen Waffen aufbringen. Die neun Atommächte
USA, Rußland, Großbritannien, Frankreich, China, Indien, Pakistan,
Israel und Nordkorea verfügten laut SIPRI Anfang 2018 über 14.465
Atomsprengköpfe. Das waren rund 470 weniger als ein Jahr zuvor. Die
USA und Rußland verfügen über knapp 92 Prozent aller Nuklearwaffen.

18. Juni 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





POLITIK/7826: Aus Parlament und Gesellschaft - 18.06.2018 (SB)




VOM TAGE



Ausspionieren befreundeter Staaten ist Usus

Der Bundesnachrichtendienst hat zwischen 1999 und 2006 systematisch
die Telekommunikation von Ministerien, internationalen Organisationen
und Unternehmen Österreichs ausspioniert. Die Regierung in Wien
fordert von der Bundesregierung Aufklärung über diese Vorgänge, wie
österreichische Medien am Wochenende berichteten. Der Deutschlandfunk
hat am Montag mit Konstantin von Notz ein Sondierungsgespräch zum
Thema geführt. Von Notz vertritt Bündnis 90/Die Grünen im
Parlamentarischen Kontrollgremium des Bundestags. Er bestätigte, daß
den Gremiumsmitgliedern seit dem nach den Snowden-Veröffentlichungen
eingesetzten Untersuchungsausschuß klar war, daß auch Deutschland und
der Bundesnachrichtendienst Freunde ausspäht und überwacht. Aufgrund
der Aktenlage und ausgewerteten Selektoren läßt sich sagen, daß sich
das Aufklärungsinteresse Deutschlands gegen viele andere Staaten auch
in der Europäischen Union, darunter Österreich, gerichtet hat.
Nachzulesen ist das im Abschlußbericht des Untersuchungsausschusses
der letzten Legislaturperiode. Trotz der 2015 vom Bundestag
verschärften Kriterien bleibt das Grundproblem erhalten, daß der
Schutz auf Privatheit der Kommunikation nicht für Ausländer gilt, so
von Notz. Es gibt in der EU auch keine klaren internationalen Abkommen
zwischen Rechtsstaaten, daß man sich nicht gegenseitig
ausspioniert. Das ist kein Problem des Bundesnachrichtendienstes
alleine, sondern das haben alle westlichen und insgesamt alle
Nachrichtendienste. Daß China, Rußland und andere sich nicht an
rechtsstaatliche Kriterien hielten, gehöre zur Wahrheit auch dazu,
betonte der Grünenpolitiker.

18. Juni 2018
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SONSTIGES/7796: Tragisches und Kurioses - 18.06.2018 (SB)




VOM TAGE



Sechs Verletzte bei Ballon-Absturz im Münsterland

Ein mit sechs Passagieren besetzter Heißluftballon ist am Samstagabend
bei Sassenberg im Münsterland aus rund zehn Metern Höhe abgestürzt.
Nach bisherigen Erkenntnissen drückten Regen- und Windböen den Ballon
zusammen, so daß die Hülle nicht mehr trug und der Korb ungebremst in
ein Maisfeld stürzte. Alle sechs Ballonfahrer wurden mehr oder minder
schwer verletzt. Vier von ihnen mußten ins Krankenhaus gebracht
werden.

Laut WDR1 haben die Bezirksregierung Münster und die Bundesstelle für
Flugunfalluntersuchung noch am Sonntag die Ermittlungen am Unfallort
aufgenommen.

Bisher steht fest, daß das Regenradar des Wetterdienstes für die Zeit
des Absturzes mäßige bis starke Winde und Regen gemeldet hatte. Es
habe aber keine ausdrückliche Wetterwarnung gegeben.

18. Juni 2018
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SOZIALES/7823: Arbeit, Soziales und Familie - 18.06.2018 (SB)




VOM TAGE



Nach 25 Jahren Tafeln in Deutschland fest etabliert

Vor 25 Jahren hat in Berlin die erste Tafel Deutschlands damit
begonnen, gespendete Lebensmittel an Bedürftige zu verteilen.
Inzwischen gibt es 940 Tafeln bundesweit, die regelmäßig von rund 1,5
Millionen Bedürftigen aufgesucht werden. Fast jeder zweite ist
Hartz-IV-Bezieher, knapp jeder vierte Rentner. Einer von vieren
hat einen Asylantrag gestellt. Bei insgesamt 70 Prozent handelt es
sich um Erwachsene. 30 Prozent sind Kinder und Jugendliche. Für die
Tafeln sind rund 60.000 Helfer und Helferinnen zu einem Großteil
ehrenamtlich tätig. In einem Jahr verteilen sie 264.000 Tonnen Obst,
Gemüse, Backwaren und Milchprodukte.

18. Juni 2018
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UMWELT/7806: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 18.06.2018 (SB)




VOM TAGE



Hollands Bio-Legehennenbetriebe in der Kritik

Offenbar ist der Fipronil-Skandal von vor einem Jahr nur die Spitze
des Eisbergs. Die Verbraucherorganisation Foodwatch hat schwere
Vorwürfe gegen Bio-Legehennenbetriebe in den Niederlanden erhoben.
Wie das Deutsche Ärzteblatt berichtete, sollen bei Kontrollen in rund
60 Betrieben etwa 15 nicht zugelassene Pestizide und
Disinfektionsmittel wie MenthoBoast, MiteClean, CID 20, Kilcox,
Virocid, Inciprop Extra, Kickstart, M50Q und Macrodes nachgewiesen
worden sein, deren Einsatz die niederländische Zulassungsstelle für
Pflanzenschutzmittel und Biozide nicht gestattet.
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WIRTSCHAFT/7811: Märkte und Finanzen - 18.06.2018 (SB)




VOM TAGE



EU spricht mit Australien über Freihandelsabkommen

EU-Handelskommissarin Cecilia Malmström ist am Montag in Canberra
eingetroffen, wo sie offizielle Verhandlungen für ein
Freihandelsabkommen Australiens und der EU führen will. Treffen mit
Premierminister Malcolm Turnbull, Handelsminister Steven Ciobo und
weiteren Mitgliedern der australischen Regierung waren vorgesehen.
Laut Pressemitteilung der EU-Kommission werden Verhandlungsteams
beider Seiten zur ersten offiziellen Gesprächsrunde in der ersten
Juliwoche in Brüssel zusammenkommen. Das geplante Handelsabkommen im
Rahmen der Agenda der EU für einen offenen und fairen Welthandel soll
sich in entsprechende Abkommen der EU mit Japan, Mexiko und Kanada
einreihen. Zudem sollen sich die Verträge von EU und Australien an dessen
Abkommen im Rahmen der Umfassenden und Fortschrittlichen
Transpazifischen Partnerschaft (CPTPP) anlehnen. Von Australien aus
wird Malmström nach Neuseeland weiterfliegen, um dort weitere
Handelsgespräche zu führen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WISSENSCHAFT/7829: Aus Forschung und Technik - 18.06.2018 (SB)




VOM TAGE



Cern-Teilchenbeschleuniger soll ausgebaut werden

Der weltgrößte Teilchenbeschleuniger (LHC) soll weiter ausgebaut
werden. Wie dpa meldete, hat die Europäische Organisation für
Kernforschung (Cern) den Startschuß dafür gegeben. Die Bauarbeiten am
HiLumi-LHC-Projekt sollen voraussichtlich bis 2025 dauern. Dann
sollen in dem 27 Kilometer langen unterirdischen Ringtunnel des
Beschleunigers Billionen zusätzliche Protonen unterwegs sein und mehr
Kollisionen erzeugt werden. Wie Cern mitteilte, will man dadurch die
ersten Nanosekunden nach dem Urknall simulieren. Parallel zu den
Ausbauarbeiten wird Ende des Jahres eine geplante zweijährige
Wartungsphase am Beschleuniger beginnen. Geplant ist, daß der LHC
2021 mit besseren Meßinstrumenten, aber noch im alten Modus wieder
angefahren wird.
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INFOPOOL / NATURWISSENSCHAFTEN / BIOLOGIE





MELDUNG/536: Ausgestorbene Meeressaurier waren warmblütig (idw)


Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn - 15.06.2018

Ausgestorbene Meeressaurier waren warmblütig



Die so genannten Plesiosaurier - bis zu 15 Meter lange Meeressaurier -
waren vermutlich warmblütig. In diese Richtung deutet zumindest eine
aktuelle Studie der Universität Bonn. Möglicherweise hatten sie sogar
ähnlich hohe Stoffwechselraten wie heutige Vögel. Als sie vor 65 Millionen
Jahren zusammen mit den Dinosauriern ausstarben, nahmen sie diese
Eigenschaft mit ins Grab: Heutige Reptilien sind alle wechselwarm. Die
Ergebnisse sind nun beim Journal "PeerJ" veröffentlicht.




[image: Bild: © Michael Scheil/Uni Bonn]

Corinna Fleischle mit dem Fossil eines Plesiosauriers aus der
Sammlung des Steinmann-Instituts.

Bild: © Michael Scheil/Uni Bonn



Vögel und Säuger haben eine Gemeinsamkeit: Sie können die Wärme, die sie
benötigen, unabhängig von der Temperatur ihrer Umgebung selbst
produzieren. Biologen sprechen auch von Endothermie oder Warmblütigkeit.
Schildkröten, Schlangen oder Krokodile sind dagegen wechselwarm, genau wie
alle anderen heute lebenden Reptilien: Ihre Körpertemperatur passt sich
der Umgebung an. Sie haben also keinen inneren Ofen, der sie auf
Betriebstemperatur bringt. Das ist der Grund, warum man Eidechsen morgens
oft beim Sonnenbad beobachten kann.

Noch nicht abschließend geklärt ist die Frage, ob Warmblütigkeit im Laufe
der Evolution nur von Säugetieren und den Vorfahren der Vögel "erfunden"
wurde. Es mehren sich die Indizien, dass auch manche Meeressaurier
endotherm gewesen sein könnten - so auch die so genannten Plesiosaurier.
Diese bis zu 15 Meter langen Reptilien lebten im Wasser. Sie hatten vier
paddelähnliche Gliedmaßen, mit denen sie wie eine Meeresschildkröte auf
Unterwasserflug gehen konnten (daher auch der deutsche Name
"Paddelechsen"). Bekannt sind sie aber vor allem für ihren enorm langen
Hals, über den manche Arten verfügten.

"Plesiosaurier weisen bestimmte Merkmale auf, die eigentlich für
endotherme Tiere charakteristisch sind", sagt Corinna Fleischle. Sie hat
am Steinmann-Institut für Geologie, Mineralogie und Paläontologie der
Universität Bonn ihre Master-Arbeit über die Reptilien geschrieben. "So
waren sie über verschiedene Klimazonen hinweg verbreitet und scheinen
Brutpflege betrieben zu haben." Ein weiterer Hinweis ist ihr schnelles
Wachstum, das man anhand der Wachstumsmarken in ihren Knochen
nachvollziehen kann.

Ein zwingender Nachweis, dass Plesiosaurier warmblütig waren, stand aber
bislang aus. Fleischle hat nun jedoch zusammen mit ihrem Betreuer Prof.
Dr. Martin Sander fossile Knochen der Tiere unter die Lupe genommen und
mit modernsten statistischen Methoden ausgewertet, die ein viel
verlässlicheres Ergebnis liefern als die bisherigen qualitativen
Beobachtungen. "Unter dem Mikroskop waren unter anderem zahlreiche Kanäle
zu erkennen, in denen damals die Blutgefäße verliefen", erklärt sie. "Eine
derart hohe Vaskularität deutet auf Endothermie hin."

Hohe Stoffwechselrate

Wenn man die Zahl der Hohlräume mit der bei heute lebenden Tieren
vergleicht, ist es sogar möglich, die Stoffwechselrate der Reptilien zu
taxieren. "Wir schätzen, dass dieser Wert bei den Plesiosauriern ähnlich
hoch war wie heute bei Vögeln", sagt Corinna Fleischle. Damit lief ihr
Stoffwechsel möglicherweise sogar hochtouriger als der des Menschen - ein
sehr deutlicher Hinweis darauf, dass die Tiere endotherm gewesen sein
dürften.

Die ersten Plesiosaurier entstanden vor gut 200 Millionen Jahren in der
Trias-Zeit. Ein paar Millionen Jahre später kam es zu einer globalen
Umweltkatastrophe, bei der 80 Prozent aller Tierarten ausstarben. Die
Paddelechsen überlebten jedoch - möglicherweise wegen ihrer
Warmblütigkeit. Am Ende der Kreidezeit vor 65 Millionen Jahren kam es zu
einem weiteren Massenaussterben, dem unter anderem die großen Dinosaurier
zum Opfer fielen. Diesmal mussten auch die Paddelechsen daran glauben.
Dabei nahmen sie auch das Merkmal der Warmblütigkeit mit ins Grab.

Publikation: 

Corinna V. Fleischle, Tanja Wintrich und P. Martin Sander:

Quantitative histological models suggest endothermy in plesiosaurs;

PeerJ;

DOI: 10.7717/peerj.4955
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MELDUNG/285: Zusammenarbeit beim Einsatz von Supercomputern geplant (idw)


Georg-August-Universität Göttingen - 15.06.2018

Zusammenarbeit beim Einsatz von Supercomputern geplant

Universität Göttingen, DLR und GWDG unterzeichnen Absichtserklärung für
Kooperation



(pug) Die Universität Göttingen, das Deutsche Zentrum für Luft- und
Raumfahrt (DLR) und die Gesellschaft für wissenschaftliche
Datenverarbeitung mbH Göttingen (GWDG) wollen beim Einsatz und Betrieb von
Supercomputern, sogenannten Hochleistungsrechnern, künftig enger
zusammenarbeiten. Dazu unterzeichneten die Partner nun eine
Absichtserklärung. Ziel der Vereinbarung ist eine engere Kooperation in
der rechen- und datenintensiven Forschung. Das Hochleistungsrechnen (High
Performance Computing, HPC) gilt als Schlüsseltechnologie für
wissenschaftlichen und technischen Fortschritt. Hierzu gehört der Zugang
zu großen Rechnerkapazitäten, aber auch die Entwicklung von geeigneter
Software. Universität und DLR wollen neben dem gemeinsamen Betrieb von
Hochleistungsrechnern auch deren Anwendung und Methodenforschung
vorantreiben.

Das DLR beabsichtigt, in den kommenden Jahren wesentliche Anteile seiner
künftigen Investitionen in Rechnersysteme am Standort Göttingen zu
bündeln. Es benötigt Hoch- und Höchstleistungsrechner unter anderem für
die Entwicklung des Flugzeugs von morgen, das sowohl sicher als auch
wirtschaftlich, umweltfreundlich und leise sein soll. Neben Windkanaltests
und Flugversuchen wird dabei in Zeiten der Digitalisierung die hochgenaue
Simulation des gesamten Fluggeräts immer wichtiger. "Mit der Universität
Göttingen und der GWDG haben wir ideale Partner gefunden, um unsere
Mission in Luft- und Raumfahrt durch Höchstleistungsrechnen
voranzutreiben", so die DLR-Vorstandsvorsitzende Prof. Dr. Pascale
Ehrenfreund.

Die Universität Göttingen verfolgt als Teil ihrer Standortstrategie einen
Ausbau der Informatik, der Datenwissenschaften und des
Höchstleistungsrechnens. Hierzu gehört auch, dass Göttingen ab September
2018 Standort für den Norddeutschen Verbund für Hoch- und
Höchstleistungsrechnen (HLRN) wird und gemeinsam mit dem Zuse-Institut
Berlin ein großes Supercomputersystem für die Wissenschaft und Forschung
in den sieben norddeutschen Bundesländern betreibt. Außerdem baut die
Universität am Standort ein neues Rechenzentrum, das 2020 seinen Betrieb
aufnehmen soll. "Die Zusammenarbeit mit dem DLR ist eine ideale Ergänzung
unserer Strategie im Hinblick auf die rechen- und datenintensive
Forschung", so Prof. Dr. Norbert Lossau, Vizepräsident für Infrastrukturen
der Universität Göttingen.

Die GWDG betreibt eine umfangreiche IT-Infrastruktur mit HPC-Rechenclustern
und zugehörigen Speichersystemen. Als gemeinsames Rechen- und
IT-Kompetenzzentrum der Universität Göttingen und der
Max-Planck-Gesellschaft übernimmt sie wichtige Aufgaben in der
Digitalisierungsstrategie. "Insbesondere bei der Optimierung von
HPC-Anwendungen finden sich wertvolle Anknüpfungspunkte mit gemeinsamen
Interessen zum DLR", so GWDG-Geschäftsführer Prof. Dr. Ramin Yahyapour.




Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution77
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ENERGIE/1567: Wirkungsgrad von 25,2 % für Perowskit-Silizium-Tandem-Solarzelle zertifiziert (idw)


Helmholtz-Zentrum Berlin für Materialien und Energie GmbH - 15.06.2018

Wirkungsgrad von 25,2 % für Perowskit-Silizium-Tandem-Solarzelle
zertifiziert



Eine einquadratzentimetergroße Perowskit-Silizium-Tandem-Solarzelle
erreicht einen Wirkungsgrad von 25,2 %. Diese Neuigkeit wurde diese
Woche auf einer Fachkonferenz in Hawaii, USA, vorgestellt. Die Zelle wurde
gemeinsam vom HZB, der Universität Oxford und Oxford PV - The Perovskite
Company entwickelt. Das Fraunhofer-Institut für Solare Energiesysteme ISE
hat den Wirkungsgrad zertifiziert.

"Perowskit-basierte Tandem-Solarzellen können das Licht besonders
effizient nutzen und bieten daher die Chance, noch höhere Wirkungsgrade zu
erreichen. Deshalb haben wir mit dem neuen Helmholtz-Innovationslabor
HySPRINT unsere Expertise deutlich erweitert", sagt Prof. Dr. Rutger
Schlatmann, Direktor des Kompetenzzentrums Dünnschicht- und Nanotechnologie
für Photovoltaik Berlin (PVcomB) am HZB. "In der Zusammenarbeit mit
Oxford PV geht es uns darum, die Perowskit-Silizium-Tandemzellen weiter zu
optimieren, ihre Aufskalierbarkeit zu demonstrieren und die Integration in
großflächige Solarmodule zu erleichtern. Für dieses neue Ergebnis haben wir
unsere high-efficiency Silizium-Heterojunction-Bottomzelle optimiert und
eine optische Anpassung zu der Topzelle entwickelt mittels einer ganz
spezifischen SiOx Zwischenschicht".

Auf der Internationalen Konferenz zu Photovoltaik (World Conference on
Photovoltaic Energy Conversion, WCPEC-7) in Waikoloa, Hawaii, waren
Tandem-Solarzellen mit Perowskit-Schichten ein wichtiges Thema: Zwei
Rekord-Zellen wurden vorgestellt, die jeweils einen zertifzierten
Wirkungsgrad von 25,2 % erreichten. Eine dieser Rekord-Tandemzellen
kommt von dem Team um Prof. Dr. Christophe Ballif von der Ecole
Polytechnique Federale de Lausanne (EPFL/CSEM), während die andere
Rekord-Tandem-Solarzelle gemeinsam von dem Konsortium aus HZB, Oxford PV
und der Universität Oxford entwickelt wurde. Diese Zelle stellte der
HZB-Wissenschaftler Dr. Bernd Stannowski vor. Die dritte hocheffiziente
Tandemzelle mit einer Perowskitschicht erreicht eine zertifizierte
Effizienz von 25,0 % und wurde von einem HZB-Team um Dr. Steve
Albrecht entwickelt.

Seit seiner Gründung im Jahr 2010 arbeitet das Unternehmen Oxford PV eng
mit der Forschungsgruppe von Prof. Dr. Henry Snaith an der Universität
Oxford zusammen. Im Januar 2018 gab Oxford PV seine Zusammenarbeit mit dem
HZB, dem führenden deutschen Forschungszentrum für
Energiematerialforschung, bekannt.


Weitere Informationen unter:

https://www.helmholtz-berlin.de/projects/hysprint/index_de.html

- HySPRINT am HZB

https://www.helmholtz-berlin.de/projects/pvcomb/index_de.html

- PVcomB am HZB

https://www.oxfordpv.com/news/perovskite-silicon-solar-cell-research-collaboration-hits-252-efficiency

- Presseinfo von Oxford PV

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution111
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INFORMATIONSTECHNOLOGIE/1262: "Ich höre, wie ich will!" (idw)


Fraunhofer-Institut für Digitale Medientechnologie IDMT - 14.06.2018

"Ich höre, wie ich will!"

Bürger entwickeln Wearables für das Ohr zusammen mit Forschern des
Fraunhofer IDMT in Oldenburg



In dem "Bürger schaffen Wissen"-Projekt "Hear How You Like To Hear!"
designen Menschen mit und ohne Höreinschränkungen neue, intelligente
Hörhilfen, sogenannte Hearables, zusammen mit Wissenschaftlern des
Fraunhofer IDMT in Oldenburg. Das Engagement reicht von Bedienungstests
bis zur Programmierung von Algorithmen zur Einstellung persönlicher
Hörpräferenzen. Einladung zum Hackathon im Fab Lab Berlin vom 29.06. bis
01.07.2018.

Oldenburg/Berlin, 14. Juni 2018. Wie sollte sich meine Hörhilfe anhören,
anfühlen oder aussehen, damit sie meinen individuellen Bedürfnissen
entspricht? Welchen Komfort kann mein intelligenter Kopfhörer bieten, um
mich im Alltag optimal zu begleiten? Wie wird ein Wearable für das Ohr so
gestaltet, dass es optimal personalisierbar ist?

Diese Fragen stellen sich Menschen, die an Hörverbesserungen mitwirken
wollen, unabhängig davon, ob sie selbst oder ihr Umfeld unter
Einschränkungen leiden. Und diese Fragen stellen sie sich gemeinsam mit
Forschern vom Fraunhofer-Institut für Digitale Medientechnologie IDMT,
Institutsteil Hör-, Sprach- und Audiotechnologie in Oldenburg. Denn
Hörhilfen sind noch immer eine technologische Herausforderung und für
viele ein Tabuthema, etwa im Gegensatz zu Brillen, die sogar Ausdruck
unserer Persönlichkeit sein können.

"Ziel der Forschung ist es, neue Impulse für die Entwicklung von
Hörunterstützungen, den sogenannten Hearables, zu geben und dabei das
Wohlbefinden der Nutzer in den Mittelpunkt zu stellen", sagt Peggy Sylopp
vom Fraunhofer IDMT in Oldenburg. "Wir wollen das Selbstbewusstsein von
Menschen mit Höreinschränkungen stärken und ihr soziales Umfeld zu einem
bewussten Umgang ermutigen. Geforscht wird deshalb nicht nur im Labor,
sondern vor allem in Alltagsumgebungen."

"Bei "Hear How You Like To Hear" beteiligen sich erstmals Bürgerinnen und
Bürger aktiv an der Forschung für Hörunterstützungen im Spannungsfeld
zwischen medizinischer Versorgung und Produkten der Consumer-Elektronik.
In dem Projekt werden Systeme und Versorgungswege gemeinsam von Nutzern
und Wissenschaftlern reflektiert und neu gedacht. So kommen wir in einen
bürgernahen Dialog, bei dem die Perspektive von Menschen mit
Höreinschränkungen, aber auch von technisch Interessierten mit besonderen
Höranforderungen, direkt in die Wissenschaft einfließt", ergänzt Dr. rer.
nat. Jens-E. Appell, Abteilungsleiter des Institutsteils Hör-, Sprach- und
Audiotechnologie des Fraunhofer IDMT in Oldenburg.

Selbstbestimmtes Hören für Menschen mit und ohne Hörbeeinträchtigung

Was genau passiert in dem Projekt? Bürger forschen gemeinsam mit
Wissenschaftlern an tragbaren Hörhilfen, sogenannten »Hearables«, die
sowohl im Klang als auch im Aussehen frei gestaltet werden können. Unter
Hearables versteht man intelligente Geräte, die am Körper getragen werden
und in erster Linie zum Hören dienen. Beispiele sind etwa Bluetooth
Headsets, InEar-Monitore für Musiker oder auch Hörgeräte. Aktuelle
Entwicklungen integrieren Sensoren wie Bewegungsmesser und Pulsoximeter,
die mit Hilfe von Algorithmen smarte Analysen und Voraussagen zur
Verfügung stellen können. In Hackathons kreieren Expertinnen und Experten
aus Bereichen wie Design, Hörgeräteakustik, Klangkunst oder
IT-Entwicklung Ideen für eine neue Generation von Hörhilfen. In diesem
Projekt stehen Consumer Products im Vordergrund. Fortlaufend über alle
Medienkanäle und zum Abschluss des Projektes werden die Ergebnisse der
Öffentlichkeit präsentiert.

Weitere Einzelheiten sind auf dieser Projektseite hinterlegt [1].


Herzlich willkommen! Mitmachen beim Hearable-Hackathon in Berlin

"Was stellst Du Dir unter dem Wort Hearable vor? Wie sieht für Dich die
Zukunft des Hörens aus und wie fühlt sie sich an? Was ist Dir im Alltag
wichtig?" Das Projekt "Hear How You Like To Hear" am Fraunhofer IDMT in
Oldenburg lädt alle Interessierten herzlich ins Fab Lab Berlin zum
Hearable-Hackathon ein, um diesen Fragen auf den Grund zu gehen. Start ist
am Freitag, den 29.06.2018. Eine Expertenjury prämiert zum Abschluss des
Hackathons am Sonntag, den 01.07.2018, die drei besten Ideen. Ob aus den
Bereichen IT, Design oder Sound: Es bleibt in diesem Hackathon den
Teilnehmern überlassen, ob sie über individualisierte Alltagslösungen
nachdenken, neue Designs entwerfen oder ihrer Phantasie für futuristische
Lösungen freien Lauf lassen. Lasercutter, 3D Drucker, Modellbaumaterial
und Werkzeug stehen vor Ort zur Verfügung.

Sowohl die Gewinner als auch die nicht prämierten Ideen veröffentlichen
wir im Anschluss auf der Fraunhofer IDMT-Webseite, der Citizen Science
Plattform »Bürger schaffen Wissen« sowie auf Careable.org.

Um eine verbindliche Anmeldung bis zum 27.06.2018 über
https://www.idmt.fraunhofer.de/de/events_and_exhibitions/hack4ears.html
wird gebeten, für das leibliche Wohl ist gesorgt. Die Teilnahme ist
kostenfrei!

Mehr Infos zum Projekt und die Anmeldung zum monatlichen Newsletter sind
auf der Projekt-Webseite zu finden unter:

[1] https://www.idmt.fraunhofer.de/de/institute/projects-products/projects/liketohear.html


Das Projekt wird im Rahmen des Förderbereichs Bürgerforschung vom
Bundesministerium für Bildung und Forschung gefördert. Es gehört zu 13
Projekten, die bis Ende 2019 die Zusammenarbeit von Bürgern und
Wissenschaftlern inhaltlich und methodisch voranbringen und Antworten auf
gesellschaftliche Herausforderungen geben sollen.

Über den Institutsteil Hör-, Sprach- und Audiotechnologie des
Fraunhofer-Instituts für Digitale Medientechnologie IDMT in Oldenburg

Ziel des Institutsteils Hör-, Sprach- und Audiotechnologie des
Fraunhofer-Instituts für Digitale Medientechnologie IDMT in Oldenburg ist
es, wissenschaftliche Erkenntnisse über die Hörwahrnehmung des normalen und
des beeinträchtigten Gehörs in technologische Anwendungen umzusetzen.
Schwerpunkte der angewandten Forschung sind die Verbesserung von
Sprachverständlichkeit, die personalisierte Audiowiedergabe und die
computerbasierte, akustische Sprach- und Ereigniserkennung. Zu unseren
Anwendungsfeldern gehören Consumer Electronics, Verkehr, Automotive,
Produktion, Sicherheit, Telekommunikation und Gesundheit.

Der Institutsteil wurde 2008 in Oldenburg als Außenstelle des
Fraunhofer-Instituts für Digitale Medientechnologie IDMT gegründet. Über
wissenschaftliche Kooperationen ist sie eng mit der Carl von Ossietzky
Universität, der Jade Hochschule und anderen Einrichtungen der Oldenburger
Hörforschung verbunden und ist Partner im Exzellenzcluster »Hearing4all«.

Weitere Informationen unter:

https://www.idmt.fraunhofer.de/hsa

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution813

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Fraunhofer-Institut für Digitale Medientechnologie IDMT, 14.06.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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RAUMFAHRT/993: Erster Brenntest für neues Ariane-6-Triebwerk erfolgreich abgeschlossen (DLR)


Deutsches Zentrum für Luft- und Raumfahrt (DLR) - 18.06.2018

Erster Brenntest für neues Ariane-6-Triebwerk erfolgreich
abgeschlossen



Das neue Triebwerksmodell ETID (Expander-Cycle Technology Integrated
Demonstrator), das für Schwerlastraketen der nächsten Generation wie
Ariane-6 eingesetzt werden soll, hat seinen ersten Brenntest erfolgreich
bestanden: Dieses Ergebnis präsentierten nun Experten der Europäischen
Weltraumorganisation ESA, des Raumfahrtunternehmens ArianeGroup GmbH und
des Deutschen Zentrums für Luft- und Raumfahrt (DLR). Der ETID-Antrieb war
am 14. Juni am Prüfstand P3.2 am DLR-Standort Lampoldshausen getestet
worden. Bereits zwei Tage zuvor konnte das Triebwerk erstmalig erfolgreich
gezündet werden.

Höhere Leistung bei weniger Gewicht

"Seit rund vier Jahren arbeiten wir mit unseren Partnern an einem neuen
Antrieb für die Trägerraketen von morgen", erklärt Lysan Pfützenreuter,
Projektleiterin beim DLR Raumfahrtmanagement. "Über die Ergebnisse sind wir
sehr froh, denn der erfolgreiche Test zeigt, dass wir mit dem Einsatz
moderner Fertigungsverfahren auf dem richtigen Weg sind." In dem Test
hatten die Prüfingenieure erste Leistungsdaten des Triebwerkmodells
ermittelt und diese mit den erwarteten Ergebnissen aus den
Modellberechnungen verglichen. Die ETID-Technologien sollen zukünftig für
Verbesserungen des Vinci-Triebwerks und der Ariane-6-Oberstufe eingesetzt
werden. Durch neue Herstellungsverfahren und optimierte Bauteile werden
gleichzeitig die Leistungsdichte des Antriebs erhöht und die
Produktionskosten gesenkt.

Geringere Startkosten bieten Wettbewerbsvorteile

"Durch das eingesparte Gewicht des kompletten Antriebs kann die Rakete mehr
Nutzlast transportieren, und durch den Einsatz kostengünstiger
Herstellungsverfahren und Materialien lassen sich die Startkosten
reduzieren", so Pfützenreuter. "Diese Vorteile können entscheidend sein im
harten Wettbewerb auf dem internationalen Trägermarkt." Innerhalb der
nächsten sechs Monate sollen 20 Tests mit einer Brenndauer von jeweils 120
Sekunden durchgeführt werden. Dabei erproben die Ingenieure drei
verschiedene Konfigurationen. Diese unterscheiden sich beispielsweise in
den Fertigungsverfahren von Schubkammer, Zündsystemen, Düsen und Ventilen.

Solche Komponenten, wie etwa der Einspritzkopf, bestehen bei einem
konventionellen Raketenmotor aus mehreren hundert Einzelteilen, die
produziert und verschweißt werden müssen. Ziel ist es nun, die Anzahl der
Bauteile zu reduzieren, so dass mehrere Prozessschritte und somit Kosten
und Zeit eingespart werden können. So enthält beispielsweise die erste
Konfiguration des Einspritzkopfes eine Grundplatte, die aus einem Block
gefräst wurde. Sie beinhaltet zudem bereits Teile der Einspritzelemente.
Dies verringert die Anzahl der Bauteile bereits um etwa 80 Prozent. In
einem zweiten Schritt wird die Grundplatte im 3-D-Druckverfahren
hergestellt, wodurch noch einmal Fertigungsdauer, Anzahl der
Fertigungsschritte und Gewicht eingespart werden. Ein dritter Einspritzkopf
wird dann vollständig gedruckt, so dass das Bauteil aus einem Guss besteht.

Testbedingungen wie im Weltraum: der Prüfstand P3.2

Getestet werden die Triebwerksmodelle am Prüfstand P3.2 vom DLR-Institut
für Raumfahrtantriebe in Lampoldshausen. Der Prüfstand ist so konzipiert,
dass Brennkammertypen für heutige und zukünftige Raumfahrtantriebe wie
Raketenoberstufen unter realistischen Bedingungen (Vakuum) getestet und
optimiert werden können. Die Testanlage misst die Daten, steuert, regelt
und überwacht das Triebwerksmodell im laufenden Betrieb. "Mit dem Prüfstand
P3.2 können neue Technologien wie ETID unter repräsentativen Bedingungen
getestet werden", erläutert Christopher Gusinde, Prüfstandsleiter beim
DLR-Institut für Raumfahrtantriebe. "Die Forschungs- und Testaktivitäten
des DLR in Lampoldshausen tragen so entscheidend zur Zukunft des
europäischen Raumtransports bei." Weiterhin erlaubt der Prüfstand das
Verbrennen von unterschiedlichen Treibstoffkombinationen, wie
Flüssigwasserstoff mit Flüssigsauerstoff oder Flüssigmethan mit
Flüssigsauerstoff. "Der Prüfstand P3.2 ist für die Entwicklung von
zukünftigen Antriebstechnologien ausgelegt und flexibel gestaltet, sodass
wir auf neue Anforderungen rasch reagieren können", resümiert Gusinde.

ETID: eine europäische Kooperation

Ein derart komplexes Technologieprojekt wie ETID erfordert eine
übergreifende internationale Zusammenarbeit: So stammen Brennkammer und
Einspritzkopf aus Deutschland (ArianeGroup GmbH), die Zündsysteme aus
Österreich (CTR Carinthian Tech Research AG) und den Niederlanden (APP
Aerospace Propulsion Products B.V.), die Ventile aus Belgien (Safran Aero
Boosters) und Deutschland (ArianeGroup GmbH) und die Düsen aus Schweden
(GKN Group). Entwickelt wurde das Triebwerksmodell von der ArianeGroup GmbH
in Ottobrunn, die auch die Projektleitung innehat. Beauftragt wurde ETID im
Rahmen des FLPP-Programms von der Europäischen Weltraumorganisation ESA.
Das DLR Raumfahrtmanagement begleitet und unterstützt FLPP technisch sowie
organisatorisch und verwaltet die deutschen Beiträge zu dem Programm.


Den vollständigen Artikel mit Bildern finden Sie hier:

https://www.dlr.de/dlr/presse/desktopdefault.aspx/tabid-10172/213_read-28421/year-all/#/gallery/30985

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 18.06.2018

Deutsches Zentrum für Luft- und Raumfahrt (DLR)

Unternehmenskommunikation, Linder Höhe, 51147 Köln

http://www.dlr.de/
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AKTION/656: Berlin - "Ich höre, wie ich will!", Mitmachen beim Hearable-Hackathon vom 29.06.-01.07.


idw - Pressemitteilung: Fraunhofer-Institut für Digitale Medientechnologie IDMT

"Ich höre, wie ich will!"

Bürger entwickeln Wearables für das Ohr zusammen mit Forschern des
Fraunhofer IDMT in Oldenburg



In dem "Bürger schaffen Wissen"-Projekt "Hear How You Like To Hear!"
designen Menschen mit und ohne Höreinschränkungen neue, intelligente
Hörhilfen, sogenannte Hearables, zusammen mit Wissenschaftlern des
Fraunhofer IDMT in Oldenburg. Das Engagement reicht von
Bedienungstests bis zur Programmierung von Algorithmen zur Einstellung
persönlicher Hörpräferenzen. Einladung zum Hackathon im Fab Lab Berlin
vom 29.06. bis 01.07.2018.

Oldenburg/Berlin , 14. Juni 2018. Wie sollte sich meine Hörhilfe
anhören, anfühlen oder aussehen, damit sie meinen individuellen
Bedürfnissen entspricht? Welchen Komfort kann mein intelligenter
Kopfhörer bieten, um mich im Alltag optimal zu begleiten? Wie wird ein
Wearable für das Ohr so gestaltet, dass es optimal personalisierbar
ist?

Diese Fragen stellen sich Menschen, die an Hörverbesserungen mitwirken
wollen, unabhängig davon, ob sie selbst oder ihr Umfeld unter
Einschränkungen leiden. Und diese Fragen stellen sie sich gemeinsam
mit Forschern vom Fraunhofer-Institut für Digitale Medientechnologie
IDMT, Institutsteil Hör-, Sprach- und Audiotechnologie in Oldenburg.
Denn Hörhilfen sind noch immer eine technologische Herausforderung und
für viele ein Tabuthema, etwa im Gegensatz zu Brillen, die sogar
Ausdruck unserer Persönlichkeit sein können.

"Ziel der Forschung ist es, neue Impulse für die Entwicklung von
Hörunterstützungen, den sogenannten Hearables, zu geben und dabei das
Wohlbefinden der Nutzer in den Mittelpunkt zu stellen", sagt Peggy
Sylopp vom Fraunhofer IDMT in Oldenburg. "Wir wollen das
Selbstbewusstsein von Menschen mit Höreinschränkungen stärken und ihr
soziales Umfeld zu einem bewussten Umgang ermutigen. Geforscht wird
deshalb nicht nur im Labor, sondern vor allem in Alltagsumgebungen."

"Bei "Hear How You Like To Hear" beteiligen sich erstmals Bürgerinnen
und Bürger aktiv an der Forschung für Hörunterstützungen im
Spannungsfeld zwischen medizinischer Versorgung und Produkten der
Consumer-Elektronik. In dem Projekt werden Systeme und Versorgungswege
gemeinsam von Nutzern und Wissenschaftlern reflektiert und neu
gedacht. So kommen wir in einen bürgernahen Dialog, bei dem die
Perspektive von Menschen mit Höreinschränkungen, aber auch von
technisch Interessierten mit besonderen Höranforderungen, direkt in
die Wissenschaft einfließt", ergänzt Dr. rer. nat. Jens-E. Appell,
Abteilungsleiter des Institutsteils Hör-, Sprach- und Audiotechnologie
des Fraunhofer IDMT in Oldenburg.

Selbstbestimmtes Hören für Menschen mit und ohne Hörbeeinträchtigung 

Was genau passiert in dem Projekt? Bürger forschen gemeinsam mit
Wissenschaftlern an tragbaren Hörhilfen, sogenannten »Hearables«, die
sowohl im Klang als auch im Aussehen frei gestaltet werden können.
Unter Hearables versteht man intelligente Geräte, die am Körper
getragen werden und in erster Linie zum Hören dienen. Beispiele sind
etwa Bluetooth Headsets, InEar-Monitore für Musiker oder auch
Hörgeräte. Aktuelle Entwicklungen integrieren Sensoren wie
Bewegungsmesser und Pulsoximeter, die mit Hilfe von Algorithmen smarte
Analysen und Voraussagen zur Verfügung stellen können. In Hackathons
kreieren Expertinnen und Experten aus Bereichen wie Design,
Hörgeräteakustik, Klangkunst oder IT-Entwicklung Ideen für eine neue
Generation von Hörhilfen. In diesem Projekt stehen Consumer Products
im Vordergrund. Fortlaufend über alle Medienkanäle und zum Abschluss
des Projektes werden die Ergebnisse der Öffentlichkeit präsentiert.

Weitere Einzelheiten sind auf dieser Projektseite hinterlegt:

https://www.idmt.fraunhofer.de/de/institute/projects-products/projects/liketohear.html

Herzlich willkommen! Mitmachen beim Hearable-Hackathon in Berlin

"Was stellst Du Dir unter dem Wort Hearable vor? Wie sieht für Dich
die Zukunft des Hörens aus und wie fühlt sie sich an? Was ist Dir im
Alltag wichtig?" Das Projekt "Hear How You Like To Hear" am Fraunhofer
IDMT in Oldenburg lädt alle Interessierten herzlich ins Fab Lab Berlin
zum Hearable-Hackathon ein, um diesen Fragen auf den Grund zu gehen.
Start ist am Freitag, den 29.06.2018. Eine Expertenjury prämiert zum
Abschluss des Hackathons am Sonntag, den 01.07.2018, die drei besten
Ideen. Ob aus den Bereichen IT, Design oder Sound: Es bleibt in diesem
Hackathon den Teilnehmern überlassen, ob sie über individualisierte
Alltagslösungen nachdenken, neue Designs entwerfen oder ihrer
Phantasie für futuristische Lösungen freien Lauf lassen. Lasercutter,
3D Drucker, Modellbaumaterial und Werkzeug stehen vor Ort zur
Verfügung.

Sowohl die Gewinner als auch die nicht prämierten Ideen
veröffentlichen wir im Anschluss auf der Fraunhofer IDMT-Webseite, der
Citizen Science Plattform »Bürger schaffen Wissen« sowie auf
Careable.org.

Location:

Fab Lab Berlin

Prenzlauer Allee 242

10405 Berlin

Um eine verbindliche Anmeldung bis zum 27.06.2018 über
https://www.idmt.fraunhofer.de/de/events_and_exhibitions/hack4ears.html
wird gebeten, für das leibliche Wohl ist gesorgt. Die Teilnahme ist
kostenfrei!

Mehr Infos zum Projekt und die Anmeldung zum monatlichen Newsletter
sind zu finden auf der Projekt-Webseite:

https://www.idmt.fraunhofer.de/de/institute/projects-products/projects/liketohear.html

Weitere Informationen finden Sie unter

https://www.idmt.fraunhofer.de/hsa

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution813

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Fraunhofer-Institut für Digitale Medientechnologie IDMT, 14.06.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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LESUNG/058: Berlin - Geschichten aus dem Alltag einer Rollstuhlfahrerin, Kleisthaus 04.07.2018


Kulturveranstaltung des Behindertenbeauftragten der Bundesregierung:

Lesung: Laura Gehlhaar

BERLIN / KLEISTHAUS

Mittwoch, 4. Juli 2018; 19:00 Uhr



Die Autorin und Bloggerin liest im Kleisthaus aus ihrem Buch "Kann man
da noch was machen? Geschichten aus dem Alltag einer
Rollstuhlfahrerin". Musikalisch wird sie von dem Trio gerda vejle
begleitet.

Unterhaltsam und mit einer Portion Selbstironie erzählt die junge
Autorin in ihrem Buch aus ihrem Alltag. Darin werden genau jene
Gefühle und Ängste sichtbar, die wir alle bei Liebeskummer,
Berufsstress oder Konflikten erleben. Laura Gehlhaar fühlt, denkt und
liebt wie jeder andere auch. Das ist ihre Botschaft.

"Dramatisch drehe ich mich um und stelle fest, dass ich verdammt einen
sitzen habe. Ich schau? an mir herunter und kichere albern u?ber
diesen Wortwitz. In schwungvollem Slalom rolle ich Richtung
Alexanderplatz und nehme unterwegs zwei Straßenschilder mit."

Die Lesung wird von der Band gerda vejle begleitet. Die
Geigenspielerin und Multiinstrumentalistin Judith Retzlik, die
Kontrabassistin Anne Drees und die Harfenspielerin und Sängerin Myriam
Kammerlander laden mit ihrer Musik zu einer melancholisch,
romantischen Weltreise ein.

Weitere Informationen zu Laura Gehlhaar finden Sie unter:
https://lauragehlhaar.com/

Veranstaltungsinformationen:

Mi., 04.07.2018 19:00 -21:30 Uhr

Kleisthaus, Mauerstraße 53, 10117 Berlin

Der Eintritt ist frei und barrierefrei.

 * 

Quelle:

Herausgeber: Beauftragter der Bundesregierung

für die Belange behinderter Menschen

Internet: www.behindertenbeauftragte.de
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VORTRAG/1160: Mönchengladbach - Themenabend "Vorsorgevollmacht und Betreuung" am 21. Juni 2018


Themenabend "Vorsorgevollmacht und Betreuung"



Das Städtische Altenheim Am Pixbusch, Manderscheider Straße 22, bietet
einen Vortrag zum Thema: "Vorsorgevollmacht und Betreuung" an.
Dozentin Petra Sommerhäuser spricht am Donnerstag, 21. Juni, um 18.00
Uhr über die Grundlagen des Betreuungsrechtes im Spannungsfeld
zwischen Autonomie und Fürsorge. Gesundheit ist ein hohes Gut, aber
wie schnell kann man durch Unfall oder Krankheit in die Lage kommen,
wichtige Angelegenheiten seines Lebens nicht mehr selbstverantwortlich
regeln zu können.

Wer wird im Ernstfall Entscheidungen für mich treffen? Wer kümmert
sich um meine persönlichen Wünsche und Bedürfnisse? Wofür sollte ich
Vorsorge treffen? Wie erstelle ich eine Vorsorgevollmacht?

Diese und weitere Fragen werden beim Themenabend in lockerer
Vortragsatmosphäre besprochen. Der Eintritt ist frei. Alle
interessierten Bürgerinnen und Bürger sind herzlich eingeladen und
werden gebeten sich unter 02166-133730 telefonisch anzumelden.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Donnerstag, 14. Juni 2018

Stadt Mönchengladbach

Pressestelle

Rathaus Abtei - 41050 Mönchengladbach

Telefon (0 21 61) 25 20 81 - Telefax (0 21 61) 25 20 99

E-Mail: Pressestelle@moenchengladbach.de
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AUSSEN/2050: Kolumbien - Am Friedensabkommen festhalten




Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 18. Juni 2018

Kolumbien - Am Friedensabkommen festhalten

 

Zum Ausgang der Präsidentschaftswahlen erklärt Omid Nouripour, Sprecher für Außenpolitik:

Iván Duque hat die Präsidentschaftswahlen in Kolumbien für sich entschieden. Als Staatsoberhaupt liegt es an ihm, den Aussöhnungsprozess im Land voranzutreiben und den Friedensprozess fortzuführen. Duque hatte im Wahlkampf angekündigt, das Friedensabkommen mit der FARC überarbeiten zu wollen. Er muss jetzt klar Stellung beziehen, was er genau am Abkommen ändern möchte. Eine Verschärfung der Strafen für ehemalige Rebellen, wie von ihm gefordert, könnte das gesamte Abkommen gefährden. Das Friedensabkommen hat einen der ältesten Konflikte Lateinamerikas weitestgehend befriedet und das unnötige Blutvergießen und die unzähligen Vertreibungen gestoppt. Es ist ein Garant für den Frieden im Land und darf nicht durch parteipolitisches Klein-Klein gefährdet werden. Deshalb müssen auch die laufenden Verhandlungen mit den ELN-Rebellen fortgesetzt werden. Es bleibt auch zu hoffen, dass sich Duque von seinem politischen Ziehvater und ehemaligen Präsidenten �lvaro Uribe Vélez lösen kann. Uribe gilt als einer der schärfsten Kritiker des Friedensabkommens mit der FARC.

Kolumbien wird durch die Krise im Nachbarland vor große Herausforderungen gestellt. Jeden Monat fliehen bis zu 200.000 Menschen von Venezuela nach Kolumbien. Die Versorgungslage, gerade in den grenznahen Städten und Regionen, ist schwierig und birgt sozialen Sprengstoff. Die Bundesregierung und die internationale Gemeinschaft müssen jetzt zusätzliche Hilfe leisten, sonst kann Kolumbien die Flüchtlingsversorgung und den wackligen Friedensprozess kaum bewältigen.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 18. Juni 2018

Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Pressestelle

Telefon: 030/227-567 89, Fax: 030/227-567 52

E-Mail: presse@gruene-bundestag.de

Internet: www.gruene-bundestag.de
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UMWELT/1757: Europäische Klimainitiative, jetzt!




Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 17. Juni 2018

Europäische Klimainitiative, jetzt!

 
Anlässlich des Petersberger Klimadialogs vom 18.-19. Juni und des Deutsch-Französischen Ministerrates am 19. Juni erklärt Lisa Badum, Sprecherin für Klimapolitik:
 
"Der Petersberger Klimadialog muss für einen Neustart zur europäischen Bekämpfung der Klimakrise genutzt werden. Die EU muss schleunigst ihre veralteten Klimaziele zukunftsfest an den Vertrag von Paris anpassen. Nie war die Gelegenheit so günstig, dies zusammen mit Frankreich zu tun.
 
Allerdings macht Deutschland genau das Gegenteil. Minister Altmaier gibt im Wirtschaftsausschuss unverblümt zu, dass er die Rolle des Bremsers annimmt. Er streut in Brüssel bei wichtigen Verhandlungen Sand ins Getriebe. Die eigenen nationalen und EU-Klimaziele werden gerissen. Vor allem CDU und CSU blockieren bei der nötigen Anpassung der EU-Klimaziele auf Paris-Niveau, torpedieren bei ambitionierte CO2-Grenzwerten für PKW und schützen damit die altbackenen Teile der deutschen Autoindustrie und bremsen bei den Verhandlungen zum EU-Energiepaket die Energieeffizienz aus. Das ist unverantwortlich und zukunftsvergessen!
 
Wie es geht, macht Frankreich in vielen Bereichen vor: Kohlekanzlerin Merkel sollte den guten Vorschlag von Präsident Macron aufgreifen, 40 Prozent des EU-Haushaltes für Klimaschutzmaßnahmen zu verwenden. Des Weiteren muss endlich der Vorschlag der französischen Partner für einen CO2-Mindestpreis auf die Tagesordnung. Und die Bundesregierung muss schnellstmöglich aus der Kohle aussteigen. Die Zeit der schönen Konferenzbilder und Gletscherfotos ist vorbei. Die Menschen erwarten jetzt Verantwortung und Konsequenz in der Klimakrise."

 * 
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Pressemitteilung vom 17. Juni 2018

Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Pressestelle

Telefon: 030/227-567 89, Fax: 030/227-567 52

E-Mail: presse@gruene-bundestag.de

Internet: www.gruene-bundestag.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 19. Juni 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / PARLAMENT / BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN





VERKEHR/777: Verkehrssicherheit voran bringen




Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 16. Juni 2018
 
Verkehrssicherheit voran bringen!

 
Anlässlich des 14. Tags der Verkehrssicherheit erklärt Daniela Wagner, Sprecherin für Stadtentwicklung:
 
Es ist schrecklich, dass jährlich immer noch tausende Menschen im Straßenverkehr ihr Leben lassen müssen oder schwer verletzt werden. Jeder der 405 Verkehrstoten alleine in diesem Jahr ist einer zu viel. Doch wir sind noch meilenweit von der Vision Zero, dem Ziel von Null Verkehrstoten, entfernt.
 
Ob Ramsauer, Dobrindt oder Scheuer - den vollmundigen Ankündigungen der CSU-Verkehrsminister folgt nichts. Nur Ziele zu verkünden, aber keine konkreten Initiativen zu ergreifen, bringt uns dem Ziel von null Verkehrstoten nicht näher. Es braucht nicht mehr an Erkenntnisgewinn, sondern endlich konkrete Maßnahmen für mehr Sicherheit im Straßenverkehr.
 
Kommunen müssen zur Verbesserung der Verkehrssicherheit und des Lärmschutzes innerorts dort Tempo 30 anweisen können, wo sie es für sinnvoll halten. Für LKW braucht es endlich mehr Abbiegeassistenz- und Notbremssysteme, so könnten 40 Prozent der schweren Unfälle durch LKW vermieden werden.
 
Auch Parken in der zweiten Reihe ist kein Kavaliersdelikt, es schränkt andere Verkehrsteilnehmer massiv ein und stellt für Radfahrer eine erhebliche Gefahr dar. Das Blockieren von Feuerwehrzufahrten oder Behindertenparkplätzen geht gar nicht. Angesichts der niedrigen Bußgelder ist das Abschreckungspotential nicht gegeben. Die Bundesregierung darf nicht länger tatenlos bleiben und muss die Verkehrssicherheit auf unseren Straßen endlich voran bringen.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 16. Juni 2018
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AUSSEN/1741: Friedensprozess in Kolumbien nach Wahlsieg der Rechten unterstützen


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 18. Juni 2018

Friedensprozess in Kolumbien nach Wahlsieg der Rechten unterstützen



"Das Ergebnis von 41 Prozent für den linken Präsidentschaftskandidaten Gustavo Petro ist trotz Niederlage eines der besten seit Langem für die progressiven Kräfte in Kolumbien. Den Wahlsieg des rechten Kandidaten Iván Duque sehen zu Recht viele Menschen mit großer Sorge, weil er ein Ende des Friedensprozesses und eine Zuspitzung des politischen und sozialen Konflikts in Kolumbien bedeuten kann", sagt Heike Hänsel, stellvertretende Vorsitzende der Fraktion DIE LINKE. Hänsel weiter:

"Die Stichwahlen am Sonntag, die ich auf Einladung der Wahlbehörde CNE beobachtete, waren die bisher ruhigsten Wahlen in Kolumbien. Allerdings ist das Wahlsystem insgesamt kompliziert, betrugsanfällig und schlecht überprüfbar, dies wird von vielen Institutionen in Kolumbien kritisiert. Fragwürdig war auch, dass internationale Beobachter von der staatlichen Wahlbehörde CNE nur in der Hauptstadt Bogotá eingesetzt wurden, die wenig repräsentativ für den Ablauf der Wahlen in den ländlichen Regionen ist.

Nach dem Sieg von Iván Duque muss die Bundesregierung, die das Friedensabkommen sowohl politisch als auch finanziell unterstützt, auf eine Fortsetzung drängen und Versuchen der neuen Regierung entgegentreten, die Sondergerichtsbarkeit nachträglich zu Lasten der Ex-Guerillaorganisation Farc zu ändern. Stattdessen muss die Aufklärung der Ermordung zahlreicher sozialer und linker Aktivistinnen und Aktivisten und Mitglieder indigener Gemeinden auf die Tagesordnung gesetzt werden. Scheitert der Friedensprozess an wirtschaftlichen und politischen Interessen der kolumbianischen Oligarchie, für die der neue Präsident Duque steht, wäre das ein verheerendes Signal für ähnliche UN-begleitete Initiativen weltweit."

 * 
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Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag
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AUSSEN/1740: Stichwahl wäre eine Niederlage für Erdogans Präsidialdiktatur


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 18. Juni 2018

Stichwahl wäre eine Niederlage für Erdogans Präsidialdiktatur



"Die türkischen Präsidentschaftswahlen haben außerhalb der Türkei bereits begonnen. In einem Land, das auf dem Global Peace Index nur noch einen Platz vor Nordkorea liegt, wäre selbst die Stichwahl eine große Chance für die demokratische Opposition", erklärt Helin Evrim Sommer, Bundestagsabgeordnete der Fraktion DIE LINKE. Sommer weiter:

"Seit dem Beginn des Ausnahmezustandes wurden in der Türkei Hunderttausende inhaftiert. Der Rechtsstaat und der parlamentarische Dialog sind weitgehend zum Erliegen gekommen. Zahllose Politiker der kurdischen HDP (Halklarin Demokratik Partisi) und tausende ihrer Anhänger sitzen im Gefängnis. Ihr Spitzenkandidat, Selahattin Demirtas, führt den Wahlkampf aus dem Hochsicherheitsgefängnis. Von dort aus warnte er gestern vor den Konsequenzen eines Wahlsiegs der AKP. Die Folge wäre ein 'autoritäres, tyrannisches und von der Demokratie abgerissenes Land', das 'vollständig von der Gnade einer Person' abhängig ist.

Unter diesen Bedingungen sind wirklich freie und faire Wahlen nicht möglich. Die Bundesregierung muss daher endlich die unmittelbare Beendigung des Ausnahmezustands und die sofortige Freilassung aller politischen Gefangenen verlangen."

 * 
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GESUNDHEIT/1023: Gewalt in der Pflege ist vermeidbar


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 18. Juni 2018

Gewalt in der Pflege ist vermeidbar



"Dieses Ausmaß von Gewalt in der häuslichen Pflege ist ein Armutszeugnis für die Pflegepolitik der Bundesregierung" sagt Pia Zimmermann, Sprecherin für Pflegepolitik der Fraktion DIE LINKE, zu den Ergebnissen der ZQP-Studie zur Gewalt an und von Menschen mit Pflegebedarf im häuslichen Umfeld. Zimmermann weiter:

"Gewalt in der häuslichen Pflege kann verhindert werden, wenn die Menschen mit Pflegebedarf und ihre Angehörigen die Unterstützung bekommen, die sie benötigen. Das sieht unser Pflegesystem aber gar nicht vor. Es ist nicht nur undurchschaubar bürokratisch und teuer für die Betroffenen, sondern immer öfter gibt es gar keine professionelle Unterstützung mehr für die pflegenden Familien. Die ambulanten Pflegedienste bluten aus und müssen schon seit Jahren viele Klienten ablehnen, weil sie schlicht keine Kapazitäten mehr haben. Viele Angehörige von Menschen mit Pflegebedarf sind seit Jahren völlig auf sich gestellt.

Der Horror in der Altenpflege muss endlich aufhören. Wir brauchen endlich ein schlüssiges Gesamtkonzept für die Pflege, damit Angehörige und Menschen mit Pflegebedarf wirksam vor Gewalt geschützt werden. Die Pflege gehört in die Mitte der Gesellschaft und darf nicht weiter abgehängt werden."

 * 

Quelle:
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GESUNDHEIT/1022: Personalmangel in Krankenhäusern - Pflegenotstand stoppen


DIE LINKE - Presseerklärung vom 18. Juni 2018

Personalmangel in Krankenhäusern - Pflegenotstand stoppen!

verdi zu Personalmangel in Krankenhäusern



Mit aktuellen Zahlen untermauert die Gewerkschaft Verdi die Forderung nach mehr Personal in Krankenhäusern. Nach Berechnungen der Pflegekräfte müssten mindestens 22 Prozent mehr Stellen für eine gute Versorgung geschaffen werden.

Dazu Bernd Riexinger, der Vorsitzende der Partei DIE LINKE: "Am Zustand der Pflege zeigt sich, wie in dieser Gesellschaft mit Kranken, Alten und anderen pflegebedürftigen Menschen umgegangen wird und welchen "Wert" die Menschen haben, die sich um sie kümmern. Die geplanten Maßnahmen von Bundesgesundheitsminister Spahn sind nicht einmal der berühmte Tropfen auf den heißen Stein. Um den lebensbedrohlichen Pflegenotstand zu stoppen, braucht es zusätzlich 100.000 Krankenpflegerinnen und -pfleger. Die Leidtragenden sind die Patientinnen und Patienten und das Pflegepersonal.

DIE LINKE setzt sich für eine schnelle Einführung einer gesetzlichen Personalbemessung im Krankenhaus ein. Die Krankenhäuser müssen verpflichtet werden, sofort 10% mehr Ausbildungsplätze anzubieten - das wären 8 000 zusätzliche Pflegekräfte mehr im Jahr. Diese Quote soll in den kommenden 5 Jahren auf 20% erhöht werden.

Über 80 Prozent aller Pflegekräfte sind weiblich, ihre Arbeit wird als "klassische Frauenarbeit" noch immer schlecht bezahlt. Der Kern unseres Vorschlags: es muss normal werden, dass die wertvolle Arbeit mit den Menschen endlich anerkannt, besser bezahlt und menschenwürdig gestaltet wird durch mehr Personal und kürzere Arbeitszeiten.

Eine bessere Bezahlung der Beschäftigten bedeutet übrigens nicht, dass die Patientinnen und Patienten, Menschen mit Pflegebedarf und deren Familien mehr zahlen müssen. DIE LINKE schlägt eine solidarische Gesundheits- und Pflegeversicherung vor, in die alle einzahlen - auch Beamte, Politiker und Selbstständige."

Mit der Kampagne "Pflegenotstand stoppen - Menschen vor Profite" erhöht DIE LINKE Druck auf CDU, CSU und SPD. Gemeinsam mit Beschäftigten, PatientInnen und pflegenden Angehörigen muss aus dem Pflegenotstand ein Pflegeaufstand werden.

Bernd Riexinger nimmt an den Protesten anlässlich der Gesundheitsministerkonferenz in Düsseldorf am Mittwoch, 20. Juni 2018, um 12 Uhr teil.

 * 

Quelle:
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UMWELT/630: Deutschland braucht einen Klimaschutzruck


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 18. Juni 2018

Deutschland braucht einen Klimaschutzruck



"Dass der Gastgeber des Petersberger Klimadialogs eine kohlrabenschwarze Klimaschutzbilanz hat, ist angesichts von Klimabremsern wie Trump und AfD ein klimapolitischer Totalschaden. Deutschland bleibt EU-Braunkohlemeister und ist darum in der Europäischen Union vom Spitzenplatz ins Mittelfeld der Klimaschutz-Vorreiterländer abgerutscht. Die Gründe für den Abstieg mit Ansage sind Jahre der politischen Tatenlosigkeit beim Klimaschutz, verantwortlich ist das industriefreundliche und mutlose Personal der Klimaschutz-Verhinderungsparteien von Union, SPD und FDP", erklärt Lorenz Gösta Beutin mit Blick auf den Petersberger Klimadialog. Der energie- und klimapolitische Sprecher der Fraktion DIE LINKE weiter:

"Die aktuelle Große Koalition rudert angesichts der Klimaschutzlücke von bis zu zehn Prozent sogar noch weiter zurück. Wirtschaftsminister Altmaier gefällt sich eigenen Aussagen zufolge als 'Bremser', torpediert in Brüssel ambitioniertere Energie- und Klimaschutzziele und mahnt scheinheilig Realismus an. Bundesumweltministerin Svenja Schulze gibt offen zu, die eigenen Klimaschutzziele und die der EU nicht zu schaffen.

Statt einer Bankrotterklärung brauchen wir aber einen lauten Startschuss. Wir brauchen Ordnungsrecht statt blinden Marktglaubens. Wir brauchen einen Klimaschutzruck: ein Kohleausstiegs- und Klimaschutzgesetz und eine vertragstreue Klimaschutzpolitik, die im Einklang mit dem Pariser Klimaschutzabkommen steht."

 * 

Quelle:
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RHEINLAND-PFALZ/4844: Datenbank mit Baustelleninformationen (CDU)


Pressemitteilung der CDU-Fraktion im Landtag Rheinland-Pfalz vom
18.06.2018

PK Verkehrsminister Wissing / Datenbank mit Baustelleninformationen

Gabriele Wieland: Bessere Baustellenkoordination muss mit mehr
Investitionen in die Verkehrsinfrastruktur einhergehen



Zur heutigen Pressekonferenz des Verkehrsministers zur Einrichtung
eines Baustelleninformationssystems erklärt die verkehrspolitische
Sprecherin der CDU-Landtagsfraktion, Gabriele Wieland:

"Es ist zu begrüßen, dass Herr Wissing nun unsere Forderung nach einem
besseren Baustellenmanagement aufgreift. Eine zentrale Datenbank kann
da sicherlich helfen. Sie ist aber kein Allheilmittel. Notwendig
bleibt gerade auch die enge Abstimmung mit den für den Straßenbau
zuständigen Behörden unserer Nachbarbundesländer.

Problematisch ist zudem, dass diese Landesregierung immer erst mit
erheblicher Verzögerung oder eben nur mit halber Kraft reagiert. Ein
besseres Baustellenmanagement könnte es schon längst geben. Herr
Wissing hat da im Grunde noch Glück im Unglück. Da die Investitionen
des Landes in die Landesstraßen längst nicht auf dem Niveau sind, auf
dem sie angesichts des bestehenden Sanierungsstaus eigentlich sein
müssten, gibt es natürlich auch weniger Baustellen als eigentlich
nötig. Man mag sich gar nicht vorstellen, wie sich die ohnehin schon
problematische Staulage in Rheinland-Pfalz darstellen würde, wenn
schlechte Baustellenkoordination auf noch mehr Baustellen trifft.

Die Investitionen in die Verkehrsinfrastruktur in Rheinland-Pfalz
bleiben nach wie vor hinter den Notwendigkeiten zurück. Je länger Herr
Wissing diese aufschiebt, desto größer werden die Schäden und damit
nicht nur die Kosten, sondern auch die notwendigen Baumaßnahmen,
Sperrungen und Staus."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 18. Juni 2018
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THÜRINGEN/089: Thüringer Landtagskurier Ausgabe 5/2018


THÜRINGER LANDTAGSKURIER - Ausgabe 5/2018

Aus dem Plenum und den Ausschüssen



Europatag lässt Landtagsgebäude in blauem Licht erstrahlen

In der Nacht zum 9. Mai wurden der Plenarsaal des Thüringer Landtags
und die oberste Etage des Landtagshochhauses blau illuminiert.
Hintergrund ist der Europatag der Europäischen Union (EU), der jedes
Jahr am 9. Mai begangen wird. Landtagspräsident Christian Carius sagte
dazu:

"Die Europäische Union ist eine ganz besondere Erfolgsgeschichte. Nach
Jahrhunderten der Kriege erlebt Europa die bisher längste Zeit seines
Friedens. Die Wirtschaftsunion ist die Grundlage unseres Wohlstands.
Als EU hat Europa ein viel größeres Gewicht in der Welt." Wer die
Europäische Union weiterentwickeln wolle, betonte Carius zudem, müsse
die EU als einen Chor der Vielfalt erhalten. Denn in der Vielfalt
ihrer Vaterländer liege die Kraft und die Akzeptanz der Europäischen
Union.

Der Europatag wird seit 1985 begangen. Er geht zurück auf den 9. Mai
1950, an dem Frankreichs Außenminister Robert Schuman in einer Rede in
Paris vorgeschlagen hatte, die später auch realisierte Europäischen
Gemeinschaft für Kohle und Stahl (EGKS, auch Montanunion) zu gründen.
Sie bildete den Grundstein der heutigen Europäischen Union.

 * 

AUS DEM LANDTAG

"Tag der Helferinnen und Helfer" im Landtag

Am 4. Mai fand im Plenarsaal des Thüringer Landtags der erste "Tag der
Helferinnen und Helfer" statt. Bei dieser gemeinsamen Veranstaltung
des Thüringer Feuerwehr-Verbands, des ASB, des Roten Kreuzes, der
DLRG, der Johanniter, der Malteser und des Technischen Hilfswerks
wurden ehrenamtliche Helferinnen und Helfer dieser Organisationen
geehrt. Landtagspräsident Christian Carius begrüßte als Schirmherr der
Veranstaltung die zahlreichen Gäste. Nach ihm sprachen Innenminister
Georg Maier sowie Lars Oschmann, Verbandsvorsitzender des Thüringer
FeuerwehrVerbands. Landtagspräsident Carius sagte: "Wir wollen allen
Kameradinnen und Kameraden der Thüringer Einsatzkräfte, allen
Helferinnen und Helfern unseren herzlichen Dank ausdrücken. Allen
Risiken zum Trotz setzen sie sich für ihre Mitmenschen und für unsere
Thüringer Heimat ein. Das verdient größte Wertschätzung. Sie opfern
ihre Freizeit, stellen ihre privaten und beruflichen Interessen zurück
und nehmen selbst Gefahren für ihr Leben in Kauf. So sind wir noch
immer tief betroffen, dass ein ehrenamtlicher Feuerwehrmann aus Bad
Salzungen im Januar dieses Jahres im Einsatz sein Leben verlor."

Beschämend sei, so Carius weiter, dass Feuerwehrleute und andere
Rettungskräfte zunehmend Gewalt und Pöbeleien ausgesetzt sind. Er
forderte mehr Respekt gegenüber allen Helferinnen und Helfern. Ein
Angriff auf diejenigen, die uns in der Not zur Seite stehen, sei ein
Angriff auf uns alle.

Lars Oschmann, Verbandsvorsitzender des Thüringer Feuerwehr-Verbands,
ergänzte: "Vielen Thüringerinnen und Thüringern ist leider nicht
bewusst, dass ein Großteil der Einsatzkräfte im Freistaat ihre Arbeit
ehrenamtlich verrichtet. Mit diesem Tag möchten wir das ändern und
diese Gelegenheit dazu nutzen, um auf die Besonderheiten des
Ehrenamtes im Bevölkerungsschutz aufmerksam zu machen, aber auch auf
Probleme hinzuweisen."

Der "Tag der Helferinnen und Helfer" geht auf eine Initiative der
Abgeordneten des Innen- und Kommunalausschusses zurück. Der 4. Mai ist
der internationale Tag der Feuerwehrleute. Am sogenannten
"Florianstag" wird dem Todestag des heiligen Florian, dem Schutzpatron
der Feuerwehrleute, im Jahre 304 gedacht.



Vorlesung zu Fake News von Deutschlandradio-Intendant Stefan Raue


Der Thüringer Landtag, die Mediengruppe Thüringen und die Universität
Erfurt rufen eine Ringvorlesung ins Leben, die mit ausgewiesenen
Fachleuten aus den Bereichen Kommunikation und Politik ein breites
Netzwerk zwischen Wissenschaft, Politik und Medien schafft. Am 19.
April fand die erste Veranstaltung der Ringvorlesung des Thüringer
Landtags, der Mediengruppe Thüringen und der Universität Erfurt statt.
Im Plenarsaal referiere Stefan Raue, Intendant des Deutschlandradios,
zum Thema: "Wer hat Angst vor Fake News? Warum wir souveräner mit
Lügen, Fälschungen und Fake News umgehen sollten."

Stefan Raue sagte: "Das Ziel von Journalisten ist, den Zuschauern,
Hörern und Lesern Fakten zu präsentieren, damit diese sich eine
Meinung bilden und informierte Entscheidungen treffen können."
Urhebern von Fake News ginge es gar nicht unbedingt darum, die
Menschen von den fraglichen Inhalten zu überzeugen. Ihr Ziel sei
Desorientierung.

"Die klassischen Medien", so Raue weiter, "müssen dagegenhalten, indem
sie einordnen und Orientierung bieten. Das setzt aber voraus, dass die
Menschen den klassischen Medien auch vertrauen. Dieses Vertrauen zu
gewinnen und zu halten, ist eine der größten Herausforderungen für
jedes Medienunternehmen."

Die Vorlesungen richteten sich insbesondere an Studierende. Für eine
Teilnahme als Hörer ist eine vorherige Anmeldung unter
publicpolicy@uni-erfurt.de mit Angabe des Namens und der
Adresse erforderlich.

Als weitere Referenten konnten unter anderem bereits folgende
Persönlichkeiten gewonnen werden:


	Werner D'Inka, Herausgeber der Frankfurter Allgemeinen Zeitung, 24. Mai 2018,

	Prof. Dr. Heribert Prantl, Mitglied der Chefredaktion der Süddeutschen Zeitung und Leiter des Ressorts "Meinung", 31. Mai 2018,

	Prof. Dr. Karola Wille, Intendantin des MDR, Wintersemester 2018/2019,

	Prof. Dr. Norbert Lammert, Bundestagspräsident a.D., Wintersemester 2018/2019,

	Dr. Thomas de Maizière, Bundesminister a.D., Wintersemester 2018/2019,

	Prof. Dr. Werner Patzelt, Professor der Politikwissenschaft an der TU Dresden, Wintersemester 2018/2019.









Landtag im Dialog zur inneren Sicherheit

Am 7. Mai fand die neue Ausgabe des Talk-Formats "Landtag im Dialog"
statt. Landtagspräsident Christian Carius lud zum Thema innere
Sicherheit ins Volkshaus Sömmerda ein. Auf dem Podium zu Gast waren
die Abgeordneten Raymond Walk (CDU), Steffen Dittes (DIE LINKE),
Finanzministerin Heike Taubert (SPD), Jörg Henke (AfD) und Dirk Adams
(Bündnis 90/Die Grünen).

Die zahlreiche Fragen und Anmerkungen aus dem Publikum zeigten, dass
das Thema innere Sicherheit bewegt. So stellten Gäste einen
Kontrollverlust des Staates beim Thema Migration fest, thematisierten
die Videoüberwachung von öffentlichen Plätzen oder warben für eine
bessere personelle und technische Ausstattung der Polizei.

Die Moderation übernahm Johannes M. Fischer, Chefredakteur der
Thüringer Allgemeinen, die Kooperationspartner der Veranstaltung war.



Ausstellung "Heimat Deutschland - Deine Gesichter"

Vizepräsidentin Margit Jung eröffnete am 24. April im Thüringer
Landtag die aktuelle Ausstellung "Heimat Deutschland - Deine
Gesichter" von Carsten Sander. Die Ausstellung zeigt eine Auswahl der
über 1.000 Portraits von Menschen verschiedener sozialer Schichten aus
ganz Deutschland. Die Werke entstanden in fünfjähriger Arbeit und
werden erstmals in den neuen Ländern sowie erstmals in einem Landtag
präsentiert. Die Ausstellung gastiert bis zum 24. Mai im Landtag.

Öffnungszeiten: Montag bis Freitag 8.00 bis 18.00 Uhr

(außer an Plenartagen). An Wochenenden und Feiertagen

nach Vereinbarung: Tel.: 036137 72005.

Der Eintritt ist frei.

Für den Zutritt zum Landtag

bitte Lichtbildausweis bereithalten.







Neu verabschiedete Gesetze

Der Thüringer Landtag verabschiedete im April-Plenum die folgenden
beiden Gesetze:

Thüringer Gesetz zur Stärkung der Mitbestimmung an Hochschulen
sowie zur Änderung weiterer hochschulrechtlicher Vorschriften (Drs.
6/4467)

Kern des Gesetzes ist es, durch die Schaffung neuer
Organisationsstrukturen die Rechte der Beschäftigten und der
Studierenden an den Thüringer Hochschulen durch den Ausbau
demokratischer Mitbestimmung, mehr Transparenz und Autonomie
auszuweiten. Mit der grundsätzlichen Festlegung der Stimmengleichheit
aller Statusgruppen in den einzelnen Hochschulgremien, sind die
Hochschullehrer künftig nur noch in Angelegenheiten, die Forschung und
Lehre unmittelbar betreffen, letztverantworlich. Ziel des Gesetzes ist
es zudem, die Hochschulen im Hinblick auf Inklusion,
Familienfreundlichkeit und Nachhaltigkeit weiterzuentwickeln und dazu
beizutragen soziale oder geschlechterbezogene Barrieren in der
Gesellschaft abzubauen. Das Gesetz tritt rückwirkend zum 1. Januar
2017 in Kraft.

Thüringer Gesetz zur Förderung der elektronischen Verwaltung sowie
zur Änderung verwaltungsverfahrensrechtlicher Vorschriften (Drs.
6/4753) 

Ziel des Gesetzes ist es, künftig durch die Nutzung moderner
Informations- und Kommunikationstechniken sowie elektronischer Medien,
die elektronische Abwicklung insbesondere von Dienstleistungen der
öffentlichen Verwaltung zu ermöglichen. Durch die Optimierung interner
und externer Geschäftsprozesse sowie deren elektronische Abbildung und
Abwicklung sollen effizientere Verfahren gewährleistet und
Kostenersparnisse ermöglicht werden. Kern der Reform ist der Erlass
des Thüringer E-Government-Gesetzes, welches u. a. die Sicherstellung
der Einheitlichkeit der Verwaltungstätigkeit in Thüringen und die
Schaffung eines rechtlichen Rahmens für die verbindliche Vereinbarung
von Standards, Strukturen und Verfahrensweisen für die
Informationstechnik in der Landesverwaltung sowie für die
informationstechnische Zusammenarbeit und Kommunikation zwischen Land,
Gemeinden und Gemeindeverbänden zum Ziel hat. Für die Unterstützung
der dem weiteren Ausbau von E-Government in Thüringen dienenden
Initiativen der Gemeinden und Gemeindeverbände werden im Jahr 2018 bis
zu 10 Millionen Euro, in den Jahren 2019 bis 2021 jährlich jeweils bis
zu 20 Millionen Euro und im Jahr 2022 bis zu 10 Millionen Euro an
finanziellen Mitteln bereitgestellt. Neben der Einführung des
Thüringer E-Government-Gesetzes, zieht das Gesetz vielfältige weitere
Veränderungen in anderen Thüringer Gesetzen nach sich. Das Gesetz
tritt nach Veröffentlichung im Gesetz- und Verordnungsblatt für den
Freistaat Thüringen in Kraft.

 * 
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Bildungsministerium will kleine Schulen schließen

"Die rot-rot-grünen Schulpläne bedeuten das Aus für viele kleine
Schulen im ländlichen Raum. Der 'Thüringen-Plan Zukunft Schule'
entpuppt sich als reines Personalsparmodell." Das hat der
bildungspolitische Sprecher Christian Tischner zu den Plänen des
Bildungsministeriums zur Anhebung der Mindestschulgrößen gesagt. Fast
gleichlautende Pläne des Ministeriums waren vor zwei Jahren auf
heftigen Widerstand gestoßen und von der Hausspitze kassiert worden.
Daraufhin wurde ein "breiter Beteiligungsprozess" angekündigt, der nun
aber zu fast demselben Ergebnis kommt. "Wenn das hier das Resultat
sein soll, dann sind Schulen, Eltern und Lehrer ganz offensichtlich
nur durch eine inszenierte Scheinbeteiligung hinter die Fichte geführt
worden", kritisierte der CDU-Politiker die neuen Vorgaben, die
besagen, dass Regelschulen künftig zweizügig und Gymnasien sogar
dreizügig sein müssen, während Gemeinschaftsschulen deutlich bevorzugt
werden.







Gewalttätige Asylbewerber

Gewalttätige und integrationsunwillige Asylbewerber sollten nach
Ansicht der CDU-Fraktion nicht auf die Kommunen verteilt werden. Die
durch diese Personengruppe verursachten Probleme will die Fraktion im
Justizausschuss thematisieren. Hintergrund ist ein Zeitungsbericht
über die Situation in den Gemeinschaftsunterkünften des Weimarer
Landes. "Es kann nicht sein, dass sich das Land zu Lasten der Kommunen
einen schlanken Fuß macht und Randalierer, die sich nicht einfügen,
über das Land verteilt", sagte der migrationspolitische Sprecher der
Fraktion, Christian Herrgott. Er erwarte zunächst einen
"ungeschminkten Bericht über die Lage in den Landkreisen". Die
Thüringische Landeszeitung hatte über Gewaltexzesse, Randale,
Zerstörung von Inventar, Unverschämtheiten und der Verweigerung von
Integrationsleistungen berichtet. Das Landesverwaltungsamt hat dem
Bericht zufolge darauf verwiesen, dass Landkreise und Kreisfreie
Städte verpflichtet seien, alle Flüchtlinge aufzunehmen. Es handele
sich um junge arabischstämmige Männer. "Wir wollen zunächst Auskunft
zur Situation in allen Landkreisen haben. Auf dieser Basis muss dann
über Konsequenzen geredet und notfalls auch das Recht geändert
werden", sagte Herrgott. Für ihn sind Leidtragende der Zustände nicht
zuletzt Flüchtlinge oder Migranten, die in Deutschland Schutz suchen
und deshalb aktiv an ihrer Integration mitwirken.







CDU-Fraktion bei "Thüringen trägt Kippa"

Die CDU-Landtagsfraktion hat an der Aktion "Thüringen trägt Kippa" in
Erfurt teilgenommen. Die Landtagsabgeordneten Stefan Gruhner, Marion
Walsmann, Prof. Dr. Mario Voigt und Raymond Walk begleiteten den
Mahngang zur Synagoge der Jüdischen Landesgemeinde. "Wenn der
Präsident des Zentralrats der Juden Einzelpersonen empfiehlt, in
Großstädten auf das Tragen der Kippa zu verzichten, ist das ein
alarmierendes Zeichen. Dem Antisemitismus müssen wir mit offenem
Visier entgegentreten. Schließlich tragen wir eine besondere
Verantwortung nicht nur gegenüber Israel, sondern auch gegenüber dem
jüdischen Leben in Deutschland", machte Gruhner, der auch Vorsitzender
des Freundeskreises Israel im Landtag ist, deutlich. Hintergrund war
ein Vorfall in Berlin, bei dem zwei Männer mit Kippa von einem
syrischen Flüchtling geschlagen worden waren.







Messerangriffe in Kriminalstistik erfassen

Der Thüringer Landtag hat mit den Stimmen der Linkskoalition einen
Antrag der CDU-Fraktion zur Erfassung von Messerangriffen in der
Polizeilichen Kriminalstatistik (Drucksache 6/5553) abgelehnt. Mit dem
Antrag sollte die Landesregierung aufgefordert werden, sich in der
Innenministerkonferenz aktiv dafür einzusetzen, die
bundeseinheitlichen Erfassungskriterien in der Polizeilichen
Kriminalstatistik um das Kriterium "Angriffe mit Messern und anderen
Stichwaffen" zu erweitern. "Polizisten berichten aus ihrem Alltag,
dass Attacken mit Messern und anderen Stichwaffen in den letzten zwei
Jahren massiv zugenommen haben. Nur wenn wir diese Erfahrungen mit
konkreten Zahlen unterlegen können, lassen sich wirksame und
zielgerichtete Gegen- und Präventionsmaßnahmen entwickeln", erklärte
der innenpolitische Sprecher der Fraktion, Wolfgang Fiedler.







Hochschulautonomie wird eingeschränkt

Mit der von Rot-Rot-Grün verabschiedeten Novelle des Hochschulgesetzes
(Drs. 6/4467) wird die Governance-Struktur der Hochschulen grundlegend
geändert und die Hochschulautonomie eingeschränkt. "Paritätisch
besetzte Gremien bergen die Gefahr endloser Debatten, verzögern
Entscheidungsprozesse und führen zu einer geringeren
Reaktionsgeschwindigkeit der Hochschulen auf eine sich verändernde
Umwelt", warnte deshalb der wissenschaftspolitische Sprecher der
CDU-Fraktion, Prof. Dr. Mario Voigt. Der Eingriff in die
Hochschulautonomie zeige sich besonders bei der geplanten Entsendung
eines Ministeriumsvertreters in den Hochschulrat. Kritik übte Voigt
auch an der Einführung sogenannter Zivilklauseln: "Wissenschaft lebt
von der Vielfalt. Die Forschung liefert wichtige Ergebnisse, die unser
Leben bereichern und uns dabei unterstützen, Krisen zu meistern.
Ideologie darf in der Hochschullandschaft keinen Platz haben."







Jubiläen angemessen würdigen

Die CDU will die Landesregierung dazu auffordern (Drs. 6/5552), die
Jubiläumsjahre des Mauerfalls und der Wiedervereinigung 2019 und 2020
durch besondere Veranstaltungen, Maßnahmen und Bildungsangebote
gebührend zu würdigen. Denn bis dato hat die Landesregierung -
abgesehen vom jährlichen Festakt zur Einheit - noch keine weiteren
Maßnahmen und Veranstaltungen geplant. "Diese Erinnerung ist eine
beständige staatspolitische Aufgabe, die die Auseinandersetzung mit
den Diktaturen des 20. Jahrhunderts aufgreift. Auf diese Weise kann
auch bei den Bürgern das Bewusstsein für die Zerbrechlichkeit
freiheitlicher demokratischer Verhältnisse geschärft werden", sagte
der Fraktionssprecher für die SED-Opfer, Herbert Wirkner.

 * 
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Strategien gegen Rassismus

Die Enquetekommission Rassismus hörte im April im Landtag
Vertreterinnen und Vertreter von NGOs (Nichtregierungsorganisationen)
sowie aus Politik und Verwaltung zu Strategien gegen Rassismus anderer
Bundesländer, des Bundes und der EU. Ein qualifiziertes Informations-
und Unterstützungsangebot in unabhängigen Beratungsstellen sei
wichtig, so Daniel Bartel vom Antidiskriminierungsverband Deutschland.
Wehrten sich Betroffene, gehe es nicht allein um Verbesserungen für
sie selbst, sondern um Veränderungen für die Gesellschaft:
"Antidiskriminierungsberatung ist auch Impulsgeber. Gesetze allein
reichen nicht aus, um Realitäten zu ändern."

Neben den öffentlichen Anhörungen kann die Enquetekommission auch aus
zahlreichen schriftlichen Stellungnahmen schöpfen. Darin wird immer
wieder ein Monitoring, eine Datengrundlage zu von Rassismus
betroffenen Menschen bzw. rassistischen Vorfällen gefordert. In der
Schweiz etwa wird bereits seit 1995 eine Urteilssammlung zur
Rassismusstrafnorm (§ 216 bis StGB) geführt, alle zwei Jahre wird
der Bericht "Rassistische Diskriminierung in der Schweiz"
veröffentlicht, der auf der jährlichen statistischen Erhebung zum
"Zusammenleben in der Schweiz" basiert.

MdL Sabine Berninger



Auf Augenhöhe miteinander diskutieren und entscheiden

Das jetzt nach einem intensiven Dialogprozess vom Landtag
verabschiedete neue Thüringer Hochschulgesetz ist ein wichtiger
Schritt hin zur demokratischen, sozialen und offenen Hochschule. Das
"Thüringer Gesetz zur Stärkung der Mitbestimmung an den Hochschulen"
bricht mit dem Nimbus der Professorenmehrheit in den Hochschulgremien.
Künftig werden alle Statusgruppen (Professorinnen und Professoren,
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im wissenschaftlichen und technischen
Bereich sowie die Studierenden) in Angelegenheiten, die nicht
unmittelbar Forschung und Lehre betreffen, auf Augenhöhe miteinander
diskutieren und entscheiden. Diese Parität ist ein wichtiger Schritt
zu mehr Mitbestimmung an den Hochschulen.

Der LINKE-Landtagsabgeordnete Christian Schaft betonte: "Uns war es
besonders wichtig, aktuelle Debatten an den Hochschulen aufzunehmen
und weiterzudenken: Gute Arbeit an den Hochschulen, verbesserte
Studien- und Lehrbedingungen, wirkliche und spürbare Mitbestimmung für
alle Statusgruppen, Zivilklauseln, Regelungen zur Prüfungsunfähigkeit
- in all diesen Bereichen rumorte es schon geraume Zeit an den
Thüringer Hochschulen. Auch deshalb haben wir den Beteiligungsprozess
und die Anhörung des Gesetzes so ausführlich gestaltet, um die vielen
Facetten der Diskussion wahrzunehmen und mitzudenken. Das neue
Hochschulgesetz wird mit seiner ganzen thematischen Breite einen
Vorbildcharakter für die deutsche Reformdebatte entfalten."







Für die Streichung des Paragrafen 219a

Über den Gesetzentwurf zur Aufhebung des § 219a des
Strafgesetzbuchs (Werbung für den Abbruch der Schwangerschaft),
vorgelegt vom Land Thüringen gemeinsam mit den Ländern Berlin,
Brandenburg, Hamburg und Bremen, wurde am 27. April im Bundesrat
beraten. "Die Fraktion DIE LINKE unterstützt diese Initiative
ausdrücklich", sagte Karola Stange, Sprecherin für
Gleichstellungspolitik. Der Paragraf beschränke Frauen in ihrer
Selbstbestimmung, dem Recht auf freie Arztwahl und ihrem
Informationsrecht. "Für ÄrztInnen schafft er Rechtsunsicherheit und
gibt sie einer offensiven Kriminalisierung durch
AbtreibungsgegnerInnen preis, wie zuletzt an der Verurteilung einer
Gießener Ärztin zu sehen war", so die Abgeordnete weiter.

Auch wenn jetzt noch keine Entscheidung getroffen wurde, gelte es, den
Druck aufrechtzuerhalten. Karola Stange verwies auf "die vielen
Initiativen, Gruppen und engagierten ÄrztInnen, die immer wieder auf
die notwendige Veränderung des Abtreibungsrechts hinweisen und dafür
streiten. Wir unterstützen diese breite Bewegung, mit der uns die
Forderung nach Selbstbestimmung von schwangeren Personen, das Recht am
eigenen Körper und die Auffassung, dass reproduktive Rechte
Menschenrechte sind, verbinden".



Wie LINKE-Abgeordnete mit Diätenerhöhungen umgehen

Es vergeht kaum eine Woche, in der Abgeordnete der Fraktion DIE LINKE
nicht auch als Mitglieder der Alternative 54 Erfurt e.V. unterwegs
sind und Spenden übergeben. Geld, das sie aus ihren Diätenerhöhungen
als Mitgliedsbeiträge einzahlen, um sie sozialen, kulturellen sowie
Sport- und Bildungsprojekten in Thüringen zugutekommen zu lassen.

So verband Ralf Kalich kürzlich einen Besuch in der Stadtbibliothek
Bad Lobenstein mit der Übergabe einer "alternativen" Spende an die bei
den Bürgern beliebte Einrichtung mit ihren Mitarbeiter Roland
Barwinsky. Es soll vor allem der Kinderbücher-Bestand erweitert
werden, denn regelmäßig sind Schulklassen und Kindergartengruppen in
der Bibliothek. Die Gesamtzahl der durch die Alternative 54
ausgereichten Zuwendungen ist auf 3.411 angestiegen und die
Gesamtspendensumme beträgt 1.262.101 Euro. Derzeit liegen schon wieder
50 Neuanträge vor. Es ist wohl nicht vermessen, festzustellen, dass
die Aufgabe des 1995 durch 12 Abgeordnete der PDS-Landtagsfraktion
gegründeten Vereins, eine glaubhafte Alternative zum
Diätenautomatismus im Artikel 54 der Thüringer Verfassung
darzustellen, nach wie vor eindrucksvoll erfüllt wird.

 * 
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"Opel bietet Chancen"

Mit ihrer Aktuellen Stunde zum Thema "Investitionszusagen für
Opel-Werk einhalten - Produktionsstandort Eisenach sichern!" hat die
SPD-Fraktion im Thüringer Landtag (gemeinsam mit der Linke-Fraktion)
noch einmal deutlich gemacht, dass sie den inakzeptablen Vertrauens-
und Vertragsbruch durch den OpelMutterkonzern PSA nicht tolerieren
wird.

Der SPD-Fraktionsvorsitzende Matthias Hey sagte in seiner Plenarrede:
"Das Unternehmen produziert gute Autos mit einem guten Ruf, das ist
die Kernbotschaft, die das Werk jetzt braucht. Opel bietet Chancen!
Was der PSA-Vorstand da treibt ist unverantwortlich. Wir haben es hier
mit einer neuen Dimension zu tun, wie Vereinbarungen in wenigen Wochen
über den Haufen geworfen werden. Das ist eine bodenlose
Unverschämtheit. Wenn das die neue Art ist, wie mit Tarifpartnern,
Gewerkschaftern, Betriebsräten und Politikern umgegangen wird, dann
müssen wir aus Thüringen, aus Hessen, aus Rheinland-Pfalz ein
deutliches Signal senden, dass es so nicht geht. Das müssen wir hier
im Landtag und ich hoffe, dass das auch für die Bundesregierung gilt.
Für unsere Kollegen und Kolleginnen in Eisenach, an deren Seite wir
fest stehen." Das hatten Matthias Hey und die wirtschaftspolitische
Sprecherin der SPD-Fraktion Eleonore Mühlbauer bereits bei der
Demonstration der Opelaner gezeigt, an der sie teilgenommen hatten.


eGovernment-Gesetz - Ein Sprung in die Zukunft

Kommunikation und Verwaltung zukunftsfähig denken - das haben sich die
Koalitionsfraktionen mit dem eGovernment-Gesetz vorgenommen: Das
"Gesetz zur Förderung der elektronischen Verwaltung in Thüringen sowie
zur Änderung verwaltungsverfahrensrechtlicher Vorschriften" - kurz
eGovernment-Gesetz - beinhaltet Strategien und Lösungen für eine
Kommunikation und das Verwaltungshandeln auf digitalem Weg. Dies gilt
sowohl zwischen behördlichen Institutionen als auch zwischen Behörden
und den BürgerInnen.

Dazu der finanzpolitische Sprecher der SPD-Fraktion Dr. Werner Pidde:
"Durch die elektronische Akte und die papierlose Bürokommunikation
wird die Landesverwaltung reformiert. Monotone Ablagetätigkeiten à la
Knicken-LochenHeften entfallen. An Stelle der jetzigen
Archivkapazitäten mit großen Räumen und riesigen Regalen werden Server
einen schnellen Zugriff ermöglichen."

Thüringen wird mit dem Gesetz die Möglichkeit eingeräumt, die Hoheit
über Soft- und Hardware in eigener Hand zu halten. Dem Modell
zahlreicher Einzellösungen wird damit Abhilfe geschaffen. Dabei setzt
R2G ganz bewusst auch auf offene Standards und Schnittstellen. So
sollen die Vorteile der Digitalisierung genutzt und mögliche Risiken
minimiert werden.


Demokratischer, sozialer, offener

Im Koalitionsvertrag hatten die Koalitionsfraktionen es angekündigt -
mit dem nun beschlossenen neuen Thüringer Hochschulgesetz setzen sie
die versprochenen Fortschritte im Wissenschaftsbereich um. Fast drei
Jahre nach dem Beginn eines in diesem Maße in Thüringen bisher
einmaligen Beteiligungsmodells an dem über 700 Vertreterinnen und
Vertreter aus allen Hochschulstandorten aktiv teilnahmen, sind
entschiedene Schritte in den Bereichen Demokratie und Mitbestimmung,
Gute Arbeit, Hochschulautonomie inklusive und familienfreundliche
Hochschule erreicht. Damit wird der Einfluss aller Statusgruppen auf
die innere Gestaltung der Hochschulen gestärkt, die Autonomie der
Hochschulen etwa beim Hochschulbau und den Berufungen ausgebaut, für
bessere Beschäftigungsbedingungen im Mittelbau gesorgt und
Gleichstellung und Diversität gestärkt. Damit seien die Hochschulen
für die Herausforderungen des 21. Jahrhunderts gewappnet. Dazu ergänzt
die hochschulpolitische Sprecherin der SPD-Fraktion Eleonore
Mühlbauer: "Wir ermöglichen den Thüringer Hochschulen außerdem,
künftig kleine Baumaßnahmen und Instandsetzungen in eigener
Verantwortung auszuführen, wir flexibilisieren die Freistellung für
Forschungssemester und ermöglichen künftig unbefristete
Erstberufungen. Dadurch stärken wir die Hochschulautonomie und
verbessern die Attraktivität des Wissenschaftsstandortes Thüringen.
Außerdem reagieren wir auf die besondere Situation der
Lehrbeauftragten, die an einigen Hochschulen mittlerweile einen
maßgeblichen Anteil an der Lehre haben. Deshalb sollen Lehrbeauftragte
künftig den Mitgliedschaftsstatus an der Hochschule erwerben können."

 * 
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Keine Fahrverbote für Dieselfahrzeuge! 

Die Zukunft von Dieselfahrzeugen sichern und Fahrverbote verhindern,
dafür spricht sich die AfD-Fraktion im Thüringer Landtag aus. Deshalb
hat die Fraktion einen Antrag in das Plenum eingebracht. "Die
AfD-Fraktion fordert die Landesregierung in dem Antrag dazu auf, sich
für den Erhalt des Dieselmotors und der damit verbundenen Unternehmen
und Arbeitsplätze in Thüringen einzusetzen", sagt der
infrastrukturpolitische Sprecher der AfD-Fraktion, Thomas Rudy.

Des Weiteren solle sich die Landesregierung gegen Fahrverbote für
Dieselfahrzeuge in Thüringer Gemeinden und eine Anpassung der
Grenzwerte von Stickstoffoxiden einsetzen. Rudy weiter: "Zudem möchten
wir von der Landesregierung wissen, wie sie zu dem Urteil des
Bundesverwaltungsgerichts steht, Fahrverbote für Kraftfahrzeuge mit
Dieselmotor durch Gemeinden grundsätzlich zu gestatten." Die
Ausmusterung von Dieselfahrzeugen würde die
Kohlenstoffdioxidemissionen steigern, da diese bei Benzinund
Elektrofahrzeugen über den gesamten Lebenszyklus höher seien. Die
Feinstaubbelastung im Straßenverkehr, die im Übrigen kontinuierlich
sinke, werde vor allem von Reifen- und Bremsabrieb hervorgerufen.
Rudy: "Den neueren Dieselmotoren kann dies nicht angelastet werden.
Vor diesem Hintergrund sind Fahrverbote für Dieselfahrzeuge unsinnig."

Unternehmerempfang der AfD-Fraktion

Unsere mittelständischen Unternehmen bilden den Motor der deutschen
Wirtschaft und sind daher ein Garant für Wachstum und Wohlstand. Die
Unternehmer schaffen Arbeitsplätze, bilden junge Menschen aus und
gestalten durch Innovationen und Investitionen die
Wettbewerbsfähigkeit unserer Wirtschaft. Kleine und mittlere
Unternehmen - vom Handwerksbetrieb und dem traditionsreichen
Familienunternehmen bis zum Startup-Selbständigen - sichern in ihrer
Vielfalt und ihrer regionalen Verankerung die Zukunft unseres Landes.
Die Politik ist gefordert, den Mittelstand bei der Bewältigung der
aktuellen Herausforderungen, wie etwa der Nachwuchssicherung oder der
Digitalisierung, zu unterstützen und die richtigen Rahmenbedingungen
zu schaffen, anstatt Hürden aufzubauen und einengende Regulierungen
durchzusetzen.

Die AfD-Fraktion hat deshalb am 17. April zu einem Unternehmerempfang
im Thringer Landtag eingeladen, um über Gegenwart und Zukunft des
Thüringer Mittelstandes zu diskutieren. Gastredner waren der
oberösterreichische Landesrat Elmar Podgorschek und der Publizist
Thomas Fasbender.



AfD fordert Aufhebung der Straßenausbaubeiträge

Die AfD-Fraktion hat im April-Plenum des Thüringer Landtags einen
Gesetzentwurf zur Aufhebung von Straßenausbaubeiträgen eingebracht.
Rot-Rot-Grün kommt bei diesem Thema seit Jahren nicht voran und lässt
Betroffene im Regen stehen. "Die AfD liefert dagegen mit diesem
Gesetzentwurf. Die Straßenausbaubeiträge gehören in Thüringen endlich
abgeschafft", erklärt Jörg Henke, innenpolitischer
AfD-Fraktionssprecher. Die bayerische Landesregierung habe dies vor
kurzem ebenfalls getan.

Kreditaufnahme für Straßenausbaubeiträge?

Gerade im strukturschwachen ländlichen Raum könnten viele
einkommensschwache Grundstückeigentümer entlastet werden. Henke: "Es
kann nicht sein, dass manche von ihnen sogar Kredite aufnehmen müssen,
um die Straßenausbaubeiträge bezahlen zu können."

Henke appellierte an die anderen Fraktionen im Landtag, das Gesetz
mitzutragen. So hätten Betroffene schnell entlastet werden können und
hätten Rechtssicherheit erlangt. Die anderen Fraktionen entschieden
sich allerdings dazu, gegen die Aufhebung der Straßenausbaubeiträge zu
stimmen. "Allein aus parteipolitischer Taktiererei lassen die
Altparteien die Bürger im Stich", so Henke.

 * 
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Bewegung im 'Rechtsrock'-Milieu

2017 gab es einen neuen Rekord bei den Zahlen der Teilnehmerinnen und
Teilnehmer an Rechtsrockveranstaltungen unter freiem Himmel in
Thüringen. Die größte Veranstaltung war "Rock gegen Überfremdung" mit
rund 6.000 Teilnehmenden in Themar. In Sachsen wurde in diesem Jahre
bereits mit dem "Schild und Schwert"-Festival - organisiert durch
einen Thüringer Neonazi - die diesjährige Rechtsrocksaison eröffnet.
Vor diesem Hintergrund machte die Thüringer Landtagsfraktion von
BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN die bevorstehende Rechtsrocksaison zum Thema im
Landtag. Madeleine Henfling, Sprecherin für Strategien gegen
Rechtsextremismus, machte in ihrer Rede klar, wie wichtig es sei, die
zivilgesellschaftlichen Proteste gegen diese Events zu unterstützen -
auch parteiübergreifend. Fast zeitgleich zur Debatte im Landtag
vermeldete der MDR Durchsuchungen der Steuerfahndung bei Objekten von
Neonazis in Bayern und Thüringen, die in Verbindung mit Einnahmen
durch Rechtsrockkonzerte stehen. "Seit mehreren Monaten haben wir uns
bemüht, auf den finanziellen Aspekt bei den Rechtsrockveranstaltungen
aufmerksam zu machen", so Madeleine Henfling. Diverse Anmelder von
Rechtsrockveranstaltungen hätten durch so genannte "Eintrittsspenden"
in der Vergangenheit Gelder in fünf- und sechsstelligen Beträgen
eingenommen. "Für uns war es immer unbegreiflich, wie sich extreme
Rechte über "Eintrittsspenden" eine goldene Nase verdienen können, bei
Vergnügungsveranstaltungen, die sie als politische Versammlung
angemeldet hatten", so die bündnisgrüne Abgeordnete. Aus der Sicht von
Madeleine Henfling sollen auch weitere Veranstaltungen aus dem
Spektrum dahingehend überprüft werden.







Ausbau des Thüringer Nahverkehrs geht voran

Das Thüringer Verkehrsministerium hat den Nahverkehrsplan für die
Jahre 2018 bis 2022 vorgestellt. Roberto Kobelt, verkehrspolitischer
Sprecher der Thüringer Landtagsfraktion von BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN,
sieht darin eine gute Grundlage für die bevorstehenden Planungen. "Vor
allem in Ostthüringen war unser Engagement erfolgreich", erklärt er
dazu. "Der Plan sieht eine bessere und schnelle Nahverkehrsanbindung
Ostthüringens nach Erfurt, Bayern, Leipzig und Halle/Saale - als
Ersatz für den Wegfall des ICE-Halts in Saalfeld, Jena und Weimar
vor." Für Weimar sei außerdem der S-Bahn-Takt - alle 15 Minuten nach
Erfurt - ein großer Erfolg. Bei der Umsetzung seien einige Punkte für
Roberto Kobelt besonders wichtig: "Wir wollen schwach ausgelastete
Strecken mit einem besseren Angebot und der Verknüpfung mit Rad und
Bus wieder stärken. Streckenstillegungen und Schließungen von
Bahnhalten wird es mit uns nicht geben.

Neben einem weiteren Ausbau der Elektrifizierung von Bahnstrecken, die
bereits durch die Mitte-Deutschland-Verbindung begonnen wurde, sei
auch ein attraktives und unbürokratisches Ticketsystem notwendig, um
eine optimale und verstärkte Nutzung des Nahverkehrs zu ermöglichen.
"Vorstellbar wäre zum Beispiel ein preisgünstiges, unbürokratisches
Thüringenticket für 1 Euro/Tag", so der Verkehrspolitiker.

"Perspektivisch wollen wir neben der weiteren Umsetzung des
Thüringentaktes außerdem das Angebot an landesweiten Buslinien weiter
ausbauen und mit optimaler Verknüpfung zum Schienenpersonennahverkehr
und Anbindung der Bahnhöfe ans Radwegenetz eine verbessertes
Mobilitätsangebot etablieren", erklärt Roberto Kobelt abschließend.



PMK-Statistik: Zahlen rückläufig 

"Es ist ein gutes Zeichen, dass die Fallzahlen in fast allen Bereichen
rückläufig sind", erklärt Dirk Adams. Das Innenministerium hatte kurz
zuvor die Statistik zur Politisch Motivierten Kriminalität 2017 in
Thüringen vorgestellt. Der Fraktionsvorsitzende und innenpolitische
Sprecher mahnte aber dennoch, die Politisch Motivierte Kriminalität
immer ernst zu nehmen. "Rot-Rot-Grün toleriert keine Formen der
Politisch Motivierten Kriminalität", so Dirk Adams. Nach wie vor
stellt die 'PMK-rechts' den mit Abstand größten Anteil bei der
Politisch Motivierten Kriminalität. Auch ein Blick auf die Opferzahlen
der Politisch Motivierten Gewaltkriminalität verdeutlicht dies - 68
von 200 Opfern und damit 34 % waren nichtdeutscher Herkunft."
Beunruhigend sei auch der Anstieg bei den Terrorismusdelikten, Dirk
Adams hält eine übertriebene Panikmache aber für falsch: "Diese Art
der Delikte stellen lediglich 0,86 Prozent der insgesamt erfassten
Delikte dar. Dennoch haben wir auch hier durch eine Stärkung des LKA
mit dem Doppelhaushalt 18/19 bereits gehandelt."

Dass die Aufklärungsquote der Polizei, die über dem Bundesdurchschnitt
liegt, nicht noch höher ist, liegt auch an dem Jahr selbst: "Eine
Vielzahl an Delikten in der Statistik ist nur schwer aufzuklären. So
zum Beispiel die Beschädigung von Wahlplakaten im Jahr der
Bundestagswahl 2017."

Dank gilt für Dirk Adams den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern im
Thüringer Innenministerium und der Polizei für ihre gute Arbeit.



Bildunterschrift der im Schattenblick nicht veröffentlichten
Abbildung der Originalpublikation:

- Zum 1. Mai - dem Tag der Arbeit - marschierten ca. 700 Neonazis,
organisiert von der NPD, durch die Thüringer Landeshauptstadt. Gegen
den Aufmarsch protestierten etwa doppelt so viele
Gegendemonstrant*innen. Auch Astrid Rothe-Beinlich, Sprecherin gegen
Rassismus, und Dirk Adams, Fraktionsvorsitzender von BÜNDNIS 90/DIE
GRÜNEN machten deutlich, dass sie Erfurt nicht den extremen Rechten
überlassen wollen.

- Falsche Entscheidungen des Managements von Opel und PSA werden
derzeit nun wieder auf dem Rücken der Beschäftigten in Eisenach
ausgetragen. Für Olaf Müller, wirtschaftspolitischer Sprecher der
bündnisgrünen Fraktion, ist das ein unerträglicher Zustand. Deshalb
zeigte er sich gemeinsam mit weiteren Vertreterinnen und Vertretern
der demokratischen Fraktion solidarisch und demonstrierte gemeinsam
mit Opelanerinnen und Opelanern aus ganz Deutschland vor dem
Eisenacher Werk.

 * 

DER BÜRGERBEAUFTRAGTE DES FREISTAATS THÜRINGEN

Miteinander sprechen

Am 1. Mai 2018 startete beim Thüringer Bürgerbeauftragten das
Pilotprojekt "Mündliche Erörterung im Widerspruchsverfahren".
Gemeinsam mit Innenminister Georg Maier sowie den Landräten Antje
Hochwind (Kyffhäuserkreis) und Harald Henning (Landkreis Sömmerda)
wurde es am 7. Mai in einer Pressekonferenz der Öffentlichkeit
vorgestellt. Durch das Projekt erhalten Bürger, die gegen einen
behördlichen Bescheid Widerspruch eingelegt haben, die Möglichkeit,
ihre Sichtweise und Argumente gegenüber den Behörden mündlich
darstellen zu können.

In Thüringen findet die Kommunikation zwischen Bürger und Behörden im
Widerspruchsverfahren - anders als in einigen anderen Bundesländern -
regelhaft schriftlich statt: Der Bescheid selbst ergeht schriftlich,
der vom Bürger erhobene Widerspruch ebenfalls; dann ergeht eine -
schriftliche - Entscheidung der Ausgangsbehörde darüber, ob sie dem
Widerspruch abhilft oder nicht. Je danach gelangt das Verfahren dann
zur Widerspruchsbehörde (i.d.R. die Kommunalaufsicht beim
Landratsamt), wo zum Abschluss des Verfahrens ein - ebenfalls
schriftlicher - Widerspruchsbescheid erlassen wird. Doch Bürger und
Behörde haben in aller Regel einen ganz unterschiedlichen (Fach-)
Wissensstand und Sprachgebrauch. Das schafft häufig Barrieren und
Verständnisprobleme, die sich in einem Verfahren dann vervielfachen
und eine - in der Sache manchmal mögliche - Einigung erschweren.

Hier setzt das Pilotprojekt an und will Bürgern die Möglichkeit
eröffnen, mit den beteiligten Behörden in einen moderierten Dialog zu
treten. Dabei soll eine vom Bürgerbeauftragten moderierte, mündliche
Erörterung der Sach- und Rechtslage mit den Beteiligten stattfinden.
Ziel ist es, das Verwaltungshandeln für den Bürger besser
nachvollziehbar zu machen bzw. bestenfalls zu einer einvernehmlichen
Lösung in der Sache zu gelangen. Hierdurch können ggf. weitere
Verwaltungsentscheidungen entbehrlich werden, so dass Ressourcen
eingespart werden. Nicht zuletzt leistet das Projekt damit aber auch
einen Beitrag zu einer demokratischeren Verstehens- und
Verwaltungskultur im Umgang zwischen Staat und Bürger.




LANDESBEAUFTRAGTER FÜR DEN DATENSCHUTZ UND DIE INFORMATIONSFREIHEIT


Neues Datenschutzrecht ab dem 25.05.2018

Am 25. Mai 2016 ist die Europäische Datenschutzgrundverordnung
(DS-GVO) in Kraft getreten. Damit wurde ein neues und spannendes
Kapitel für den Datenschutz eingeleitet. Die DSGVO wird nun nach einer
2-jährigen Übergangsphase am 25. Mai 2018 unmittelbare Geltung in
allen Mitgliedstaaten der Europäischen Union erlangen. Die DS-GVO
sieht in verschiedenen Artikeln sog. Öffnungsklauseln vor, welche dem
nationalen Gesetzgeber die Möglichkeit der eigenen Ausgestaltung gibt.
Hiervon hat der deutsche Gesetzgeber Gebrauch gemacht und ein "Gesetz
zur Anpassung des Datenschutzrechts an die EU
Datenschutzgrundverordnung (DSAnpUG-EU)" verabschiedet, das ab dem
25.05.2018 in Kraft treten wird. Das darin enthaltene "neue"
Bundesdatenschutzgesetz wird neben der DS-GVO Anwendung finden. Zudem
soll das bisher geltende Thüringer Datenschutzgesetz (ThürDSG)
ebenfalls durch ein neues ThürDSG abgelöst werden, welches für
öffentliche Stellen parallel zu beachten sein wird. Wichtig ist: die
DSGVO selbst gilt sowohl für den öffentlichen, wie auch für den
nicht-öffentlichen Bereich. Neu geregelt wurde im Rahmen der DS-GVO u.
a. die sog. Datenschutz-Folgenabschätzung, die zur Anwendung gelangt,
wenn die Form der Verarbeitung ein hohes Risiko für die Rechte und
Freiheiten der betroffenen Personen birgt. Zudem bestehen für die
Verantwortlichen in Zukunft umfangreichere Informationspflichten
gegenüber den betroffenen Personen. Neu ist auch, dass nunmehr alle
datenverarbeitenden Stellen ein sog. Verzeichnis der
Verarbeitungstätigkeiten zu führen haben. Die in der DS-GVO
festgelegten Bußgeldrahmen von bis zu 20.000.000,00 Euro machen
deutlich, dass der Datenschutz seitens der Verantwortlichen nicht mehr
nur als Nebenschauplatz betrachtet werden darf. Ausführliche weitere
Informationen stellt der TLfDI auf seiner Website unter www.tlfdi.de
zur Verfügung. Fragen hierzu können gerne an die Dienststelle des
TLfDI gerichtet werden.



LANDESBEAUFTRAGTER DES FREISTAATS THÜRINGEN ZUR AUFARBEITUNG
DER SED-DIKTATUR


Tätigkeitsbericht der Beratungsinitiative SED-Unrecht veröffentlicht


Zur Unterstützung von Menschen, die unter den Folgen der
SED-Herrschaft leiden, wurde 2002 die Beratungsinitiative SED-Unrecht
geschaffen. Aufgabe der Beratungsinitiative ist einerseits die
Unterstützung bei der Antragstellung und Geltendmachung von Ansprüchen
auf Leistungen nach den SED-Unrechtsbereinigungsgesetzen. Andererseits
werden Hilfesuchende seit nunmehr 15 Jahren im beratenden Gespräch
unterstützt, nach Wegen des Umgangs mit der belastenden Vergangenheit
zu suchen.

Der aktuelle Tätigkeitsbericht für das Kalenderjahr 2017 gibt
detaillierten Einblick in die vielseitige Beratungsarbeit im Rahmen
der Aufarbeitung des SED-Unrechts und ist ab sofort auf der Webseite
des Thüringer Landesbeauftragten thla.thueringen.de unter der Rubrik
"Tätigkeitsberichte" abrufbar.

Im Berichtszeitraum kam es zu insgesamt 1.494 Beratungskontakten
(Vorjahr 1279). Bürgersprechtage fanden in 20 Orten in Thüringen
statt. "Die Entwicklung zeigt, dass es nach wie vor hohen
Beratungsbedarf bei Betroffenen, aber auch nachfolgenden Generationen
gibt", erläutert Matthias Morawski, Fachdienstleiter der
Beratungsinitiative.

"In den vergangenen Jahren haben wir beobachtet, dass das Bedürfnis
nach persönlichem Gespräch, nach Aufarbeitung und Annahme des eigenen
Schicksals, nach Aufklärung und Lösung von familiären systembedingten
Verstrickungen und jahrelangem Schweigen weiter in den Vordergrund
rückt. Das hat sich auch in 2017 bestätigt", so Morawski weiter. Auch
die transgenerationale Weitergabe dieser Folgen beschäftigt die
Wissenschaft und ein Trend in der Praxis lässt erkennen, dass
inzwischen auch verstärkt Ehepartner/-innen und Kinder Betroffener die
Angebote der Beratung wahrnehmen.

Träger sind das Bürgerkomitee Thüringen e.V. und der Caritasverband
für das Bistum Erfurt e.V. Die Fachaufsicht hat der Landesbeauftragte.
Gefördert wird die Beratungsinitiative von ihren Trägern, dem
Freistaat Thüringen und der Bundesstiftung zur Aufarbeitung der
SED-Diktatur.


Die Landesbeauftragten

Der Bürgerbeauftragte des Freistaats Thüringen

http://www.buergerbeauftragter-thueringen.de

Thüringer Landesbeauftragter für den Datenschutz

und die Informationsfreiheit

http://www.tlfdi.de

Landesbeauftragter des Freistaats Thüringen

zur Aufarbeitung der SED-Diktatur (ThLA)

www.thla-thueringen.de
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SCHULE/745: Zwischen Einsturz und Neubau - Pädagogisches Arbeiten unter erschwerten Bedingungen (GEW)


Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft - 18. Juni 2018

Zwischen Einsturz und Neubau - Pädagogisches Arbeiten unter erschwerten
Bedingungen



Pädagog*innen stärker am Um- und Neubau von Schulen zu beteiligen, hat
Marlis Tepe, Vorsitzende der GEW, von der Politik gefordert. Notwendig
seien Gebäude, die den Anforderungen der Inklusion und des Ganztagsbetriebs
gerecht werden. Wie diese konkret auszusehen hätten, müsse unter
Beteiligung der Pädagog*innen, Eltern und Schüler*innen vor Ort entschieden
werden, mahnte Tepe. Die GEW-Vorsitzende wies bei ihrem Besuch der
Carlo-Schmid-Oberschule in Spandau auf die Bedeutung des Schulbaus für die
Bildung hin. "Wenn in Klassenräumen der Putz von den Wänden fällt oder
Schüler*innen den Gang zur Toilette scheuen, dann leidet auch der
Lernprozess."

Tepe macht sich mit der GEW-Initiative "Bildung. Weiter denken!" für
zusätzliche öffentliche Ausgaben im Bildungsbereich stark. Elf Milliarden
Euro, die die Bundesregierung mehr für den Bildungsbereich bereitstellen
will, seien zwar ein Schritt in die richtige Richtung, aber nicht mehr als
ein Tropfen auf den heißen Stein. "Der Bund muss Länder und Kommunen bei
der Sanierung, Modernisierung und dem Neubau von Schulen, aber auch
Hochschulen viel stärker unterstützen", unterstrich Tepe.

Die GEW-Vorsitzende wies darauf hin, dass es an den Schulen laut einer
Studie der Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW) bundesweit einen
Sanierungsstau von gut 32 Milliarden Euro gibt. In Berlin sind es rund 3,9
Milliarden Euro. Aufgrund der wachsenden Bevölkerung entsteht an den
öffentlichen Berliner Schulen zudem ein zusätzlicher Raumbedarf für rund
75.000 Schüler*innen. Ein Zuwachs von 24 Prozent. Rund 60 neue Schulen
müssen entstehen.

Tom Erdmann, Vorsitzender der GEW BERLIN, wies auf die Belastungen hin, die
aus dem schlechten baulichen Zustand für Schüler*innen und Pädagog*innen
resultierten. "Zwischendecken fallen herab, Sanitäranlagen müssen
geschlossen werden. Das Unterrichten bei Baulärm ist kein Einzelfall.
Während der Sanierungsarbeiten müssen ganze Klassen umziehen, Teilungsräume
werden zu Klassenräumen umgewandelt. Der Platzmangel macht sich überall
bemerkbar. Die Berliner Pädagog*innen leisten tagtäglich unter sehr
schwierigen Bedingungen eine herausragende Arbeit - ihnen gilt unsere
Wertschätzung!"

Erdmann rief dazu auf, das neue Raumprogramm des Senats auf alle Schulen
auszuweiten. Das Konzept beinhalte wesentliche pädagogische Verbesserungen
für die inklusive Ganztagsschule; diese müssten nicht nur beim Neubau,
sondern auch bei den Sanierungen mitgedacht werden, sagte Erdmann. "Wenn
wir über Schulbau reden, geht es um das große Ganze: nämlich
Bildungsqualität und gute Arbeitsbedingungen. Die Auflösung der Flurschule,
die Orientierung zu offenen Lernräumen, die Schaffung von Teilungs- und
Teamräumen, feste Arbeitsplätze für alle Pädagog*innen - das sind Maßstäbe,
die für alle Schulen gelten müssen", forderte der Vorsitzende der GEW
BERLIN.



Die GEW mahnt darüber hinaus eine Reihe weiterer Maßnahmen an:

• Bei der Planung von Neubauten fordert die GEW einen Ausbau der
Gemeinschaftsschulen, so wie es Rot-Rot-Grün im Koalitionsvertrag
vereinbart hat. Aktuell gibt es bei 40 geplanten Neubauten nur einen
ausgewiesenen Standort für den Neubau einer Gemeinschaftsschule.

• Die Zuständigkeiten und Abläufe, gerade in der Zusammenarbeit von
Bezirken und Senat, müssen verbessert werden. Zu oft wird die Verantwortung
hin und her geschoben.

• Transparenz ist auch bei der Erstellung der Sanierungs- und
Umbaupläne nötig. Für jede Schule muss ein schlüssiges Gesamtkonzept und
ein Zeitplan entwickelt werden. Die Kolleg*innen vor Ort müssen wissen,
wann die nächste Baumaßnahme geplant und wann mit deren Abschluss zu
rechnen ist.

• Zusätzliches Personal muss in den Bau- und Schulämtern eingestellt
werden, um die Mammutaufgabe Schulbau zu bewältigen.

• Von entscheidender Bedeutung ist die Beteiligung derjenigen, die in
den Schule lernen, arbeiten und leben sollen. Dies gilt sowohl bei
umfangreicheren Um- und Ergänzungsbauten als auch beim Neubau von Schulen.
Die GEW erwartet vom Senat die Erarbeitung von Standards für die
Beteiligung. Dabei müssen verbindliche Zeitabläufe und Formate der
Partizipation geschaffen und es muss festgelegt werden, an welchen
Entscheidungen eine Beteiligung vorgesehen ist.

• Bei alledem ist neben den pädagogischen Anforderungen stets auch der
Arbeits- und Gesundheitsschutz für die an Schule arbeitenden Kollegien zu
berücksichtigen.

 * 
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FORSCHUNG/1139: Leibniz-Institut an der TU München feiert 100. Geburtstag (idw)


Leibniz-Institut für Lebensmittel-Systembiologie - 15.06.2018

Leibniz-Institut an der TU München feiert 100. Geburtstag

Forschung für eine gesunde und schmackhafte Ernährung



Freising - Was 1918 klein begann, um mit praktischen Untersuchungen die
Ernährung in Zeiten kriegsbedingter Lebensmittelnöte zu verbessern, spielt
heute in der wissenschaftlichen Spitzenliga der Lebensmittel- und
Ernährungsforschung. Diesen Zukunftsweg hat der Freistaat Bayern geebnet.
Das hundertste Jubiläum feiert das Leibniz-Institut für
Lebensmittel-Systembiologie an der Technischen Universität München im Rahmen
eines wissenschaftlichen Festsymposiums mit hochrangigen Vertreterinnen und
Vertretern aus Wissenschaft, Politik und Gesellschaft.

100 Jahre Leibniz-Institut spiegeln die Entwicklung der Lebensmittel- und
Ernährungsforschung im 20. und 21. Jahrhundert in Deutschland wider.
Gegründet vom Königlichen Haus der Wittelsbacher im Jahr 1918 hatte das
Institut zunächst den Auftrag, die Ernährung der Bevölkerung in Zeiten
kriegsbedingter Lebensmittelnöte zu verbessern. Heute kombiniert das
Institut Methoden der biomolekularen Grundlagenforschung mit
Analysemethoden der Bioinformatik und analytischen
Hochleistungstechnologien, um die komplexen Inhaltsstoffprofile von
Rohstoffen bis hin zu den finalen Lebensmittelprodukten zu entschlüsseln
und deren Funktion als biologische Wirkmoleküle auf den Menschen
aufzuklären.

Seit September 2017 leitet Prof. Dr. Thomas F. Hofmann das neu
konfigurierte Leibniz-Institut. Er ist Geschäftsführender Vizepräsident
der TUM und Inhaber des Lehrstuhls für Lebensmittelchemie und Molekulare
Sensorik. Mit systembiologischen Ansätzen in der Lebensmittel- und
Ernährungsforschung wird künftig das Ziel verfolgt, die Inhaltsstoff- und
Funktionsprofile von Nahrungsmitteln an den nutritiven und
gesundheitlichen Bedürfnissen sowie den sensorischen Vorlieben der
Verbraucher auszurichten. Basierend auf ihrer Forschung entwickelte
Produkte sollen dazu beitragen, die Bevölkerung auch in Zukunft nachhaltig
und ausreichend mit gesundheitsfördernden, wohlschmeckenden Lebensmitteln
zu versorgen. Darüber hinaus sollen die neu gewonnenen wissenschaftlichen
Erkenntnisse dazu dienen, personalisierte Ernährungskonzepte zu
entwickeln. Diese sollen zum Beispiel Menschen mit einer
Nahrungsmittelunverträglichkeit helfen, ohne dass die Lebensqualität
eingeschränkt und die Gesundheit gefährdet ist.

"Mit seiner avantgardistischen Forschungsprogrammatik beginnt das Institut
genau 100 Jahre nach seiner Gründung weit über die bisherige Kerndisziplin
der Lebensmittelchemie hinauszuwachsen. Die Systembiologie der
Lebensmittel eröffnet dem TUM-Campus Freising-Weihenstephan einen neuen,
erweiterten Horizont, der auch unsere medizinische Forschung umfasst und
auf diese Weise internationale Strahlkraft verspricht", sagt TUM-Präsident
Wolfgang A. Herrmann. Möglich geworden sei dies durch die großartige
Unterstützung der bayerischen Landespolitik, namentlich durch den
Stimmkreisabgeordneten Dr. Florian Herrmann und die bis vor kurzem
zuständige Wirtschaftsministerin Ilse Aigner. Wie der Präsident betonte,
gehört ein zügig zu realisierender Institutsneubau zur Geschäftsgrundlage
der Vereinbarungen mit dem Freistaat Bayern.

Das Bayerische Staatsministerium für Wirtschaft, Energie und Technologie
ist vom Potential des Leibniz-Instituts überzeugt. Staatsminister Franz
Josef Pschierer: "Wir blicken heute auf 100 Jahre erfolgreiche
Lebensmittel- und Ernährungsforschung zurück. Wir werden die
Weiterentwicklung des Leibniz-Instituts tatkräftig unterstützen und die
strukturelle Neuausrichtung hin zu einer Systembiologie für Lebensmittel
in Gang setzen. Knapp 17 Millionen Euro werden wir deshalb für
Investitionen in eine moderne Forschungsinfrastruktur bereitstellen. Damit
bauen wir die starke Stellung des Instituts als Innovationsmotor weiter
aus.

Die Interdisziplinarität des Leibniz-Instituts zeigt sich in der Vielfalt
seiner Talente aus der Lebensmittelchemie, Ernährungswissenschaft,
Humanbiologie, Biotechnologie und Bioinformatik. Leibniz-Präsident
Matthias Kleiner sieht dies als wichtige Keimzelle anwendungsorientierter
Spitzenforschung: "Fächerübergreifende, sich ergänzende
Forschungsdisziplinen an einem Standort in einer Ideenschmiede zu bündeln,
beflügelt die translationale Forschung zum Nutzen und Wohl der
Gesellschaft. Die neue Ausrichtung des Instituts gemeinsam mit seinem
neuen Direktor ist ganz im Sinne der Leibniz-Gemeinschaft. Ich bin daher
sehr zuversichtlich, dass die Arbeit des Instituts reiche Früchte tragen
wird."

Hofmann freut sich sehr über das entgegengebrachte Vertrauen und schaut
ebenso zuversichtlich in die Zukunft. "Die neu geschaffene Konstellation
des Leibniz-Instituts und sein erweiterter Fokus über die
Einzelbetrachtung von Lebensmittelinhaltsstoffen hinausgehend hin zu einer
systemischen Betrachtungsweise ist ein signifikanter Zugewinn für die
Forschung am Standort Weihenstephan. In enger Integration mit den
Referenzdisziplinen der TUM werden neue lokale Synergien entstehen, die
den Standort international nochmals aufwerten."


Das Leibniz-Institut für Lebensmittel-Systembiologie an der Technischen
Universität München ist ein Mitglied der Leibniz-Gemeinschaft, die 93
selbständige Forschungseinrichtungen verbindet. Ihre Ausrichtung reicht
von den Natur-, Ingenieur- und Umweltwissenschaften über die Wirtschafts-,
Raum- und Sozialwissenschaften bis zu den Geisteswissenschaften.
Leibniz-Institute widmen sich gesellschaftlich, ökonomisch und ökologisch
relevanten Fragen. Sie betreiben erkenntnis- und anwendungsorientierte
Forschung, auch in den übergreifenden Leibniz-Forschungsverbünden, sind
oder unterhalten wissenschaftliche Infrastrukturen und bieten
forschungsbasierte Dienstleistungen an. Die Leibniz-Gemeinschaft setzt
Schwerpunkte im Wissenstransfer, vor allem mit den
Leibniz-Forschungsmuseen. Sie berät und informiert Politik, Wissenschaft,
Wirtschaft und Öffentlichkeit. Leibniz-Einrichtungen pflegen enge
Kooperationen mit den Hochschulen - u.a. in Form der
Leibniz-WissenschaftsCampi, mit der Industrie und anderen Partnern im In-
und Ausland. Sie unterliegen einem transparenten und unabhängigen
Begutachtungsverfahren. Aufgrund ihrer gesamtstaatlichen Bedeutung fördern
Bund und Länder die Institute der Leibniz-Gemeinschaft gemeinsam. Die
Leibniz-Institute beschäftigen rund 19.100 Personen, darunter 9.900
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler. Der Gesamtetat der Institute
liegt bei mehr als 1,9 Milliarden Euro.

www.leibniz-gemeinschaft.de

Die Technische Universität München (TUM) ist mit rund 550 Professorinnen
und Professoren, 41.000 Studierenden sowie 10.000 Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern eine der forschungsstärksten Technischen Universitäten
Europas. Ihre Schwerpunkte sind die Ingenieurwissenschaften,
Naturwissenschaften, Lebenswissenschaften und Medizin, verknüpft mit den
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften. Die TUM handelt als
unternehmerische Universität, die Talente fördert und Mehrwert für die
Gesellschaft schafft. Dabei profitiert die TUM von starken Partnern in
Wissenschaft und Wirtschaft. Weltweit ist sie mit dem Campus TUM Asia in
Singapur sowie Verbindungsbüros in Brüssel, Kairo, Mumbai, Peking, San
Francisco und São Paulo vertreten. An der TUM haben Nobelpreisträger und
Erfinder wie Rudolf Diesel, Carl von Linde und Rudolf Mößbauer geforscht.
2006 und 2012 wurde sie als Exzellenzuniversität ausgezeichnet. In
internationalen Rankings gehört sie regelmäßig zu den besten Universitäten
Deutschlands.

Weitere Informationen unter:

https://www.leibniz-lsb.de 

- Leibniz-Institut für Lebensmittel-Systembiologie an der TU München

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution2252

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Leibniz-Institut für Lebensmittel-Systembiologie - 15.06.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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FORSCHUNG/1138: 100 % Ökolandwirtschaft in Bhutan - ein realistisches Ziel? (idw)


Humboldt-Universität zu Berlin - 14.06.2018

100 % Ökolandwirtschaft in Bhutan - ein realistisches Ziel?

Forscherteam der HU untersucht gesamtwirtschaftliche Auswirkungen der
geplanten Komplettumstellung



Bhutan, das kleine Königreich im Osten des Himalaya, ist vor allem auf
Grund seiner einzigartigen Philosophie des Bruttonationalglücks bekannt.
Internationale Aufmerksamkeit hat es aber auch mit seiner Ankündigung im
Jahr 2012 erhalten, bis 2020 als erstes Land weltweit auf 100 Prozent
ökologische Landwirtschaft umstellen zu wollen. Mit diesem politischen
Ziel hat sich ein Forschungsteam der Humboldt-Universität zu Berlin (HU)
befasst. Die Studie ist jetzt in der Fachzeitschrift PLOS ONE erschienen.




[image: Bild: © Arndt Feuerbacher]

Kleinbäuerlicher Reisanbau in Punakha, Buthan

Bild: © Arndt Feuerbacher



In dem sehr bergigen Land machen Kleinbauern über die Hälfte der
Bevölkerung aus, von denen die Mehrzahl bereits heute Ackerbau ohne den
Einsatz von Agrarchemikalien betreibt. "Dennoch würde ein Verbot von
chemischen Düngern und Pflanzenschutzmitteln immerhin jeden dritten Bauer
betreffen", so Agrarökonom Arndt Feuerbacher, Erstautor der Studie. "Dies
würde für konventionelle Bauern Ertragseinbußen von durchschnittlich 24
Prozent bedeuten und besonders den Anbau von Reis und Kartoffeln
betreffen." Den Ergebnissen der Studie zufolge würde eine Umstellung die
landwirtschaftliche Produktion um circa 15 Prozent verringern.

Dies wäre nicht nur dem geringeren Ertrag, sondern auch einem erhöhten
Arbeitsaufwand wie beispielsweise für mechanische Unkrautbekämpfung
geschuldet. Den ökologischen Nutzen des 100-Prozent-Ziels konnten die
Autoren nicht ermitteln, sie schätzen diesen aber auf Grund der bereits
heute sehr geringen Anwendung von Agrarchemikalien als relativ gering ein.
Der Produktionsrückgang würde die Abhängigkeit Bhutans von
Nahrungsmittelimporten aus Indien erhöhen.

"Die gute Anbindung an den indischen Markt macht die Umstellung auf 100
Prozent Ökolandwirtschaft aus gesamtwirtschaftlicher Sicht gut möglich",
sagt Prof. Dr. Harald Grethe, Mitautor und Professor für Internationalen
Agrarhandel und Entwicklung an der HU und ergänzt: "Sie würde aber im
Widerspruch zu anderen Politikzielen Bhutans stehen - wie etwa der
Erhöhung der Selbstversorgung mit Nahrungsmitteln aufgrund politischer
Abhängigkeiten."

Wissen und Praktiken über Ökolandbau bisher gering

Die Autoren betonen in ihrer Studie, dass die bisherigen
Ökolandbaupraktiken der meisten bhutanesischen Bauern unzureichend
entwickelt sind, und die Regierung hierfür mehr Unterstützung leisten
sollte. Sabine Zikeli, Co-Autorin und Geschäftsführerin des Zentrums
Ökologischer Landbau der Universität Hohenheim, erläutert: "Dies ist vor
allem für die Bodenfruchtbarkeit wichtig, da bisher nur geringe Mengen an
Wirtschaftsdünger von Rindern eingesetzt werden und die Praxis der
Gründüngungen sowie des Leguminosenanbaus zur Stickstoffversorgung in den
Fruchtfolgen kaum berücksichtigt werden."

Zudem hat Bhutan bisher noch keinen Absatzmarkt für seine Ökoprodukte
etablieren können, was insbesondere für die landwirtschaftlichen
Exportgüter relevant wäre. Viel verspricht sich das Land auch von der
Auswirkung des 100-Prozent-Ziels auf den Tourismus. Schließlich passt eine
gänzlich ökologische Landwirtschaft sehr gut zum Bild des buddhistisch
geprägten und umweltbewussten Landes. Doch bis dahin ist es noch ein
langer Weg. Dies ist auch der Regierung bewusst, und sie erwägt daher
schon, die Zielerreichung von 2020 auf das Jahr 2030 zu verschieben.


Studie:

Is Bhutan destined for 100% organic? Assessing the economy-wide effects of
a large-scale conversion policy

http://journals.plos.org/plosone/article?id=10.1371/journal.pone.0199025

Autoren: Arndt Feuerbacher, Jonas Luckmann, Ole Boysen, Sabine Zikeli,
Harald Grethe

Veröffentlicht: PLOS ONE, 13. Juni 2018, im Open Access

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution46

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Humboldt-Universität zu Berlin - 14.06.2018

WWW: http://idw-online.de
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MARKT/2258: Gebündelte Milch - Wie erreicht man faire Lieferbedingungen (UBS)


Unabhängige Bauernstimme, Nr. 421 - Mai 2018

Die Zeitung von Bäuerinnen und Bauern

Gebündelte Milch

Wie erreicht man faire Lieferbedingungen

von Marcus Nürnberger



Wenn sich Milchbauern in Erzeugergemeinschaften (EZG)
zusammenschließen, dann, weil sie alternative Vermarktungswege
erschließen wollen. Der stetig voranschreitende Konzentrationsprozess
bei den Molkereien macht es für Einzelbetriebe, aber auch für
Erzeugergemeinschaften, nicht leicht, neue Abnehmer zu finden. In der
Vergangenheit war die Berliner Milcheinfuhr-Gesellschaft (BMG) eine
Möglichkeit, die von vielen neu gegründeten Erzeugergemeinschaften
genutzt wurde. Nach Einschätzung von Peter Guhl, Milchbauer und
Vorstandsvorsitzender der MEG Milchboard, war die Insolvenz der BMG
zum einen auf Fehler im Management zurückzuführen, kam aber der
Branche, in diesem Fall den anderen Molkereien, auch sehr gelegen, was
sich seiner Einschätzung nach in der fehlenden oder nur sehr
zögerlichen Unterstützung ablesen lässt. In der Konsequenz hat der
Wegfall der BMG zur Auflösung vieler Erzeugergemeinschaften geführt.
All diese Bauern, so Guhls Einschätzung, werden zukünftig nicht mehr
für ein alternatives Vermarktungsprojekt zur Verfügung stehen.

Neue Verträge

Doch was kann man tun, wenn man aus den bestehenden
Abhängigkeitsverhältnissen gegenüber den Molkereien herauskommen und
eine rückwärts gerichtete Preisgestaltung zu Lasten der Milchbauern
verändern will? Die MEG Milch Board fordert einen ordnungspolitischen
Eingriff durch die Politik. Konkret fordert sie, dass auf der
Grundlage des Art. 148 (V0 (EU) Nr. 1308/2013) der gemeinsamen
Marktordnung die Lieferbeziehungen zwischen Milchproduzenten und
Molkereien neu geregelt werden. "Der nationale Gesetzgeber kann
dementsprechend für sein Gebiet eine generelle Vertragspflicht
einführen. Die Verträge müssen insbesondere Regelungen zum Preis, zur
Menge und zur Laufzeit aufweisen", so die MEG Milch Board in ihrem
Mitgliederrundbrief.

Wenig Unterstützung erfährt diese Forderung seitens der aufgeforderten
Politiker und seitens des Bundeslandwirtschaftsministeriums sowie der
neuen Landwirtschaftsministerin Julia Klöckner. Hier verweist man auf
den mangelnden Rückhalt für diese Idee unter den Erzeugern und geht
davon aus, dass die "Branche" allein Lösungen finden wird. Guhl
allerdings sieht die Notwendigkeit, zuerst diese vermeintliche Branche
sauber zu definieren. Kurzerhand Milchbauern, Molkereien, Milchhändler
und den Handel zu einer Branche zu machen, allein weil alle mit Milch
zu tun haben, ignoriert die sehr unterschiedlichen Interessen, aber
auch die unterschiedlichen Größen- und damit Machtverhältnisse.
Wünschenswert wäre eine Orientierung an den einzelnen
Wertschöpfungsebenen, z. B. die Milchproduzenten als Branche zu
definieren. Mit Blick auf die Agrarministerkonferenz erhofft sich Guhl
ein klares Signal. Sowohl in Bayern als auch in Sachsen-Anhalt und in
Mecklenburg-Vorpommern gebe es deutliche Anzeichen, die auf eine
mehrheitliche Entschließung der Agrarministerkonferenz Ende April in
Münster zugunsten von Rohmilchlieferungen nur und ausschließlich
aufgrund schriftlicher Verträge hoffen ließen. Gefordert wird eine
vertragliche Regelung, welche die konkrete Menge in kg, die über eine
bestimmte Laufzeit geliefert werden darf und muss und den konkreten
Preis in Euro/kg festschreibt. Dass dieses System funktioniert, so
Guhl, beweise seine EZG immer wieder. Im vergangenen Jahr haben die
beteiligten Bauern die vereinbarte Menge zu 99,16 Prozent abgeliefert.

 * 
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VERBAND/2301: Ernährungskompetenz fördern statt Ampeln fordern (DBV)


Deutscher Bauernverband - Pressemitteilung vom 18. Juni 2018

Ernährungskompetenz fördern statt Ampeln fordern



Der Deutsche Bauernverband (DBV) lehnt die Forderung der
Verbraucherminister der Länder nach einer Lebensmittelampel ab. "Eine
Ampel führt nicht zur gesunden Ernährung, sondern eher zu einer
Fehlernährung. Der richtige Weg ist stattdessen die frühzeitige
Vermittlung von Ernährungswissen", sagt der Präsident des Deutschen
Bauernverbandes, Joachim Rukwied. Die Gefahr der Fehlernährung bestehe
darin, dass man insgesamt mehr mit "Grün" gekennzeichnete Lebensmittel
essen müsse, da Lightprodukte in gleicher Menge nicht satt machen
würden.

"Es wäre doch verrückt, wenn der Apfelsaft wegen seines natürlichen
Zuckergehalts oder die Milch wegen ihres ernährungsphysiologisch
hochwertigen Milchfettes mit Rot gekennzeichnet würde, während weniger
hochwertige Designlebensmittel ein Grün erhalten", so Rukwied.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 18. Juni 2018

Deutscher Bauernverband, Pressestelle

Claire-Waldoff-Straße 7, 10117 Berlin

Telefon: 030 / 31 904 407, Fax: 030 / 31 904 431

E-Mail: presse@bauernverband.net

Internet: www.bauernverband.de
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STANDPUNKT/772: Kein Nachgeben bei CSU-Forderungen (Flüchtlingsrat Niedersachsen)


Flüchtlingsrat Niedersachsen - Pressemitteilung vom 18. Juni 2018

Die CSU legt die Axt an das Asylrecht

Dr. Sommer ist als BAMF-Präsident untragbar

Flüchtlingsrat: CDU und SPD dürfen der CSU keinen Millimeter nachgeben!



Bundesinnenminister Horst Seehofers (CSU) Plan, Flüchtlinge an den
deutschen Außengrenzen abzuweisen, verstößt gegen die Dublin-Verordnung.
Gleichzeitig forderte und fordert Bayern die strikte Einhaltung der
Dublin-Regeln von allen anderen EU-Staaten, insbesondere von Italien und
Griechenland. Das ist Zynismus pur.

Bayerns Ministerpräsident Markus Söder (CSU) assistiert gerne dabei. Er ist
mit dem Versprechen angetreten, die CSU zur absoluten Mehrheit im Landtag
zu führen, und dümpelt bei 40 % umher. Seine Strategie scheint es zu sein,
die AFD noch rechts zu überholen. Er schwingt sich zum selbst ernannten
Sprecher der Deutschen und der "Menschen in Bayern" auf, die angeblich mit
ihm das Asylrecht abschaffen wollen. Er sagt "Asylgehalt", wenn er das
verfassungsrechtlich garantierte Existenzminimum von Flüchtlingen meint. Er
schwadroniert von Asyltourismus, System- und Staatsversagen, von "Endspiel
um die Glaubwürdigkeit" in der Asylpolitik. Und er bedient sich dabei des
Vokabulars der Populist*innen und extremen Rechten.

Fast schon zur Randnotiz gerät die Personalie, dass Dr. Hans-Eckhard Sommer
(CSU), Leiter des Sachgebiets Ausländerrecht im bayerischen
Innenministerium, zum Präsidenten des BAMF ernennt werden soll. Er ist wohl
der Hauptarchitekt der menschenfeindlichen bayerischen
Asylabschreckungspolitik und zu keinen Kompromissen bereit. In einer
Landtagsanhörung kritisierte er bereits 2014 die Abschaffung der
Sachleistungen für Flüchtlinge, die Lockerung der Lagerpflicht in Bayern,
die Lockerung der Residenzpflicht und Erleichterungen beim
Arbeitsmarktzugang. Eine Verbesserung der Lebensbedingungen für Flüchtlinge
in Bayern lehnte er grundsätzlich ab. Er setzt auf eine Strategie der
Zermürbung und des Hinauekelns von Flüchtlingen durch schlechte
Lebensbedingungen.

Der Flüchtlingsrat Niedersachsen ruft CDU und SPD dazu auf, der CSU in der
aktuellen Diskussion keinen Millimeter entgegen zu kommen. Bayern setzt
massiv darauf, Flüchtlinge in landeseigenen Lagern zu isolieren und
auszugrenzen. Seit 2015 hat die CSU auf Bundesebene viele
Gesetzesverschärfungen durchgesetzt. Nun bläst sie zum Frontalangriff auf
das Asylrecht, auf die Bundesregierung und auf Europa. Nichts ist ihr
heilig im Kampf um die absolute Mehrheit im bayerischen Landtag. Eine
Partei, die ganz offen die Forderungen der AFD übernimmt und sich der
Sprache der extremen Rechten bedient, hat keinerlei Unterstützung verdient.

 * 

Quelle:

Flüchtlingsrat Niedersachsen e.V.

Röpkestr. 12, 30173 Hannover

Telefon: 0511/98 24 60 30, Fax: 0511/98 24 60 31
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NAHOST/1601: Jemen - Der Westen, die Saudis und ihr Kriegsvorwand ... (SB)


Jemen - Der Westen, die Saudis und ihr Kriegsvorwand ...



Unfähig, im Jemenkrieg seit März 2015 die Huthi-Rebellen auf dem
Schlachtfeld zu bezwingen, greifen die ausländischen Invasoren,
namentlich die Feudalherrscherschaften Saudi-Arabien und die
Vereinigten Arabischen Emirate (VAE), unterstützt von ihren westlichen
Verbündeten und Rüstungslieferanten USA, Großbritannien und
Frankreich, auf das perfide und illegale Mittel des Aushungerns
zurück. Aktuell versuchen sie mit einer Großoffensive die Hafenstadt
Hudeida am Roten Meer, über die 90 Prozent der Lebensmittel für die 18
Millionen Menschen in der von den Huthis kontrollierten Nordwesthälfte
des Jemens gelangen, einzunehmen.

Gelingt es Riad und Abu Dhabi, Hudeida zu erobern, wäre die
jemenitische Hauptstadt Sanaa und die umliegende Gebirgsregion
praktisch von der Außenwelt abgeschnitten. Die Huthis verlören damit
ihre wichtigste Einnahmequelle - die Zollgebühren in Hudeida im Wert
von 30 bis 40 Millionen Dollar im Jahr -, mit der sie den ungleichen
Kampf gegen die feindliche Koalitionsarmee finanzieren. Ob
sie dann aufgeben würden, ist zu bezweifeln. Schließlich haben die
Huthis in den letzten drei Jahren ihre Überlegenheit im Bereich des
Guerilla-Krieges demonstriert. Folglich wollen die Saudis und die
Emirater die Zivilbevölkerung in Geiselhaft nehmen, um die ohnehin im
nordwestlichen Jemen herrschende Hungersnot drastisch zu verschlimmern
in der Hoffnung, daß die Huthis, auch Ansarullah-Bewegung genannt, aus
humanitären Gründen doch noch die weiße Fahne hissen.

Wer glaubt, die Saudis und die Emirater würden Rücksicht auf die
Zivilbevölkerung des Jemens nehmen, um ihre Ziele zu erreichen, ist
nicht bei Trost. Den Krieg im Jemen haben sie allein angezettelt, um
ihre Marionette, Interimspräsident Abd Rabbu Mansur Hadi, der Ende
2014 von den Huthis gestürzt worden war, wieder zur Macht zu
verhelfen. Den sunnitischen Königshäusern ging es in aller erster
Linie darum, ein Überspringen des Volksaufstandes im Jemen im Zuge des
arabischen Frühlings 2011 auf ihre eigenen Autokratien zu verhindern.
Die These von den Huthis als "fünfte Kolonne" des Irans, mit deren
Hilfe das "Mullah-Regime" in Teheran die Kontrolle über den Südwesten
der Arabischen Halbinsel und damit auch der strategischen Meeresenge
Bab Al Mandab zwischen Rotem Meer und Indischem Ozean erlangen will,
war und bleibt vorgeschoben. Bisher haben die Huthis lediglich
diplomatische und moralische Unterstützung aus Teheran erfahren.
Entgegen anderslautenden Behauptungen - allen voran von Nikki Haley,
der zu spektakulären PR-Auftritten neigenden UN-Botschafterin
der USA - hat es bis heute keinen einzigen Beweis für iranische
Rüstungslieferungen an die Huthis, der einer näheren Überprüfung
standhielte, gegeben. Und auch kein Mitglied der iranischen
Revolutionsgarde ist bis heute im Jemen gesichtet worden. Vor diesem
Hintergrund ist der von den westlichen Medien vermittelte Eindruck,
bei einer Einnahme Hudeidas ließe sich der Waffennachschub für die
Ansarullah-Bewegung und damit den Konflikt zum Erliegen bringen,
nichts als eine durchsichtige Scharade.

Seit mehr als drei Jahren werfen saudische und emiratische Kampfjets
Bomben und Raketen auf Wohnhäuser, Krankenhäuser, öffentliche
Gebäude, Brücken, Wasseraufbereitungsanlagen und
Hochzeitsgesellschaften ab. Ihre gezielten Angriffe auf
landwirtschaftliche Betriebe dienen ausschließlich dem Zweck, für eine
Lebensmittelknappheit zu sorgen und somit die Zivilbevölkerung gegen
die Huthis aufzubringen. Gerade erst am 11. Juni haben sie eine
Krankenstation im nordwestlichen Sadaa, in der Angehörige der
Hilfsorganisation Ärzte ohne Grenzen Cholera-Patienten behandelten, in
Schutt und Asche gelegt.

Nachdem die Huthis eine von den VAE gesetzte Frist um Mitternacht am
12. Juni zur Räumung Hudeidas verstreichen ließen, hat in den frühen
Morgenstunden Operation Goldener Sieg begonnen. An der Offensive
nehmen emiratische und saudische Offiziere teil. Das Gros der 25.000
Mann starken Koalitionsstreitmacht bilden die Al-Amalikah-Brigaden,
deren Angehörige meistens aus Südjemen kommen und deren Sold von den
VAE bezahlt wird, sowie die Überreste der Republikanischen Garde des
Jemens, die dem früheren Präsidenten Ali Abdullah Saleh treu ergeben
waren und seit dessen gewaltsamen Tod durch die Huthis im vergangenen
Dezember dessen Neffen Tarek Saleh folgen. Hinzu kommt eine unbekannte
Anzahl von Soldaten aus Eritrea und Sudan. Am 16. Juni meldete Le
Figaro unter Verweis auf Quellen im Pariser Verteidigungsministerium
die Anwesenheit französischer Spezialstreitkräfte im Jemen. Es gibt
unbestätigte Meldungen, wonach auch amerikanische und britische
Spezialstreitkräfte in beratender Funktion den Sturm auf Hudeida
begleiten.

Interimspräsident Hadi, der seit über einem Jahr unter inoffiziellem
Hausarrest in Riad stand, durfte am 12. Juni Abu Dhabi besuchen. Am
13. Juni erklärte er, daß alle Verhandlungen über eine friedliche
Übergabe von Hudeida und einen Abzug der Huthis von der Küste
gescheitert waren. Am 14. Juni tauchte er überraschend in der
südlichen Hafenmetropole Aden auf, wo die Emirater seit dem Sommer
2015 das Sagen haben, angeblich um das Ende des Fastenmonats Ramada
mit seinen Anhängern zu feiern. Man kann sich nicht des Eindrucks
erwehren, daß Riad und Abu Dhabi Hadi in sein Heimatland haben
zurückkehren lassen, damit auch er eine Verantwortung für den
ungeheuren Verlust an menschlichem Leben mitträgt, den alle Beobachter
infolge des Kampfs um Hudeida erwarten.

Die ersten Tage der Offensive sind für die Angreifer nicht allzu
erfolgreich gewesen. Die Anti-Huthi-Koalition hat sich rasch dem
Flughafen von Hudeida am Südrand der Stadt genähert, jedoch wegen
erbitterter Gegenwehr nicht einnehmen können. Immer wieder werden
nachrückende Einheiten, die mit Geländewagen aus dem 184 Kilometer
weiter südlich liegenden Mokka kommen, auf der Küstenstraße von den
Huthis angegriffen. Gleich zum Auftakt der Kämpfe meldeten die Huthis,
sie hätten ein emiratisches Kriegsschiff mit Raketen versenkt. Eine
genaue Anzahl der gefallenen Soldaten gibt es nicht. Sie dürfte jedoch
bereits in die Hunderte gehen. Über Tote und Verletzte seitens der
Zivilbevölkerung ist auch wenig bekannt. Die Zahl dürfte auch nicht
gering sein, denn die Stadt ist praktisch pausenlos Luftangriffen und
Artilleriefeuer ausgesetzt.

Noch vor Beginn der Kämpfe um Hudeida hatte Lise Grande, die
UN-Koordinatorin der humanitären Hilfeleistungen im Jemen, vor bis zu
250.000 Toten gewarnt. Die Einschätzung scheint nicht übertrieben zu
sein. Während die Medien seit Jahren regelmäßig die Zahl derjenigen,
die seit März 2015 im Jemen einen gewaltsamen Tod gestorben sind, mit
etwas über 10.000 angeben, wird die Tatsache von 50.000 Todesfällen
pro Jahr aufgrund von Mangelernährung oder unzureichender
medizinischer Versorgung infolge des militärischen Konflikts
geflissentlich ignoriert. Nicht umsonst bezeichnet das
UN-Kinderhilfswerk UNICEF die Lage im Jemen als größte humanitäre
Krise der Welt. Von daher war die Erklärung der britischen
UN-Botschafterin Karen Pierce am 16. Juni, wonach London - zusammen
mit Washington und Paris - die schwedische Resolution im
Sicherheitsrat, mit der alle Seiten zum Waffenstillstand bei Hudeida
aufgefordert werden sollten, aus Gründen "nationalen Interesses"
ablehnte, mehr als schäbig. Die britischen, amerikanischen und
französischen Rüstungskonzerne verdienen offenbar viel zu gut an der
Abschlachterei im Jemen, als daß ihnen ein baldiges Ende gelegen käme.

18. Juni 2018
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TAGUNG/1458: Halle - Mehr als Chaos und Krise, Somalia im Umbruch, 20.-22-06.2018


idw - Pressemitteilung: Max-Planck-Institut für ethnologische Forschung, Halle (Saale)

Mehr als Chaos und Krise: Somalia im Umbruch



Somalia gilt in der öffentlichen Wahrnehmung als hoffnungsloser Fall,
als Failed State, in dem nichts funktioniert, der keine Zukunft hat
und der den internationalen Frieden bedroht. Tatsächlich gibt es aber
kaum wissenschaftlich fundierte Erkenntnisse über die gegenwärtige
Lage im Land. Denn nahezu alle verfügbaren Daten stammen aus den
1960er-1980er Jahren. Die Konferenz "Continuity and change in Somali
society, politics, and economy in the longue durée", die vom 20. bis
22. Juni am MPI für ethnologische Forschung stattfindet, will deshalb
auf der Basis aktueller sozialwissenschaftlicher Forschung ein
differenzierteres Bild der Lage in Somalia zeichnen. Die
Tagungssprache ist Englisch.

Differenzierte Wahrnehmung durch empirische Forschung Seit drei
Jahrzehnten produziert Somalia negative Schlagzeilen: Staatszerfall,
Bürgerkrieg, Kriegsherrenwesen, Hunger, Piraterie, Terrorismus. Die
internationale Staatengemeinschaft reagiert darauf meist mit
militärischen Interventionen. Eine zivile Perspektive scheint es für
das ostafrikanische Land nicht zu geben. "Dieses negative Bild von
Somalia ist viel zu einseitig und deshalb falsch", sagt Dr. Markus
Höhne, Mitorganisator der Konferenz "Continuity and change in Somali
society, politics, and economy in the longue durée" und
Forschungspartner der Abteilung "Integration und Konflikt" am MPI.
"Gegenwärtig lässt sich in Somalia ein rasanter gesellschaftlicher
Wandel beobachten, über den es kaum empirische Erkenntnisse gibt.
Deshalb werden wir uns auf der Konferenz mit sozialen Phänomenen wie
der Geschlechterfrage, Familienbeziehungen, dem Wirtschafts- und
Bildungssystem und religiösen Praktiken beschäftigen. Wir wollen auf
diesem Weg Somalia in den sozialwissenschaftlichen Diskurs
zurückholen, um der undifferenzierten und oberflächlichen Wahrnehmung
etwas entgegenzusetzen."

Gesellschaftliche Teilhabe durch Bildung

Tatsächlich hält das Somalia der Gegenwart viele Überraschungen
bereit: Bis 1991 gab es beispielsweise nur eine Universität im ganzen
Land. Inzwischen sind es über 50. Und 40 Prozent der Absolventen sind
Frauen. "Diese immense Expansion des Bildungssystems eröffnet für
Frauen ganz neue Chancen am wirtschaftlichen und politischen Leben
teilzunehmen", sagt Höhne. Gut ausgebildete Frauen können auch deshalb
Positionen einnehmen, die früher ausschließlich Männern vorbehalten
waren, weil es zu wenig Männer gibt. Viele sind in den jahrelangen
militärischen Konflikten ums Leben gekommen, verletzt worden oder
geflohen. Frauen sind oft allein zurückgeblieben und kümmern sich
neben der Familie auch zunehmend um die Gemeinschaft auf Dorf- oder
Stadtebene.

Neue Glaubensrichtungen verdrängen Tradition

Einen ähnlich fundamentalen Wandel wie das Bildungssystem und die
Geschlechterbeziehungen durchläuft der Islam in Somalia. Der
traditionelle Sufismus, der bis in die 1980er Jahre für fast alle
Somalier spirituelle Heimat war, verschwindet immer mehr. Höhne:
"Viele Sufi-Schreine in Somalia sind inzwischen verwaist. Der breite
Zugang zu Schulbildung und zum Internet hat die Diversifizierung
religiöser Orientierung stark begünstigt. Heute sind verschiedene
Formen des wahabistischen Islams verbreitet. In der wissenschaftlichen
Literatur wird aber nach wie vor behauptet, dass die Mehrheit der
Somalier Anhänger des Sufismus sind. Und das stimmt schon lange nicht
mehr." Zudem vertreten die neueren islamischen Gruppen, selbst wenn
sie wahabistisch orientiert sind, ganz unterschiedliche Positionen.
Deshalb helfen Schlagwörter wie "Fundamentalismus" oder "Terrorismus"
bei der Analyse nicht weiter.

Neue Lebenschancen durch Transformation

Die hohe Konzentration von Menschen und Kapital in den Städten -
Somalia hat seit den 1990er Jahren eine der höchste
Urbanisierungsraten in ganz Afrika - führt zu einem grundlegenden
Wandel traditioneller Lebensformen. "In Somalia passieren im
Augenblick sehr viele Dinge gleichzeitig und sie passieren sehr
schnell. In solchen Umbruchsituationen entstehen immer auch neue
Lebenschancen. Deshalb lohnt es sich, die Transformationsprozesse
genau zu beobachten und die vielen Facetten der somalischen
Gesellschaft möglichst präzise zu beschreiben", erklärt Höhne. So hat
beispielsweise das weitgehend unregulierte staatsferne somalische
Wirtschaftssystem höchst erfolgreiche Produkte und Dienstleistungen
hervorgebracht. Höhne: "Somalische Telekommunikationsunternehmen
bieten ein sehr weit verbreitetes bargeldloses Bezahlsystem an, das
jeder nutzen kann, der ein Mobiltelefon besitzt. Dieser
wirtschaftliche Sektor boomt und schafft Arbeitsplätze. Andererseits
ist Somalia nach wie vor eines der ärmsten Länder der Welt, in dem
viele Menschen am Existenzminimum leben. Somalia ist eben ein Land im
Um- und Aufbruch und nicht nur ein Katastrophenland ohne Hoffnung."

Erforschung des globalen sozialen Wandels

Das Max-Planck-Institut für ethnologische Forschung ist eines der
weltweit führenden Forschungszentren auf dem Gebiet der Ethnologie
(Sozialanthropologie). Es hat seine Arbeit 1999 mit den
Gründungsdirektoren Prof. Dr. Chris Hann und Prof. Dr. Günther Schlee
aufgenommen und 2001 seinen ständigen Sitz im Advokatenweg 36 bezogen.
Mit Ernennung der Direktorin Prof. Dr. Marie-Claire Foblets im Jahre
2012 wurde das Institut um eine Abteilung zum Themenfeld "Recht &
Ethnologie" erweitert. Forschungsleitend ist die vergleichende
Untersuchung gegenwärtiger sozialer Wandlungsprozesse. Besonders auf
diesem Gebiet leisten die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler des
Institutes einen wichtigen Beitrag zur ethnologischen Theoriebildung.
Sie befassen sich darüber hinaus in ihren Projekten oft auch mit
Fragestellungen und Themen, die im Mittelpunkt aktueller politischer
Debatten stehen. Am Max-Planck-Institut für ethnologische Forschung
arbeiten gegenwärtig 175 Wissenschaftler aus über 30 Nationen. Darüber
hinaus bietet das Institut zahlreichen Gastwissenschaftlern Raum und
Gelegenheit zum wissenschaftlichen Austausch.

Zum Programm der Tagung:

http://www.eth.mpg.de/de/events?url=6440/event_details_725356536.html

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1947

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Max-Planck-Institut für ethnologische Forschung, 15.06.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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AUSSENHANDEL/1695: "Kontaktstelle Iran" für betroffene deutsche Unternehmen eingerichtet (BMWi)


Bundesministerium für Wirtschaft und Energie - Berlin, 15. Juni 2018

BMWi richtet "Kontaktstelle Iran" für betroffene deutsche Unternehmen ein



Das Bundesministerium für Wirtschaft und Energie hat eine
Kontaktstelle Iran eingerichtet. An die Kontaktstelle können sich
Unternehmen mit Fragen zum Iran-Geschäft wenden.

Die Bundesregierung bedauert die veränderte Situation um die Wiener
Nuklearvereinbarung (Joint Comprehensive Plan of Action - JCPoA) und
möchte - wie auch die weiteren E3-Staaten Frankreich und
Großbritannien sowie die Europäische Union - an der Vereinbarung
festhalten. Die geltenden europäischen Sanktionserleichterungen
bleiben unverändert in Kraft. Vor dem Hintergrund dieser Entwicklung
steht das Bundeswirtschaftsministerium mit der Kontaktstelle
betroffenen Unternehmen, insbesondere kleinen und mittleren
Unternehmen, für Fragen zur Verfügung.

Unternehmen können sich unter der E-Mail-Adresse
"Kontaktstelle-Iran@bmwi.bund.de" ab sofort an das BMWi wenden. Das
BAFA bietet zudem eine Hotline für Fragen zum Iran-Embargo an.
Informationen finden Sie auch auf der BMWi-Webseite mit Hinweisen auf
weiterführende Informationen des BAFA und der GTAI.

Exportkreditgarantien sowie Investitionsgarantien der Bundesregierung
stehen weiterhin zur Verfügung.

Bitte beachten Sie, dass das Bundesministerium für Wirtschaft und
Energie keine Rechtsauskünfte erteilen darf.

 * 

Quelle:

BMWi-Pressemitteilung vom 15. Juni 2018

Herausgeber: Bundesministerium für Wirtschaft und Energie

Öffentlichkeitsarbeit, 11019 Berlin

Telefon: 030-186150

E-Mail: info@bmwi.bund.de

Internet: http://www.bmwi.de
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GEWERKSCHAFT/1670: Verhandlungen bei Lufthansa-Tochter LGW ohne Ergebnis (ver.di)


ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft - Presseinformation vom
18. Juni 2018

Verhandlungen bei Lufthansa-Tochter LGW ohne Ergebnis - ver.di
startet Beschäftigtenbefragung



Berlin - Auch die vierte Verhandlungsrunde für die 400 Kabinenbeschäftigten
der Luftfahrtgesellschaft Walter (LGW), einer Lufthansa Tochter,
blieb ohne Ergebnis. Daher hat die Vereinte
Dienstleistungsgewerkschaft (ver.di) jetzt eine Tarifbefragung unter
den Beschäftigten gestartet, um ihre Anliegen mit Nachdruck in die
Verhandlungen einzubringen.

ver.di fordert einen Tarifvertrag sowie Verbesserungen der Vergütung
und der Einsatzbedingungen. Bislang gelten für die Beschäftigten der
Airline keine Tarifverträge. Die LGW war im Dezember 2017 im
Zusammenhang mit der Insolvenz von Air Berlin von der Eurowingsgruppe
übernommen worden und ist seitdem Teil des Lufthansa-Konzerns.

"Während sich die Beschäftigten in einer unsicheren Situation
befinden, lassen die Arbeitgeber die Zeit ungenutzt verstreichen",
kritisiert ver.di-Verhandlungsführer Volker Nüsse. Für neue
Beschäftigte garantiert die Airline lediglich ein monatliches Gehalt
von rund 1.500 Euro. ver.di fordert für alle Beschäftigten der LGW
unter anderem eine Erhöhung des Grundgehalts, die Einführung einer
Mehrflugstundenvergütung und einen Manteltarifvertrag zu den
Einsatzbedingungen.

Mit der Befragung, die bis Ende Juni durchgeführt wird, wendet sich
die Gewerkschaft an alle Beschäftigten, um die Wichtigkeit der
Forderungen und die Bereitschaft zum Engagement in der Tarifrunde
abzufragen.

Die Flotten der LGW umfassen 33 Flugzeuge, mit denen etwa 20 Prozent
der Eurowings-Verbindungen geflogen werden.

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 18.06.2018

ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft

Bundesvorstand, Pressestelle

Paula-Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin

Telefon: 030/6956-1011 und -1012, Fax: 030/6956-3001

E-Mail: pressestelle@verdi.de

Internet: www.verdi.de
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SCHACH-SPHINX/06599: Doppeltes Pech für Christopher Lutz (SB)


Das heutige Rätsel der Sphinx zeigt eine hochinteressante Stellung der
Klaus-Junge-Variante im slawischen Damengambit. Noch interessanter als
dies ist jedoch, daß der deutsche Großmeister Christopher Lutz sie mit
den schwarzen Steinen gegen den Wahlschweizer Viktor Kortschnoj
anwandte. Was daran so interessant ist? Nun, Lutz hatte die Variante
gleich in der ersten Runde des CS-Masters im 1994 in Horgen gespielt,
nachdem er - jedoch als Weißer - gut einen Monat zuvor im Finale des
WDR-Fernsehpokals in Köln am 28. August mit ihr gegen den Holländer
Jeroen Piket eine glatte Bauchlandung gemacht hatte. Gegen Kortschnoj
hoffte er nun, aus seiner Niederlage in Köln nachträglich noch Kapital
schlagen zu können. Die Zeit zwischen Köln und Horgen war bedenklich
kurz, und Lutz hoffte wohl, daß Kortschnoj am Brett keine Verstärkung
des weißen Angriffs finden würde. Lutz selbst hatte gegen Jeroen 1.Tf1-
c1?! gezogen und war nach 1...Sd3xc1 2.De2xc4+ De5-c7 3.Dc4xc1 Dc7xc1
4.Lg5xc1 a7-a5! erst in Nachteil und sechs Züge später völlig aus dem
Tritt gekommen. Die Hoffnung von Lutz sollte sich jedoch nicht
erfüllen, und so verlor er mit derselben Variante binnen vier Wochen
einmal als Weißer und zum anderen Mal als Schwarzer. Nun, Wanderer,
welche Fortsetzung hatte Kortschnoj in dieser Stellung gefunden, die
für Lutz selbst in Köln hinter sieben Siegeln verschlossen lag?






[image: SCHACH-SPHINX/06599: Doppeltes Pech für Christopher Lutz (SB)]



Kortschnoj - Lutz

Horgen 1994


Auflösung des letzten Sphinx-Rätsels:

Schmählichst ging das Halbfinale zur WM für den Engländer Nigel Short
zu Ende. Er verlor mit 1,5:5,5 gegen seinen tatarischen Kontrahenten
Gata Kamski. Nach 1...Ke7-d8 2.Tc7xd7+! legte Short seinen König um,
denn nach 2...Sb6xd7 3.Lg2-c6 war jeder weitere Widestand illusorisch.



Erstveröffentlichung am 21. Juni 2005
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INFOPOOL / SOZIALWISSENSCHAFTEN / PSYCHOLOGIE





JUGEND/118: Physiologische und soziale Hintergründe für das Teilverhalten von Kindern (idw)


Universität Wien - 15.06.2018

Teilen oder nicht teilen?

Physiologische und soziale Hintergründe für das Teilverhalten von Kindern



Wann sind Volksschulkinder bereit, kostbare Ressourcen mit anderen zu
teilen und wann eben nicht? Dieser Frage gingen ForscherInnen der
Universität Wien rund um Kognitionsbiologin Lisa Horn in einem
kontrollierten Verhaltensexperiment nach. Die Motivation für das
Teilverhalten der Kinder scheint dabei gruppendynamische und
physiologische Hintergründe zu haben, während Freundschaft zwischen den
Kindern keine große Rolle spielt. Die Ergebnisse ihrer Studie wurden in
der Fachzeitschrift Scientific Reports publiziert.

In einer mehrteiligen Studie beobachteten die ForscherInnen erst die
Interaktionen der Kinder beim freien Spiel im Klassenverband und befragten
die Kinder nach ihren besten Freunden. Zusätzlich wurde ein
physiologischer Marker für vorgeburtliches Testosteron erhoben.
HumanbiologInnen argumentieren, dass der Testosteron-Spiegel noch vor der
Geburt bei beiden Geschlechtern zu einer "Maskulinisierung" führt, sowohl
auf physiologischer Ebene, als auch was Verhaltensstrategien betrifft. Im
kontrollierten Verhaltensexperiment hatte jedes Kind dann die Möglichkeit,
sich mehrmals zwischen zwei verschiedenen Verteilungen von wertvollen
Ressourcen - Glitzerstickern - zu entscheiden: Die Kinder konnten
egoistisch wählen, wobei nur sie selbst einen Sticker erhielten, oder
prosozial, wobei sie sich und dem Partnerkind je einen Sticker zukommen
lassen konnten.

Als Gruppe gesehen wählten die Kinder öfter die prosoziale Variante, wenn
ihnen wirklich ein anderes Kind gegenüberstand als in einer
Kontrollsituation, wenn sie das Spiel alleine spielten. Tatsächlich gab es
aber auch Unterschiede zwischen den Kindern. So teilten Kinder, die wenige
InteraktionspartnerInnen und somit keinen besonders hohen Status in der
Gruppe hatten, besonders oft mit den anderen, während Kinder mit viel
vorgeburtlichem Testosteron besonders wenig teilten. Wenn man das
Zurückhalten von Ressourcen als die konkurrenzbetonte, maskuline Strategie
ansieht und das Teilen als die kooperative, feminine Strategie, sind diese
Ergebnisse ein weiterer Hinweis auf den "Maskulinisierungseffekt" von
vorgeburtlichem Testosteron. Ob Kinder das Spiel mit einem Freund spielten
oder mit einem Partner, den beide nicht als Freund nominiert hatten, hatte
überraschenderweise keinerlei Effekt auf das Teilverhalten.

"Unsere Ergebnisse zeigen, dass Volksschulkinder bereits eine starke
Tendenz haben, anderen Kindern etwas Gutes zu tun. Gleichzeitig wird ihr
Verhalten aber auch von ihrer Stellung in der sozialen Gruppe
beeinflusst", so Horn abschließend. Die ForscherInnen versuchen nun in
weiteren Studien der Frage nachzugehen, ob die gleichen Effekte auch bei
jüngeren Kindern zu beobachten sind.


Publikation in "Scientific Reports":

Horn L, Hungerländer NA, Windhager S, Bugnyar T, Massen JJM. 2018.

"Social status and prenatal testosterone exposure assessed via
second-to-fourth digit ratio affect 6-9-year-old children's prosocial
choices"

(SREP-17-48357)

doi 10.1038/s41598-018-27468-0

www.nature.com/articles/s41598-018-27468-0




Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution84
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Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Universität Wien, 15.06.2018
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MELDUNG/472: Stress kann ansteckend sein (idw)


Australisch-Neuseeländischer Hochschulverbund / Institut Ranke-Heinemann -
15.06.2018

Stress kann ansteckend sein



Stress am Arbeitsplatz wirkt sich häufig auch negativ auf die Beziehung
sowie die Gesundheit und das Wohlbefinden des Partners oder der Partnerin
aus. Eine strikte Trennung von Beruf und Privatleben hilft,
arbeitsbedingten Stress vom Partner fernzuhalten. Die Wissenschaftler der
Griffith University in Queensland, Australien, sprechen sich für eine
erhöhte Work-Life-Balance aus, um die Ansteckungsgefahr zu minimieren.

Der gute Rat, die Arbeit nicht mit nach Hause zu nehmen, kann nun
wissenschaftlich belegt werden. Professor Paula Brough vom Lehrstuhl für
Organisationspsychologie der Griffith University in Australien konnte mit
ihren Forschungsergebnissen nachweisen, dass der Stress vom Arbeitsplatz
auf den Partner zu Hause übertragen wird. Etwa die Hälfte der
Studienteilnehmer berichtete von signifikanten Einflüssen auf ihre
Beziehung.

"Mit unserer Studie konnten wir herausfinden, dass die Übertragung von
Stress wirklich stattfindet und die Beziehung darunter leidet. Dabei ist
es unerheblich, ob die Paare bereits Kinder haben oder kinderlos sind", so
Professor Brough. Wissenschaftler nennen dieses Phänomen
'Stressübertragung'. Die Studie wurde im Australian Journal of Psychology
(doi:10.1111/ajpy.12208) veröffentlicht. Alle Teilnehmer arbeiteten
Vollzeit. Die Ergebnisse waren Teil einer größeren Studie, die
untersuchte, wie Angestellte Stress durch Mobbing am Arbeitsplatz
bewältigen.

"Stressauslöser kann das Arbeitsumfeld sein, der Vorgesetzte oder
Mitarbeiter. Es kommt immer wieder vor, dass sich der Stress eines
Kollegen auf Sie auswirkt und Ihre Leistung beeinflusst. Uns ist bewusst,
dass manche Stressfaktoren von der Familie oder von außerhalb des
Berufsumfelds kommen, aber wir haben uns explizit angesehen, zu welchem
Anteil der Arbeitsstress vom Partner in die Beziehung übertragen wird."
Die Studie belegte eindeutige Fälle, in denen der Stressfaktor "Arbeit" so
groß war, um dem Ehepartner davon zu berichten. Daraus resultiert eine
negative Beeinflussung dessen Gesundheit und eine Schwächung des
allgemeinen Wohlbefindens an seinem Arbeitsplatz, erklärt Professor
Brough.

Die Forschungsergebnisse heben die Wichtigkeit der Work-Life-Balance mit
klaren Regeln hervor, um sicherzugehen, dass der Arbeitsplatz nicht
psychisch krank macht. "Gute Arbeitgeber erkennen die Wichtigkeit, ihre
Angestellten beim Übergang zwischen verschiedenen Lebensabschnitten zu
unterstützen, sei es beispielsweise nach der Geburt eines Kindes oder bei
der Pflege eines kranken Angehörigen."


Das Institut ist die gemeinnützige Einrichtung zur Förderung des
Austausches und der Auslandsstudien insbesondere mit allen Universitäten
Australiens und Neuseelands sowie zur Förderung von Wissenschaft und
Forschung. In seinen Förderprogrammen stellt es SchülerInnen und
Studierenden Unterstützung in der Finanzierung durch Stipendien und
Coaching in der Studienberatung und Studienplatzbewerbung zur Verfügung.

Weitere Informationen unter:

https://www.ranke-heinemann.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution705

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Australisch-Neuseeländischer Hochschulverbund / Institut Ranke-Heinemann - 15.06.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 19. Juni 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / SOZIALWISSENSCHAFTEN / VERANSTALTUNGEN





TREFF/318: Augsburg - Lit 21 - 4. Tag der Englischdidaktik am 22. Juni 2018


UPD 75/18 - Pressemitteilung der Universität Augsburg

4. Tag der Englischdidaktik:

Lit 21 - Teaching New Literary Genres of the 21st Century

Über die Auseinandersetzung mit innovativen Genres und multimodalen
Texten im Englischunterricht



Augsburg/KTh/KPP - Die Welt der Literatur steht nicht still - auch und
vor allem nicht im 21. Jahrhundert. Innovative Genres und multimodale
Texte erfreuen sich wachsender Beliebtheit und ziehen vor allem auch
junge Leserinnen und Leser immer stärker in ihren Bann. Ein
zeitgemäßer und kompetenzorientierter Englischunterricht wird dieser
Entwicklung zunehmend Rechnung tragen müssen - ein Grund mehr, sich am
"4. Tag der Englischdidaktik" mit den "new literary genres" zu
beschäftigen.

Drei Impulsvorträge

Eröffnet wird der "Tag der Englischdidaktik", der sich in erster Linie
an Lehrkräfte richtet, durch drei Impulsvorträge, die den Komplex "Lit
21" aus unterschiedlichen Perspektiven angehen. Prof. Dr. Engelbert
Thaler, Inhaber des Augsburger Lehrstuhls für Didaktik des Englischen
und Veranstalter der Tagung, wird das Thema aus dem Blickwinkel seines
Fachs behandeln. Prof. Dr. Dr. h. c. Ansgar Nünning (Universität
Giessen) steuert die literaturwissenschaftliche Sicht bei, und Prof.
Dr. Thomas Strasser (Universität Wien) setzt sich mit
mediendidaktischen Aspekten auseinander.

Fünf Workshops

Zwischen den Impulsvorträgen und dem Schlussplenum haben die
Tagungsteilnehmerinnen und -teilnehmer dann Gelegenheit, sich in zwei
von fünf Workshops mit Teilaspekten des Tagungsthemas vertiefend zu
befassen - v. a. auch mit Blick auf unterrichtspraktische
Umsetzungsmöglichkeiten. Durch best practice-Beispiele etwa zu "young
adult dystopian fiction", "graphic novels", "poetry slams" oder "text
talk fiction" erhalten die Teilnehmenden konkrete Impulse für die
eigene Unterrichtsgestaltung. Geleitet werden die Workshops von
Claudia Deetjen (Würzburg), Sophia Finck von Finckenstein (Augsburg),
Simone Götz (Donauwörth), Prof. Dr. Frauke Matz (Münster) sowie von
Katrin Thomson und Barry Tomalin (beide Augsburg).

Am 22. Juni im Zeughaus Augsburg

Auch der 4. Tag der Englischdidaktik, den der Augsburger Lehrstuhl für
Didaktik des Englischen erneut mit der Regionalen Lehrerfortbildung
Schwaben (StD Ingola Seger) veranstaltet, wird wieder von einer
Ausstellung bekannter Schulbuchverlage begleitet. Er findet am 22.
Juni 2018 von 9.00 bis 16.30 Uhr im Augsburger Zeughaus (Zeugplatz 4,
86150 Augsburg) statt.

 * 

Quelle:

UPD 75/18 vom 18. Juni 2018

Pressestelle der Universität Augsburg

Tel: 0821/598-2094

E-Mail:info@presse.uni-augsburg.de

Internet: www.uni-augsburg.de
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INFOPOOL / SPORT / VERANSTALTUNGEN





SEMINAR/700: Bielefeld - Yoga-Tag in der Volkshochschule am 23. Juni 2018


Yoga-Tag in der Volkshochschule



Bielefeld (bi). Zum Sommeranfang bietet die Volkshochschule im
Ravensberger Park am Samstag, 23. Juni, einen Yoga-Tag an. In
aufeinander aufbauenden Schritten werden ab 11 Uhr die beliebtesten
Übungsfolgen des Yoga vorgestellt, im zweiten Teil des Tages stehen
Übungen zur Ruhe und Entspannung im Vordergrund. Informationen und
Anmeldung unter www.vhs-bielefeld.de oder Telefon (0521) 51 35 89.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Donnerstag, 14. Juni 2018

Stadt Bielefeld

Presseamt, 33597 Bielefeld

Telefon: 0521 / 512 215, Fax 0521 / 516 997

E-Mail: presseamt@bielefeld.de

Internet: www.bielefeld.de
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INFOPOOL / THEATER UND TANZ / REPORT





BERICHT/098: Freie Szene - Kultur auf unseren Schultern ... (SB)




Am 8. Juni flimmerte der Newsletter des diesjährigen Hamburger
Theaterfestivals auf die Bildschirme der Redaktion. Darin angekündigt
zehn Inszenierungen an etablierten Spielstätten Hamburgs, getragen und
finanziert von Spenden großzügiger Sponsoren, Stiftungen und
Unternehmen. Peter Tschentscher, Erster Bürgermeister der Freien und
Hansestadt und Schirmherr des Festivals, dankte allen, die "sich damit
für die Kulturmetropole Hamburg engagieren!« [1]

Wenige Tage später, am 12. Juni, hatte die Freie Szene darstellender
Künste Hamburg, auch sie "für die Vielfalt und Weiterentwicklung der
Kultur in Hamburg von großer Bedeutung" [2] und für Kultursenator
Carsten Brosda "gesellschaftlicher Impulsgeber" [3] zu Pressekonferenz
und Release
ihres Spielzeitkalenders 2018/19 ins Fleetstreettheater in der
Admiralitätsstrasse geladen.




[image: Blick auf Künstler und Publikum im gut besuchten Theaterraum - Foto: © 2018 by Schattenblick]

Release im Fleetstreettheater

Foto: © 2018 by Schattenblick



Darin eine Vielzahl neuer Produktionen und Wiederaufnahmen aus den
Bereichen Tanz und Performance, Sprech- und Musiktheater, Kinder- und
Jugendtheater sowie Puppentheater, die an verschiedensten Spielorten
der Stadt, in den bekannten Theatern der Szene (Kampnagel, Lichthof,
Monsun Theater, Fundus Theater oder Sprechwerk), aber auch in Parks,
Museen, Cafés, Clubs und Bars wie dem Molotow und dem Grünspan auf St.
Pauli oder in selbstorganisierten Spielstätten wie dem Gängeviertel,
dem Kraftwerk Bille oder der MS Stubnitz NICHT STATTFINDEN werden.

Eine Weltpremiere nannte Regisseur und Mitverfasser Matthias
Mühlschlegel den neuen Kalender, war es den Machern doch um mehr
gegangen als zu konstatieren, daß die fünf den verschiedenen Sparten
zugeordneten ehrenamtlichen Jurys aus 149 Anträgen gerade einmal 31
für eine Förderung durch die Stadt Hamburg in der Spielzeit 2018/19
ausgewählt hatten; damit war das Budget von 675.000 Euro erschöpft.[4]
Vielmehr wollte man sichtbar machen, was der Öffentlichkeit entgeht,
wenn sie die 57 Uraufführungen, 18 Wiederaufnahmen aus der Spielzeit
17/18 und 2 Festivals nicht zu sehen bekommt. "In diesem Kalender geht
es nicht um die einzelnen Förderentscheidungen, nicht um die
Verteilung des Fisches, sondern um den Fisch selbst", betonte Barbara
Schmidt-Rohr vom Vorstand des Dachverbandes der Freien darstellenden
Künste Hamburg e.V. (DfdK).




[image: Fischkopf auf dem Spielzeitkalender der Freien Szene - Foto: © 2018 by Schattenblick]

Symbolträchtiges Motiv

Foto: © 2018 by Schattenblick



Die Landschaft der Freien habe sich enorm entwickelt, qualitativ wie
quantitativ, sei vielfältiger und internationaler geworden. "Sie
bringt neue Narrative hervor, die von der Komplexität des
Zusammenlebens erzählen und auf ein breites, kulturell und sozial
divergierendes Publikum hin orientiert sind. Themenstellungen wie
Inklusion, kulturelle Bildung, Integration und soziale Teilhabe sind
seit jeher Teil der theatralen Situation." [5]

Statt also die Finanznot nur zu beklagen, präsentierte die Szene einem
interessierten Publikum, stellvertretend für alle nicht geförderten,
sechs Projekte, die von den jeweiligen Künstlern selbst vorgestellt
wurden.

Darunter Meyer&Kowski (Susanne Reifenrath und Marc von Henning)
mit der Performance-Umsetzung eines Buches von Vater Hans Joachim
Reifenrath "Der manipulierte Sex" aus dem Jahr 1968 um die
Kommerzialisierung eines tabuisierten wie omnipräsenten Sujets. Per
Video zugeschaltet waren Nora Elberfeld und Jonas
Woltemate, die mit ihrer Choreografie "Golden" dem Minimalismus
und der Fokussierung auf Reduktion ihre Visionen zum Thema Opulenz
entgegensetzen. Geheimagentur plant mit "Die Marina Abramovic"
einen dreitägigen Performanceparcours auf einem Anleger an der Bille
über das Feste und das Flüssige und seine Übergänge. Meine Damen
und Herren, eine Gruppe von professionellen Schauspieler*innen mit
sogenannter geistiger Behinderung präsentiert mit "Auf Platz zwei" als
Zweikampf organisierte Performances zwischen Behinderten und
Nichtbehinderten als Gegenentwurf zur normativen Leistungsgesellschaft
und liebevollen, nachhaltigen Blick auf das Gemeinschaftsleben.

Abgelehnt im Bereich struktureller Förderung wurde auch
Hajusom, ein Ensemble aus geflüchteten Jugendlichen, die seit
1999 sich und ihre Geschichten in Zusammenarbeit mit Künstlerinnen und
Künstlern mit großem Erfolg deutschlandweit und inzwischen auch im
Ausland auf die Bühne bringen und unterdessen zu einem Arbeits- und
Lebenszusammenhang gewachsen sind. Last not least präsentierten
BauchladenMonopol unter lautstarker Anteilnahme des Publikums
Szenen aus ihrer begehbaren Bühnenperformance "Ohjemine". In
bemerkenswerter Synchronizität von Sprache und Bewegung räsonierten
Carolin Christa und Sophia Guttenhöfer über "den ersten und letzten
Atemzug im Leben", das Jammern, und über die verhängnisvolle Affäre
von Arbeit und Geld.

Womit wir wieder beim Thema wären. Denn jenseits aller präsentierten
und präsentablen künstlerischen Ergebnisse landete der Vormittag doch
und vorrangig bei der Finanznot, die sich als der stabilste aller
Fäden durch die Geschichte der Arbeit der Freien zieht.
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Autorin und Theatermacherin Greta Granderath berichtet von der
Entstehung des Spielzeitkalenders

Foto: © 2018 by Schattenblick



In einem in Gesprächen mit Künstlern und Spielstätten entstandenen
Konzeptionspapier fordern die Freien eine Aufstockung der Mittel von
einer auf 3,2 Millionen Euro im Haushalt der Hansestadt 2019/20, zur
Projektförderung, zur Förderung von Gastspielen und Wiederaufnahmen
bereits gelungener Produktionen, aber auch zur Stärkung von Strukturen
und Netzwerken in der Szene, wozu u.a. die Bereitstellung günstiger
Arbeitsräume, eine bessere technische und personelle Ausstattung und
eine zentrale Online Plattform gehören. Das sei, so Choreografin und
Dramaturgin Schmidt-Rohr, verglichen mit anderen Ländern, Städten und
Kommunen, eine vergleichsweise geringe Summe, zumal inzwischen rund
ein Viertel aller Produktionen im Bereich der darstellenden Künste in
Deutschland frei produziert werden. Außerhalb Hamburgs sei besser
verstanden worden, daß die Freien neben staatlichen und privaten
Spielstätten die "real existierende" dritte Säule der
Theaterlandschaft sind und keine kleinen "projektbasierten
Zuwendungsempfänger". [5]

Daß sich das Konzeptionspapier eher wie ein gut abgewogener
Businessplan denn wie ein Forderungskatalog liest, verdeutlicht,
wieviel diplomatisches Geschick es braucht in dieser Arena von
Mittelvergabe und Bedürftigkeit. Allein der Vergleich mit den
etablierten Institutionen, die Jahr für Jahr mehr Geld bekommen, kann
schon für Unmut bei den Verantwortlichen sorgen.

In einem Kommentar zur Spielzeit 18/19 stellte die Jury fest: "Die
freien darstellenden Künste haben in Hamburg ein großes Potential: Das
ist der Eindruck der Jury, von der die Behörde für Kultur und Medien
bei der Förderung der Szene für die Spielzeit 2018/19 beraten wird. So
froh diese Botschaft erst einmal ist, hat sie doch eine Kehrseite,
denn aus Sicht der Jury übersteigen die förderungswürdigen Anträge bei
weitem das zur Verfügung stehende Budget. [...] Um das Bestehende
nicht weiter einzuschränken und im nationalen wie internationalen
Vergleich nicht noch weiter zurückzufallen, bedarf es dringend einer
Aufstockung der Förderungsgesamtsumme. [6]
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Mit der Kampagne #JETZT! rufen die Freien dazu auf, den Spielplan
massenhaft an den Kultursenator zu schicken

Foto: © 2018 by Schattenblick



Die Abhängigkeit der Kunst vom Mäzenatentum, ob paternalistischer
Natur oder demokratisch gewählt, aus privater oder öffentlicher Hand,
hat eine lange Tradition. Die Freiheit der Kunst ist eine fiktive,
machte auch Anja Kerschkewicz vom DfdK in einem Gespräch mit dem
Schattenblick deutlich. "Ich bin ja erstmal in einer Fiktion frei,
aber in der Sachwelt draußen bin ich das nicht. Deswegen macht man
Kulturpolitik, um sich diese Freiheit zu erkämpfen. Vor allem die
performativen Künste sind eine sehr kostenaufwendige Kunstform, weil
wir mit Menschen arbeiten." Deshalb müsse, anders als bei
Einzelkünstlern, bei Performern, Tänzern oder Theaterleuten immer mit
bedacht werden, daß ein ganzes Team bezahlt sein will, dazu
Probenräume etc. "An meinen Projekten hängen bis zu zehn Personen, die
ich als Regisseurin über meinen Projektantrag mitfinanzieren muß. Es
ist wahnsinnig frustrierend, diesen Leuten zum Beispiel zu sagen, daß
das Geld nicht gekommen ist. Da hängt sehr, sehr viel dran. Deswegen
ist man automatisch in einer anderen Arbeitsstruktur, weil man
Verantwortung für andere übernimmt, weil wir miteinander arbeiten. Da
sind größere Strukturen zu finanzieren."

Wie prekär die Lage der Freien ist, veranschaulichte zum Schluß der
Veranstaltung auch Juliana Oliveira in ihrer Aufstellung unsichtbarer
Zahlen. Die Theatermacherin und Performerin machte eine Rechnung auf,
nach der von ca. 30.000 anfallenden Arbeitsstunden vor Produktion
eines Projektes für Idee, Recherche und Konzeptionierung,
Antragstellung, Künstlersuche, Klärung von Spielstätte und Proberäumen
etc. lediglich ca. 20.000 gefördert würden, aber nur dann, wenn der
Antrag bewilligt wird. Sonst war im Sinne des Wortes alles umsonst.
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Sechs Finger sind eine Kunst

Foto: © 2018 by Schattenblick



Immer noch müssen die meisten Freien neben ihrer eigentlichen
Profession sogenannten Brotberufen nachgehen. "Das ist wirklich hart",
sagt eine Betroffene, die seit vielen Jahren als ausgebildete
Regisseurin in der Szene aktiv ist und eine zunehmende
Deprofessionalisierung beklagt, wenn Künstler kellnern oder putzen
gehen müssen, um sich und ihre Familien über Wasser zu halten. Und die
Schere, ergänzt Barbara Schmidt-Rohr, zwischen etablierten Theatern
und freier Szene geht immer weiter auseinander.

Wie die zwischen arm und reich auch anderswo. Vielleicht wäre eine
Utopie, die die Not, "bitte" und "danke" zu sagen, abgeschafft hat,
weil herrschaftsbasierte Zuteilung kein Thema mehr ist, ein möglicher
Gegenstand für ein neues, visionäres, genreübergreifendes
(nichtgespieltes?) Stück.


Anmerkungen:

[1] www.hamburgertheaterfestival.de

[2] https://www.nachtkritik.de/index.php?option=com_content&view=article&id=15286:freie-szene-hamburg-hamburg-leistet-sich-hochglanzprojekte-die-schere-zur-off-szene-ist-gross-gekaempft-wird-nicht-nur-ums-geld&catid=53:portraet-a-profil&Itemid=83

[3] http://www.hamburg.de/pressearchiv-fhh/8602922/elbkulturfonds-2018/

[4] http://www.hamburg.de/pressearchiv-fhh/10374410/foerderung-freie-darstellende-kuenste-2018-19/

[5] https://dfdk.de/dfdk-aktuell/320-konzeptionspapier-zum-auf-und-ausbau-der-foerderstrukturen-der-freien-szene-darstellender-kuenste-in-der-freien-und-hansestadt-hamburg.html

[6] https://dfdk.de/dfdk-aktuell/20-kulturfoerderung/319-hamburg-jurykommentar-spz-18-19.html
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INFOPOOL / THEATER UND TANZ / VERANSTALTUNGEN





TREFF/438: Wiesbaden - »Kunstgefixe« am 23. Juni wieder in der Wartburg


Hessisches Staatstheater Wiesbaden

»Kunstgefixe« am 23. Juni wieder in der Wartburg



Die nächste Ausgabe »Kunstgefixe. Die Theaterwundertütenfete mit
Anfassen« findet am Samstag, den 23. Juni 2018, um 20.45 Uhr in der
Wartburg statt. Das absurd-sinnliche Künstlerformat ist seit dieser
Spielzeit einmal im Monat zu erleben.

Die Reihe richtet sich explizit an ein junges Publikum. »Kunstgefixe«
ist ein schnelles Format: Teile des Schauspielensembles finden sich
drei Wochen vor dem jeweiligen Termin zusammen, um spontan ein etwa
einstündiges Programm zu produzieren. So kann es um Liebe, Schmerz,
Liebesschmerz, Politik, Emotionen, Sensationen, Gott und die Welt
gehen. Also um alles, Hauptsache es verdient sich das Prädikat
»besonders bumms!«. Jedes »Kunstgefixe« endet mit einer Party mit DJ.

»Kunstgefixe« und Party No. 0

Samstag, 23. Juni 2018

20.45 Uhr Wartburg

Eintritt 5 Euro

 * 

Quelle:

Hessisches Staatstheater Wiesbaden

Christian-Zais-Straße 3, 65189 Wiesbaden

Karten-Telefon 0611/132-325, Fax 0611/132-337

E-Mail: vorverkauf@staatstheater-wiesbaden.de

Internet: www.staatstheater-wiesbaden.de
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INFOPOOL / UMWELT / FAKTEN





BILDUNG/562: Botanischer Garten Berlin - Wasserpflanzensammlung nach 12 Jahren wieder geöffnet (idw)


Freie Universität Berlin - 15.06.2018

Eine der weltweit wichtigsten Wasserpflanzensammlungen wieder
geöffnet: Botanischer Garten Berlin



Zusammen mit hunderten weiteren tropischen Sumpf- und Wasserpflanzen
ist die beliebte Riesenseerose Victoria wieder im Herzen der
Gewächshausanlage des Botanischen Gartens der Freien Universität
Berlin öffentlich zu besuchen. Nach zwölf langen Jahren ist das
Victoriahaus mit einer der weltweit wichtigsten
Wasserpflanzen-Sammlungen zurück.

Das Victoriahaus wurde am Freitag, 15. Juni 2018 mit einem Festakt im
Beisein von über 600 geladenen Gästen aus Politik, Wirtschaft,
Wissenschaft und Kultur wiedereröffnet.




[image: Victoriahaus von innen, Ausschnitt - Foto: © Ch. Hillmann-Huber, Botanischer Garten und Botanisches Museum Berlin]

Das Victoriahaus im Botanischen Garten Berlin ist wieder geöffnet.


Foto: © Ch. Hillmann-Huber, Botanischer Garten und Botanisches
Museum Berlin



"Der Botanische Garten Berlin ist eine der Top-Sehenswürdigkeiten in
unserer Stadt und eine Wissenschaftseinrichtung von Weltrang, darauf
können wir zu Recht stolz sein. Das wiedereröffnete Victoriahaus ist
im wahrsten Sinne des Wortes ein heißer Tipp und wird die
Besucherinnen und Besucher zweifelsohne begeistern. Zugleich stärkt es
die renommierte Berliner Biodiversitätsforschung. Ich danke allen, die
sich für die Sanierung und Wiedereröffnung engagiert haben" sagt
Michael Müller, Berlins Regierender Bürgermeister und Senator für
Wissenschaft und Forschung.




[image: Eine Blüte - Foto: © I. Haas, Botanischer Garten und Botanisches Museum Berlin]

Die Namensgeberin des Victoria-Gewächshauses: Die Riesenseerose
Victoria. 

Foto: © I. Haas, Botanischer Garten und Botanisches Museum Berlin



Die denkmalschutzgerechte und energetische Grundsanierung des
Gewächshauses und des Nahwärmenetzes kostete rund 10 Millionen Euro,
eine sinnvolle Investition in die Zukunft. Berlin spart dank der
energetischen Sanierung des Victoriahauses und des Nahwärmenetzes
jährlich mehr als 245 Tonnen Kohlendioxid ein. "Die energetische
Sanierung der Gebäude ist eine zentrale Säule für effektiven
Klimaschutz. Beim Victoriahaus werden Energiebedarf, Energiekosten und
die CO2-Emissionen signifikant sinken. Damit ist der Botanische Garten
für die Zukunft deutlich besser aufgestellt", sagte Regine Günther,
Senatorin für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz. Ermöglicht wurde die
Grundsanierung mit Mitteln des Landes Berlin, des Europäischen Fonds
für regionale Entwicklung (EFRE) im Rahmen des
Umweltentlastungsprogramms II sowie Eigenmitteln der Freien
Universität Berlin.

Das über 100 Jahre alte Victoriahaus ist seit jeher ein
Publikumsmagnet -mit über 30 Grad und einer Luftfeuchtigkeit von 85
Prozent gehört es wohl zu den faszinierendsten Schaugewächshäusern des
Botanischen Gartens Berlin. "Von der Riesenseerose Victoria bis zur
kleinsten Blütenpflanze der Welt vermittelt das Victoriahaus die
Vielfalt der Wasserpflanzen" erläutert Prof. Dr. Thomas Borsch,
Direktor des Botanischen Gartens und Botanischen Museums Berlin. Beim
Festakt überreichte er die Ehrenpatenschaft für die Riesenseerose
Victoria an Sarah Wiener und freute sich über die prominente Patin.
Die spektakulären bis zu zwei Meter großen Schwimmblätter der
Riesenseerose Victoria und ihre bis zu 30 Zentimeter großen Blüten
machen jeden Besuch zu einem besonderen Höhepunkt.

Ab dem 16. Juni 2018 ist das Victoriahaus wieder für die
Öffentlichkeit zugänglich. Beim großen Eröffnungs-Wochenende am 16. +
17. Juni 2018 gilt für alle Gäste im Botanischen Garten, in den
Gewächshäusern und im Botanischen Museum einmalig der
"1-Euro-Victoriatarif". Am Samstag, 16. Juni 2018, gilt eine
verlängerte Sonderöffnungszeit von 9 bis 24 Uhr (letzter Einlass 22
Uhr). Zeitgleich eröffnet eine Sonderausstellung im Botanischen Museum
Berlin: Das Victoria Kabinett zeigt 166 Jahre Berliner
Victoria-Geschichte in 100 epochalen Bildern.


Der Victoriasommer 2018 - das Publikumsprogramm im
Überblick

Victoria Eröffnungswochenende für Publikum 16. + 17. Juni
2018


	Samstag, 16. Juni 2018, 9-24 Uhr (letzter Einlass: 22 Uhr)

	Sonntag, 17. Juni 2018, 9-20 Uhr (letzter Einlass: 19.15 Uhr)

	An beiden Tagen gilt der "1-Euro-Victoriatarif" (pro Person für Besuch bei Victoria, gesamten Garten/Gewächshäuser und Victoria Kabinett / Museum).



Victorianächte

Die Victorianächte bieten ab dem 23. Juni bis zum 25. August 2018
samstags bei regulärem Eintritt und Öffnungszeiten bis 24 Uhr die
Gelegenheit, die nachtblühende Riesenseerose Victoria auch zu später
Stunde zu besuchen. Spannenden Geschichten rund um die faszinierenden
Riesenseerosen und ihre Verwandtschaft lauschen Gäste bei den
Victoriatalks mit den Expertinnen/en des Botanischen Gartens Berlin.
Im Victoria Kabinett im Botanischen Museum werden 166 Jahre Berliner
Victoria-Geschichte in 100 epochalen Bildern gezeigt (während der
Victorianächte bis 24 Uhr - sonst täglich bis Ende August 2018, 9-19
Uhr).

Samstags, 23. Juni - 25. August 2018, 9-24 Uhr (letzter Einlass:
22 Uhr).

Keine Victorianacht am 21. Juli 2018.

Normaler Garteneintritt 6,00 Euro, ermäßigt 3,00 Euro (Museum
inkl.).

Im Ticketpreis inbegriffen:

- Besuch bei Victoria, gesamten Garten/Gewächshäuser und Museum
- Victoriatalks

- Victoria Kabinett - 166 Jahre in 100 Bildern im Botanischen
Museum

- Victoria Lounge / Sommerterrasse ist geöffnet (Getränke & Snacks
nicht inkl.)

Victoria Kabinett - 166 Jahre in 100 Bildern

- Ausstellung im Botanischen Museum

- 16.06.2018 bis 31.8.2018

- täglich 9-19 Uhr

- Normaler Museumseintritt 2,50 Euro, ermäßigt 1,50 Euro

(bei Garteneintritt 6,00 Euro, ermäßigt 3,00 Euro ist Museumseintritt
inkl.)

Programm & Infos:

www.victoriahaus-berlin.de

www.botanischer-garten-berlin.de


Hintergrundinformationen

Das über 100 Jahre alte Victoriahaus ist ein wertvolles Baudenkmal und
eines der bedeutendsten Schaugewächshäuser des Berliner Botanischen
Gartens. 2013 begann die denkmalschutzgerechte und energetische
Grundsanierung des Gewächshauses, das aus baulichen Gründen seit 2006
geschlossen war. Ermöglicht wurde sie mit Mitteln des Landes Berlin,
des Europäischen Fonds für regionale Entwicklung (EFRE) im Rahmen des
Umweltentlastungsprogramms II sowie Eigenmitteln der Freien
Universität Berlin. Trotz einer Nachbesserung und Verzögerung aufgrund
von Baumängeln blieben die Baukosten mit rund 10 Millionen Euro im
vorgegebenen Rahmen. Dank der Sanierung des Victoriahauses und des
Nahwärmenetzes werden künftig im Botanischen Garten Berlin pro Jahr
930.000 kWh weniger Primärenergie verbraucht bzw. jährlich mehr als
245 Tonnen Kohlendioxid eingespart.

In seinen Wasserbecken zeigt das Victoriahaus seltene tropische und
subtropische Sumpf- und Wasserpflanzen, unter anderem tropische
Seerosen. Höhepunkt ist die Namensgeberin, die tropische Riesenseerose
Victoria aus Südamerika. Die schnellwüchsigen Pflanzen wachsen in
wenigen Monaten von erbsengroßen Samen zu spektakulären und riesigen
Schwimmblattpflanzen heran. Daneben wird auch ein Mangrovenbereich in
dem Gewächshaus gezeigt und ein neues Besucherinformationssystem
vermittelt Spannendes über das Leben von Wasserpflanzen. Im
Untergeschoss des Victoriahauses befinden sich etwa 50 Aquarien und
Paludarien, darunter 19 Schaubecken mit Darstellungen wie einem
Korallenriff oder einem Reisfeld.

Der Botanische Garten und das Botanische Museum Berlin ist einer der
drei bedeutendsten Botanischen Gärten weltweit und der größte in
Deutschland. Das Gartendenkmal mit einer Vielfalt von 20.000
Pflanzenarten auf dem 43 Hektar großen Gelände zeigt die "Welt in
einem Garten". Als Knotenpunkt der internationalen
Biodiversitätsforschung und Wissenschaftseinrichtung mit über
300-jähriger Tradition beschäftigt er über 200 Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter in Forschung und Lehre. Mehr als 400.000 Besucher pro Jahr
belegen die Bedeutung des Botanischen Gartens als wichtigen Erholungs-
und Bildungsort der Hauptstadt. Mit dem Botanischen Museum verfügt er
über Deutschlands einzige museale Einrichtung, die sich der Vielfalt
der Pflanzenwelt, ihrer Bedeutung und der Darstellung ihrer Kultur-
und Naturgeschichte widmet. Seit 1995 gehört die Einrichtung zur
Freien Universität Berlin.

Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.botanischer-garten-berlin.de

Die gesamte Pressemitteilung inkl. Bilder unter:

http://idw-online.de/de/news697634

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution9

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Freie Universität Berlin - 15.06.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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EUROPA/526: Neuer Europäischer Meeres- und Fischereifonds (DNR EU)


Deutscher Naturschutzring (DNR)

Dachverband der deutschen Natur-, Tier- und Umweltschutzorganisationen
e.V. 
 EU-Koordination

EU-News - 13.06.2018 / Wasser & Meere

Neuer Europäischer Meeres- und Fischereifonds



Die EU-Kommission hat am Dienstag einen langfristigen Finanzplan für
Meere und Fischerei ab dem Jahr 2021 vorgelegt. Der Europäische Meeres-
 und Fischereifonds (EMFF) soll zwischen 2021 und 2027 über ein Budget
von 6,14 Milliarden Euro verfügen und die Umsetzung der Gemeinsamen
Fischereipolitik und der Meerespolitik der EU unterstützen. Der WWF
meldet Zweifel an, dass die Gelder wirklich der Nachhaltigkeit dienen.
Birdlife kritisiert, dass schädlichen Subventionen Tür und Tor
geöffnet werde.

Im vorgeschlagenen EMFF der EU-Kommission gibt es vier Prioritäten:


	Förderung nachhaltiger Fischereimethoden und Erhaltung der biologischen Meeresschätze;

	zur Ernährungssicherheit durch wettbewerbsfähige und nachhaltige Aquakultur und Märkte beitragen;

	das Wachstum einer nachhaltigen blauen Wirtschaft ermöglichen und prosperierende Küstengemeinschaften fördern;

	die internationale Meerespolitik stärken und Meere und Ozeane sicher, geschützt, sauber und nachhaltig bewirtschaften.



Der Meeresfonds soll Investitionen in neue maritime Märkte,
Technologien und Dienstleistungen wie die Meeresenergie und die
Meeresbiotechnologie ermöglichen. Die Küstengemeinschaften sollen mehr
Unterstützung erhalten, um lokale Partnerschaften und den
Technologietransfer in allen Sektoren der blauen Wirtschaft,
einschließlich Aquakultur und Küstentourismus, aufzubauen.

Ein Schwerpunkt des Fonds soll sein, kleine Küstenfischereien mit
Schiffen mit einer Länge von weniger als 12 Metern zu unterstützen.
Sie machen die Hälfte der Beschäftigten im europäischen
Fischereisektor aus. Der Schutz der Meeresökosysteme wird laut
Kommission in den Mittelpunkt gerückt sowie ein Beitrag von
voraussichtlich 30 Prozent der Mittel für die Anpassung an den
Klimawandel und die Minderung seiner Folgen eingesetzt, um den
UN-Klimaverpflichtungen von Paris gerecht zu werden.

Das Europabüro des WWF nennt den Vorschlag "zu kurz gesprungen." Dass
der Fonds zu wirklich nachhaltigen Geschäftsmodellen in der Fischerei
und zu einem guten Zustand der Meere beitragen könne, beweifelt die
Umweltorganisation. Der WWF begrüßt die Absicht der Kommission, den
Zugang zu Mitteln zu vereinfachen, damit sie von den Mitgliedstaaten
angemessen verteilt und ausgegeben werden können, und den Schwerpunkt
auf Förderung kleiner Betriebe. Aber es fehlten klare Mechanismen, um
zu überprüfen, dass Geld tatsächlich dort ausgegeben wird, wo es am
dringendsten benötigt wird: für die nachhaltige Bewirtschaftung der
Meere, die Verbesserung der ökologischen Widerstandsfähigkeit und die
Erhaltung der marinen Artenvielfalt. Soziale, ökologische und
wirtschaftliche Prioritäten seien nicht klar definiert. Auch sei die
Chance verpasst worden, eindeutig gegen die Subvention schädlicher
Fischereimethoden vorzugehen und die Fischfangkapazitäten auf einem
nachhaltigen Niveau zu halten. BirdLife kritisiert ebenfalls, dass
schädliche Subventionen zukünftig sogar leichter zugänglich sein
werden und das bereits gefährdete Ökosystem Meer weiter schädigen. Die
EU-Kommission wolle Bürokratie abbauen, baue aber die eigenen
umweltpolitischen Ambitionen ab und hebb Schutzmechanismen zur
Verhinderung von Überfischung auf.

Der EMFF ist Teil des mehrjährigen Finanzrahmens (MFR), der am
1.1.2021 in Kraft treten soll. Für alle Vorschläge der EU-Kommission
aber gilt, dass auch EU-Parlament und Rat zustimmen müssen. [jg]




Pressemitteilung EU-Kommission

http://europa.eu/rapid/press-release_IP-18-4104_de.htm

Fragen und Antworten (engl.)

https://ec.europa.eu/fisheries/questions-and-answers-new-european-maritime-and-fisheries-fund-emff-2021-2027_en

Factsheet EMFF (engl., PDF)

https://ec.europa.eu/commission/sites/beta-political/files/budget-may2018-maritime-fisheries-fund_en.pdf

Eine Überblicksseite über die neuen von der EU-Kommission
vorgeschlagenen umwelt- und naturbezogenen Rechtsakte der EU (LIFE,
GAP, EMFF etc.) finden Sie hier.

https://ec.europa.eu/commission/publications/natural-resources-and-environment_en

Reaktion WWF Europa

http://www.wwf.eu/?uNewsID=329290

Reaktion BirdLife

https://www.birdlife.org/europe-and-central-asia/pr/EMFF-12-June-2018

 * 

Quelle:

EU-News, 13.06.2018

Deutscher Naturschutzring e.V. (DNR)

EU-Koordination

Marienstraße 19-20, 10117 Berlin

E-Mail: eu-info@dnr.de

Internet: www.eu-koordination.de
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WETTER/044: Monsun ist Schadstoffreiniger und -transporter in einem (DLR)


Deutsches Zentrum für Luft- und Raumfahrt (DLR) - Presse-Information
vom 15. Juni 2018

Wetterphänomene: Monsun ist Schadstoffreiniger und -transporter in
einem



Das weltweit größte Wetterphänomen, der südasiatische Monsun, reinigt
die Luft effizient wie ein Waschmittel von Schadstoffen, ermöglicht
aber auch deren Verteilung über den gesamten Globus. Die Ergebnisse
des internationalen Forschungsprojektes OMO (Oxidation Mechanism
Observation) wurden nun im Wissenschaftsmagazin Science
veröffentlicht.




[image: Abb.: Luftbild - © NASA, Jeff Schmaltz, LANCE/EOSDIS Rapid Response]

Eine riesige Schmutzwolke über Südasien: Die Atmospheric Brown Cloud
entsteht jedes Jahr während der Wintermonate durch die Verbrennung von
Biomasse und fossilen Brennstoffen und verschwindet im Frühjahr
wieder.

Abb.: © NASA, Jeff Schmaltz, LANCE/EOSDIS Rapid Response



Jedes Jahr bildet sich während der Trockenzeit im Winter eine riesige
von Menschen gemachte Schmutzwolke über Südasien: Die "Atmospheric
Brown Cloud" reicht vom Indischen Subkontinent zum indischen Ozean und
entsteht aus der Verbrennung von fossilen Brennstoffen und Biomasse.
So dramatisch die Schmutzwolke von Dezember bis März ist, so unklar
war bisher, wie sie während der Regenzeit des Monsuns im Sommer wieder
verschwindet. Ein internationales Wissenschaftlerteam unter
Federführung des Max-Planck-Instituts für Chemie und unter Beteiligung
des Deutschen Zentrums für Luft- und Raumfahrt (DLR) stellte nun fest,
dass Aufwinde, Gewitter und chemische Reaktionen für eine effiziente
Selbstreinigungskraft in der Atmosphäre sorgen, weil unter Einfluss
der Monsungewitter mehr Hydroxylradikale gebildet werden. Die Moleküle
wirken wie eine Art Waschmittel, da sie Luftschadstoffe und
Vorläufergase von Partikeln oxidieren. Dadurch wird ein Teil der
Schadstoffe leichter wasserlöslich und kann mit dem Niederschlag auf
die Erde abregnen. Die Schadstoffe jedoch, die nicht ausgewaschen
werden, steigen getrieben durch den Monsun bis in die obere
Troposphäre und verteilen sich dann weltweit und bis hinauf in die
Stratosphäre.




[image: Grafik: © MPI für Chemie]

Modellergebnisse verdeutlichen die Luftverschmutzung über Südasien:
Das linke Bild zeigt die Kohlenmonoxidemissionen (CO) in 12 bis 17
Kilometer Höhe, rechts die Darstellung ohne Emissionen aus Südasien.
Im linken Bild sind zudem die Winde über der Region dargestellt,
wodurch man den Antizyklon gut erkennt, der durch den Monsun entsteht.
Die Einheit ppbv steht für parts per billion by volume, also Teile pro
Milliarde in einem Volumen.

Grafik: © MPI für Chemie



Kein Wetterphänomen prägt Südasien so stark wie der Monsun: Die
gigantische Luftströmung führt im Winter zu Trockenheit und Dürre,
bringt im Sommer aber große Niederschlagsmengen mit sich. Der Monsun
entsteht, in dem sich Luftmassen über dem Indischen Subkontinent in
den Sommermonaten sehr stark aufheizen und die warme Luft aufsteigt.
Dadurch wird feuchte Ozeanluft angesaugt und strömt über das Land in
Richtung Himalaya. Über der Region bilden sich riesige Wolken, aus
denen es über Monate hinweg regnen kann, was somit die
Wasserversorgung und die Ernten sichert. "Eine gigantische
Wettermaschine, die wir mit dem Forschungsflugzeug HALO bis in 15
Kilometer Höhe untersuchen konnten", freut sich Dr. Hans Schlager vom
DLR-Institut für Physik der Atmosphäre.

Naheliegend, aber bisher nicht direkt nachgewiesen war, dass die
aufsteigenden Luftmassen auch verschmutzte Luft hoch in die Atmosphäre
transportieren, und zwar über die Regenwolken hinaus. "Nach unserer
Vorstellung gelangen Schadstoffe und Schmutzpartikel durch die
Konvektion in einer Antizyklone, einem riesigen Windwirbel, der sich
oberhalb der Wolkenebene über Südasien bildet", so Jos Lelieveld,
Direktor am Max-Planck-Institut für Chemie. "Unsere Forschungsflüge
zeigten aber auch, dass Schadstoffe vom Monsun effizient gereinigt
werden."

Geografisch zählen die Länder Bhutan, Nepal, Myanmar, Bangladesch,
Tibet, Indien, Sri Lanka, Pakistan und Afghanistan zu Südasien. In
dieser Region sind im letzten Jahrzehnt die Stickoxid- und
Schwefeldioxidemissionen Südasiens um fünfzig Prozent gestiegen. Die
Ursache liegt hauptsächlich in der Verbrennung von Kohle und anderen
fossilen Energieträgern. Aber auch andere Quellen, insbesondere die
Verbrennung von Biomasse durch die vielen Menschen in der Region,
nähren die Schmutzwolke.

Mit dem Forschungsflugzeug HALO untersuchten die Forscher die
Luftzusammensetzung

Den Nachweis, dass der südasiatische Monsun tatsächlich Schadstoffe
über die Wolkenschicht in große Höhen transportiert, lieferte eine
aufwendige Expedition mit dem vom DLR betriebenen Forschungsflugzeug
HALO: Im Jahr 2015 startete das Max Planck Institut für Chemie mit
Kollegen des Forschungszentrums Jülich, dem Karlsruher Institut für
Technologie und DLR die Mission "Oxidation Mechanism Observations"
(OMO). Mit Hilfe des hochfliegenden Flugzeugs stiegen die
Wissenschaftler im Juli und August zwischen dem östlichen Mittelmeer
und dem Indischen Ozean in Ausläufer der Antizyklone hinein und
untersuchten die Luftzusammensetzung. Sie kreuzten dabei auch Regionen
über dem Nahen Osten, dem Mittelmeer und Nordafrika, um die Ausdehnung
des Phänomens zu untersuchen.

Chemische Verbindungen gaben Aufschluss über die Quellen der
Luftverschmutzung und die Abbauprozesse

Dabei bestimmten sie zahlreiche chemische Verbindungen, um Aufschluss
über die Quellen der Luftverschmutzung und die chemischen Vorgänge in
der Atmosphäre zu erhalten: Schwefel- und Stickoxide, Ozon,
Aerosolpartikel, chlorhaltige Moleküle, Kohlenwasserstoffe und deren
Abbauprodukte.

Methanmessungen dienten den Forschern bei ihren Messungen als
Indikator dafür, ob sie Luftmassen des Antizyklons, eines riesigen
Hochdruckgebietes in großer Höhe, analysierten oder nicht, denn das
Treibhausgas, das während des Monsuns in großen Mengen aus Reisfeldern
entweicht, hat eine lange Lebensdauer.

Schadstoffe in 15 Kilometern Höhe

Die Messflüge ergaben auch, dass beispielsweise die Mengen von
Kohlenmonoxid und Schwefeldioxid innerhalb des Antizyklons im
Vergleich zu außerhalb deutlich erhöht waren. "Die hohen
Schwefeldioxidwertewerte stammen aus Verbrennungsprozessen durch
menschliche Aktivitäten und liegen um vieles höher als natürliche
Hintergrundkonzentrationen" so der Atmospährenforscher Dr. Hans
Schlager. Das wiederum bedeutet, dass ein wesentlicher Teil der
Luftverschmutzung in Höhen bis zu 15 Kilometern transportiert wird.
Zudem konnten die Forscher nachweisen, dass Indien eine bedeutende
Schadstoffquelle ist. Zuvor wurde vermutet, dass ein großer Anteil der
Emissionen auch aus China stammen könnte, da das Einflussgebiet des
Monsuns bis nach Ostasien reicht.

Die Forscher analysierten außerdem die Hydroxyl-Konzentration (OH) und
fanden innerhalb des Antizyklons deutlich höhere Konzentrationen als
außerhalb. Dieses Molekül ist besser als Waschmittel der Atmosphäre
bekannt, da es ein sehr reaktives Radikal ist und Schadstoffe
effizient oxidiert. Dies hat chemisch zwei Effekte: Einerseits ändern
sich ihre Löslichkeit und das Vermögen, sich in Schwebepartikeln in
der Luft abzulagern, wodurch sie durch Niederschlag leichter aus der
Luft ausgewaschen werden und auf die Erde regnen. Andererseits können
sich die oxidierten Moleküle aneinanderlagern und so neue
Aerosolpartikel bilden. Weil sich der Antizyklon weit ausdehnt und die
Partikel verteilt, kann sich dieser Effekt auf das Klima weltweit
auswirken.

"Atmosphären-Waschmittel" entsteht durch Monsungewitter 

Primär entsteht das "Atmosphären-Waschmittel" durch die Spaltung von
Ozon und Wasser durch Sonnenlicht und nachdem das Radikal mit
Schadstoffen reagiert hat, geht es normalerweise verloren. Sind jedoch
Stickoxide vorhanden, wird das Radikal recycelt und kann wiederholt
"reinigen". Stickoxide entstehen nicht nur bei der Verbrennung von
Diesel, sondern auch durch Blitze in der Atmosphäre. Da es die während
der Monsungewitter reichlich gibt, bedeutet das, dass die
Selbstreinigungskraft durch die Gewitter trotz der Luftverschmutzung
in 15 Kilometer Höhe aufrechterhalten wird. Laut den Wissenschaftlern
wird sogar viel mehr OH recycelt als primär produziert, denn es
entstehen im Antizyklon mehr als 80 Prozent des OH durch Blitze im
Vergleich zu knapp 40 Prozent ohne. Das heißt also, dass die
Konvektion des Monsuns nicht nur Schadstoffe hoch in die Atmosphäre
pumpt, sondern gleichzeitig einen Reinigungsmechanismus bereitstellt,
um einen Teil der Schadstoffe wieder zu entfernen.

Bestätigt wurde diese Erklärung durch die Ergebnisse eines etablierten
numerischen Modellsystems, das die chemischen Prozesse in der
Atmosphäre global abbildet. Anhand dieses Modells lassen sich unter
anderem die Werte einzelner chemischer Verbindungen wie Kohlenmonoxid,
Schwefeldioxid, Kohlenwasserstoffe, Stickoxide und auch die
OH-Konzentration ermitteln. Letztere sinkt nämlich um einen Faktor
zwei bis drei ab, sobald die Wissenschaftler die durch Blitze
entstehenden Stickoxide im Modell nicht berücksichtigten.

Schadstoffverteilung um den Globus

So effizient die Selbstreinigungskraft innerhalb des Monsunaufwindes
auch ist, so zeigten die Mess- und Modellergebnisse des
Wissenschaftlerteams auch die Kehrseite des Monsuns: Ein Großteil der
aus Südasien stammenden Schadstoffemissionen, die bis über die
Monsunniederschläge befördert werden, werden nicht in dem Antizyklon
abgebaut. Sie reichern sich vielmehr an und werden rund um den Globus
verteilen. So gelangen beispielsweise nahezu zehn Prozent des
Schwefeldioxids aus Südasien in der die Stratosphäre, was wiederum
Auswirkungen auf das Klima und die Ozonschicht hat. So ist der Monsun
nicht nur eine Art effizienter Waschmaschine für Schadstoffe, sondern
trägt gleichzeitig auch zur weltweiten Luftverschmutzung bei.

Da anzunehmen ist, dass die Schadstoffemissionen in den nächsten
Jahren weiter ansteigen, ist es für die Atmosphärenforscher zukünftig
von Interesse, wie sich das Gesicht des janusköpfigen südasiatischen
Monsuns weiterentwickelt: Bleiben Reinigungs- und Transportmechanismus
gleichzeitig bestehen oder kippen sie in die eine oder andere
Richtung.

Über HALO

Das Forschungsflugzeug HALO ist eine Gemeinschaftsinitiative deutscher
Umwelt- und Klimaforschungseinrichtungen. HALO wurde aus Mitteln des
Bundesministeriums für Bildung und Forschung, der
Helmholtz-Gemeinschaft und der Max-Planck-Gesellschaft beschafft. Der
Betrieb von HALO wird von der DFG, der Max-Planck-Gesellschaft, dem
Deutschen Zentrum für Luft- und Raumfahrt, dem Forschungszentrum
Jülich, dem Karlsruher Institut für Technologie, und dem
Leibniz-Institut für Troposphärenforschung in Leipzig (TROPOS)
getragen. Das DLR ist zugleich Eigner und Betreiber des Flugzeugs.



Den Fachartikel finden Sie in der Scienc-Ausgabe vom 14. Juni 2018:

 The South Asian monsoon - Pollution pump and purifier: 

http://science.sciencemag.org/content/early/2018/06/13/science.aar2501.full

URL des Artikels:

https://www.dlr.de/dlr/presse/desktopdefault.aspx/tabid-10172/213_read-28393/year-all/#/gallery/20022
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DLR-Presse-Information, 15.06.2018
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STATISTIK/076: Abgabe des Treibhausgases Schwefelhexafluorid im Jahr 2017 deutlich gesunken (Destatis)


DESTATIS - Pressemitteilung vom 18. Juni 2018

Abgabe des Treibhausgases Schwefelhexafluorid im Jahr 2017 deutlich
gesunken



WIESBADEN - Im Jahr 2017 haben Gasehändler in Deutschland rund 976
Tonnen des extrem klimawirksamen Treibhausgas Schwefelhexafluorid
(SF6) zur Verwendung in verschiedenen Wirtschaftsbereichen abgegeben.
Wie das Statistische Bundesamt (Destatis) weiter mitteilt, entspricht
das einem deutlichen Rückgang von knapp 15%oder 166 Tonnen gegenüber
dem Vorjahr.




[image: Abnehmergruppen von Schwefelhexafluorid - Grafik: © Statistisches Bundesamt (Destatis), 2018]

Grafik: © Statistisches Bundesamt (Destatis), 2018



Klimawirksame Stoffe nehmen Einfluss auf die Erderwärmung und tragen
zur Klimaveränderung bei. Schwefelhexafluorid ist das stärkste bisher
bekannte Treibhausgas: Es trägt in einem Zeithorizont von 100 Jahren
22 800 Mal stärker zum Treibhauseffekt bei als Kohlenstoffdioxid
(CO2). Die Klimawirksamkeit der 2017 abgegebenen Menge SF6 entspricht
insgesamt rund 22 Millionen Tonnen CO2-Äquivalenten (Global Warming
Potential, kurz GWP).

Diese Menge gelangte allerdings nicht komplett in die Atmosphäre. Das
Gas wird zu großen Teilen innerhalb geschlossener Systeme verwendet
und damit (vorerst) nicht als Emission freigesetzt. Tatsächlich
freigesetzt wurden im Jahr 2016 nach Berechnungen des
Umweltbundesamtes zur nationalen Treibhausgas-Berichterstattung knapp
4 Millionen CO2-Äquivalente SF6. Es hatte damit einen Anteil von rund
0,4% an den gesamten Treibhausgas-Emissionen in Höhe von 909 Millionen
Tonnen CO2-Äquivalenten.

Schwefelhexafluorid wird hauptsächlich im Produktionsprozess von
Elektroindustrie und Apparatebau eingesetzt. Mit rund 18 Millionen
Tonnen CO2-Äquivalenten wurden knapp 82% der Gesamtmenge im Jahr 2017
in diesen Wirtschaftsbereich abgegeben. Das waren 17% weniger als im
Vorjahr. Die zweitgrößte Abnehmergruppe war im Jahr 2017 die
Halbleiterindustrie (Ätzgas) mit etwa 1 Millionen Tonnen
CO2-Äquivalenten. Das entsprach einem Anstieg von knapp 6% gegenüber
2016.

Die Ergebnisse stammen aus der statistischen Erhebung über die
Verwendung von klimawirksamen Stoffen bei Unternehmen, die
Schwefelhexafluorid in Mengen von mehr als 200 Kilogramm im Inland
abgeben.


	
Abgabe von Schwefelhexafluorid in Deutschland nach Wirtschaftsbereichen 2015-2017 
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metr.t = metrische Tonnen 

t CO2-Äq.: = Tonnen CO2-Äquivalente (1)

(1) Basis: CO2-Äquivalente nach IPCC (Intergovernmental Panel on Climate Change) 4th Assessment Report, Climate Change 2007.

(2) Kfz-Werkstätten, Flugbetrieb (Radar), Solartechnik, Sonstige.

(3) Abweichungen in den Summen durch Rundungen.
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URBAN/041: Sauberes Wasser für Menschen in Elendsquartieren (idw)


Technische Universität Darmstadt - 15.06.2018

Sauberes Wasser für Menschen in Elendsquartieren



Darmstadt, 15. Juni 2018. Mehr als die Hälfte der Weltbevölkerung lebt
in Städten. In den meisten Entwicklungsländern prägen Slums das
Stadtbild -vor allem in den rasant wachsenden "Megacities". Die
Infrastrukturen sind dort häufig in katastrophalem Zustand.
Wissenschaftler der TU Darmstadt und des Deutschen Zentrums für Luft-
und Raumfahrt entwickeln nun ein flexibles und skalierbares System,
das eine nachhaltige Wasserversorgung "informeller Siedlungen"
sicherstellen soll.

Allein in Mumbai ist die Bevölkerungszahl zwischen 1971 und 2011 von
5,9 Millionen auf 12,5 Millionen Einwohner gestiegen. Schätzungen
zufolge leben heute 55 Prozent dieser Menschen in Elendsquartieren.
Vor allem deren mangelnde Versorgung mit sauberem Wasser zieht eine
Vielzahl an Problemen nach sich - Krankheiten, eine hohe
Kindersterblichkeit oder auch fehlende Zeit für Bildung und Arbeit,
weil das tägliche Beschaffen von Wasser viele Kapazitäten bindet.
Wissenschaftler des Instituts für Fluidsystemtechnik (FST) und
Informatiker der TU Darmstadt wollen deswegen gemeinsam mit Experten
des Deutschen Zentrums für Luft- und Raumfahrt (DLR) die
Wasserversorgung der "urban Armen" optimieren und die zielgerichtete
Entwicklung von Infrastrukturen für Slums unterstützen. "Damit wollen
wir einen Beitrag leisten zur Erreichung der Nachhaltigkeitsziele, die
sich die Vereinten Nationen für das Jahr 2030 gesteckt haben", erklärt
FST-Leiter Prof. Dr. Peter Pelz. Ziel ist die Entwicklung eines
robusten, skalierbaren und effizienten Versorgungssystems, das an die
speziellen Bedingungen vor Ort angepasst werden kann.

Satellitendaten aus dem DLR, die Aufschluss über die typischen
Morphologien von Slums geben, bilden die Grundlage hierfür. Die dichte
und ungeplante Bebauung sowie kleine, niedrige Häuser machen diese
Gebiete klar unterscheidbar von gezielt besiedelten Flächen. Auf der
Basis dieser typischen "binären Struktur" konnten die DLR-Experten den
Anteil an Armen in Städten wesentlich genauer bestimmen als zum
Beispiel ein Zensus dies vermag. "Wir sind dabei zu signifikant
höheren Zahlen gekommen als offizielle Stellen", sagt
DLR-Wissenschaftler Dr. Hannes Taubenböck. Mittels der DLR-Daten haben
die Forschungspartner zunächst die Größe von Slums analysiert. Es
zeigt sich, dass Slums zwar sehr unterschiedlich sein können, aber
unabhängig von Stadt, Land oder Kontinent im Durchschnitt die gleiche
Fläche aufweisen. Diese global einheitliche Größe ist die
Voraussetzung für die Entwicklung eines übertragbaren Systems. Seine
Grundlage bilden die klassifizierten Satellitendaten des DLR und ein
Kostenmodell, in das unter anderem über Data Mining ermittelte
Prognosen zum Slumwachstum einfließen. Dieses Kostenmodell wird in ein
mathematisches Modell übersetzt. Danach errechnen Algorithmen
innerhalb definierter Randbedingungen das individuelle
Versorgungssystem: "Sie werden damit zu Planern von Infrastrukturen",
sagen Pelz und Taubenböck. "Das ist ein völlig neuer Ansatz."
Am Ende visualisiert eine Grafik das errechnete Netzwerkdesign mit
Wasserwerken, verschiedenen Typen von Wassertanks, Rohren oder auch
Lastwagen für den Wassertransport und ihre Verteilketten.

Am Beispiel einiger Slums von Dhaka haben die Wissenschaftler dieses
Verfahren der "diskreten Optimierung" bereits angewandt. Bislang
dauert es noch mehrere Stunden, um kleinere Gebiete mit etwa 20 Slums
durchzurechnen. Das Clustern der Slumdaten soll künftig die Zahl der
Variablen verringern und so den Prozess beschleunigen, da
Metropolregionen wie Dhaka weit mehr als tausend Slums aufweisen. Das
interdisziplinäre Projekt soll nun um weitere Fachrichtungen ergänzt
werden. In einem ausführlichen Beitrag über die Forschungsarbeiten
greift die aktuelle Ausgabe hoch3 Forschen das Thema
"Wasser für alle" auf.

Zum Projekt:

Das Projekt "Strukturen und Infrastrukturen in Megastädten" ist Anfang
2017 gestartet. Neben dem Institut für Fluidsystemtechnik und der
Knowledge Engineering Group der TU Darmstadt ist das Team "Stadt und
Gesellschaft" des Deutschen Fernerkundungsdatenzentrum des Deutschen
Zentrums für Luft- und Raumfahrt hieran beteiligt. Das Projekt wird
gefördert von der KSB-Stiftung.



Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.fst.tu-darmstadt.de/

http://www.dlr.de/eoc/desktopdefault.aspx/tabid-5414/9543_read-18621/

Die gesamte Pressemitteilung erhalten Sie unter:

http://idw-online.de/de/news697630

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution17

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Technische Universität Darmstadt - 15.06.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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BILDUNG/229: Ferien im Jurameer - Kinder erforschen Natur und Fossilien (UN-Dekade Biologische Vielfalt)


UN-Dekade Biologische Vielfalt - 18. Juni 2018

Ferien im Jurameer - Kinder erforschen Natur und Fossilien

UN-Dekade Biologische Vielfalt zeichnet Ferienprojekt im
Zollernalbkreis aus



Dotternhausen, 18. Juni 2018 - Fossilien sammeln und dabei
gleichzeitig die heimische Natur besser kennenlernen: Das ist das
Konzept des Sommerferienprogramms "Ferien im Jurameer". Die
Sparkassenstiftung Umwelt + Natur und das Fossilienmuseum der Holcim
GmbH bieten dieses Naturerlebnisangebot seit 2014 jeden Sommer im
Zollernalbkreis an. An drei aufeinanderfolgenden Tagen verbringen
Kinder gemeinsame Zeit in alten Steinbrüchen, an Bächen, auf Wiesen
und in den Wäldern der Region. Dabei lernen sie zusammen mit den
Fossilien der Jurazeit die heutigen Lebewesen kennen, wie zum Beispiel
Gelbbauchunken oder Blindschleichen, ebenso wie die lebenden Fossilien
Libelle oder Eintagsfliege.

Das Programm umfasst neben der Fossiliensuche und Bestimmungsübungen
auch Wanderungen, handwerkliche Aufgaben und Spiele. Besonders wichtig
ist dabei das Gemeinschaftserlebnis. Mit allen Sinnen lernen Kinder
zusammen, wie die verschiedenen Juragesteine das heutige
Landschaftsbild prägen: die heiße Sommerluft über dem Magerrasen auf
den Gesteinen des Weißen Juras, kühlender Wald und feuchte Tümpel auf
dem lehmigen Braunen Jura und wild fließende Bäche in den Gesteinen
des Schwarzen Juras. Und sie erleben, wie der Rohstoffabbau das
Landschaftsbild verändert und sich artenreiche Biotope in den
zurückgelassenen Steinbrüchen entwickeln.

In ihrer Begründung hebt die Jury neben den außergewöhnlichen
Naturerfahrungen, die das Ferienprogramm ermögliche, auch die gute
Verknüpfung von Naturerlebnis und sozialem Miteinander hervor. Die
Auszeichnung erfolgt im Rahmen des UN-Dekade Sonderwettbewerbs
"Soziale Natur - Natur für alle".

Über die UN-Dekade Biologische Vielfalt

Mit der UN-Dekade Biologische Vielfalt 2011-2020 ruft die
Staatengemeinschaft die Weltöffentlichkeit auf, sich stärker für die
biologische Vielfalt einzusetzen. Sie will die Bedeutung der
Biodiversität für unser Leben und Wirtschaften bewusster machen und
persönliches Handeln zum Schutz und Erhalt der Vielfalt der Arten,
Lebensräume und Gene anstoßen. Hintergrund ist ein kontinuierlicher
Rückgang an Biodiversität in fast allen Ländern der Erde.

In Deutschland werden im Rahmen der UN-Dekade Projekte und Beiträge
ausgezeichnet, die sich in besonderer Weise für die Erhaltung,
nachhaltige Nutzung und Vermittlung der biologischen Vielfalt
einsetzen. Zusätzlich zum regulären Wettbewerb zeichnet die UN-Dekade
seit 2017 im Rahmen des Sonderwettbewerbs "Soziale Natur - Natur für
alle" auch vorbildliche Projekte aus, die das soziale Miteinander
fördern und gleichzeitig einen Beitrag zum Erhalt der biologischen
Vielfalt leisten.

Bewerben können sich Einzelpersonen oder -initiativen, institutionelle
Projektträger wie Verbände, Stiftungen und Unternehmen sowie
staatliche und nicht-staatliche Organisationen. Die Bewerbung erfolgt
über die Webseite der UN-Dekade. Über die Auszeichnung entscheidet
eine Fachjury.

Projektträger

Sparkassenstiftung Umwelt + Natur

Widumstraße 39

72469 Meßstetten

 * 

Quelle:

Presseinformation, 18.06.2018

UN-Dekade Biologische Vielfalt

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Tel: 0228 977 34 42

E-Mail: presse(at)undekade-biologischevielfalt.de

Internet: www.undekade-biologischevielfalt.de
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INITIATIVE/388: Inklusives Naturerlebnis-Projekt ausgezeichnet (UN-Dekade Biologische Vielfalt)


UN-Dekade Biologische Vielfalt - 17. Juni 2018

"Aktive Vielfalt für alle" wird Projekt der UN-Dekade

Neue Naturerlebnis-Angebote für Menschen mit Behinderung im
thüringischen Hainich ausgezeichnet



Harsberg, 17. Juni 2018 - Unabhängigkeit und Selbstbestimmung sind
entscheidend, damit Menschen am gesellschaftlichen Leben teilhaben
können - auch in der Freizeit. Genau dafür setzt sich die seit 2012
aktive Initiative "Ich lebe ohne Hindernisse" (ILOH) ein. In der
Region rund um den Naturpark Eichsfeld-Hainich-Werratal organisiert
die Gruppe zusammen mit regionalen Partnern Freizeitaktivitäten wie
Fahrradtouren, Wanderungen oder Schlauchbootfahrten, die Menschen mit
und ohne Behinderungen in der Natur zusammenbringen.

Bei den Touren kommen neuartige Wanderrollstühle zum Einsatz, mit
denen sich auch Wege erkunden lassen, die ein gewöhnlicher Rollstuhl
nicht befahren kann. Auf Radtouren ermöglichen Handbikes mit
Elektroantrieb Rollstuhlfahrern und -fahrerinnen ein ganz neues
Naturerlebnis.

Die Initiative arbeitet eng mit Gemeinden, Schulen und anderen
Akteuren vor Ort zusammen, um die Angebote zu verbessern und Hürden
abzubauen. In Kooperation mit der TU Dresden wurde beispielsweise eine
App entwickelt, die Handbiker zur Routenplanung nutzen können. Mit
Fördergeldern des Landkreises Unstrut-Hainich konnte das erste
rollstuhlgerechte mobile WC an einem Radwanderweg errichtet werden.
Langfristig soll ein Netzwerk für barrierefreie Freizeitaktivitäten
entstehen, das die bestehenden Angebote erweitert und verbessert.

Aus Sicht der UN-Dekade Jury demonstriert das Projekt in
beispielhafter Weise, wie der Zugang zur Natur, das gemeinsame
Naturerlebnis und soziale Teilhabe für Rollstuhlfahrer und
gehbehinderte Menschen durch Engagement, Kooperation und den Einsatz
moderner Hilfsmittel verbessert werden können.

Über die UN-Dekade Biologische Vielfalt

Mit der UN-Dekade Biologische Vielfalt 2011-2020 ruft die
Staatengemeinschaft die Weltöffentlichkeit auf, sich stärker für die
biologische Vielfalt einzusetzen. Sie will die Bedeutung der
Biodiversität für unser Leben und Wirtschaften bewusster machen und
persönliches Handeln zum Schutz und Erhalt der Vielfalt der Arten,
Lebensräume und Gene anstoßen. Hintergrund ist ein kontinuierlicher
Rückgang an Biodiversität in fast allen Ländern der Erde.

In Deutschland werden im Rahmen der UN-Dekade Projekte und Beiträge
ausgezeichnet, die sich in besonderer Weise für die Erhaltung,
nachhaltige Nutzung und Vermittlung der biologischen Vielfalt
einsetzen. Zusätzlich zum regulären Wettbewerb zeichnet die UN-Dekade
seit 2017 im Rahmen des Sonderwettbewerbs "Soziale Natur - Natur für
alle" auch vorbildliche Projekte aus, die das soziale Miteinander
fördern und gleichzeitig einen Beitrag zum Erhalt der biologischen
Vielfalt leisten.

Bewerben können sich Einzelpersonen oder -initiativen, institutionelle
Projektträger wie Verbände, Stiftungen und Unternehmen sowie
staatliche und nicht-staatliche Organisationen. Die Bewerbung erfolgt
über die Webseite der UN-Dekade. Über die Auszeichnung entscheidet
eine Fachjury.

Projektträger

ILOH "Ich lebe ohne Hindernisse"

Tonbergstraße 51

99974 Mühlhausen

 * 

Quelle:

Presseinformation, 17.06.2018

UN-Dekade Biologische Vielfalt

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Tel: 0228 977 34 42

E-Mail: presse(at)undekade-biologischevielfalt.de
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MELDUNG/373: Erneuter Wortbruch der montenegrinischen Regierung im Fall Saline Ulcinj (EuroNatur)


EuroNatur / Stiftung für Europas Natur - 12. Juni 2018

Erneuter Wortbruch der montenegrinischen Regierung im Fall Saline
Ulcinj

++ Naturschutzorganisationen starten internationale Petition ++
Gefordert wird der sofortige Schutz der Saline Ulcinj in Montenegro ++
Wiederaufnahme der Salzproduktion würde Menschen und Tieren zu Gute
kommen ++



Radolfzell, Ulcinj. Wieder einmal haben hohe Regierungsvertreter aus
Montenegro ihre Versprechungen zum Schutz der Saline Ulcinj, einem
Lebensraum für über 250 Vogelarten, nicht eingehalten. Die
Naturschutzorganisationen EuroNatur, BirdLife, CZIP und MSJA haben
eine internationale Petition gestartet, die zum Ziel hat, die Saline
Ulcinj endlich unter Schutz zu stellen. Die Organisationen fordern von
Premierminister Dusko Markovic unter anderem, dass die Salzproduktion
in der Saline wieder aufgenommen wird und dass der Salzgarten im
Besitz des montenegrinischen Volkes bleibt.

Die Saline Ulcinj [1] ist eines der bedeutendsten Feuchtgebiete an der
Adriaküste und stellt für Zehntausende Wasservögel ein
überlebenswichtiges Rastgebiet auf ihrem Zugweg dar. Der
montenegrinische Minister für nachhaltige Entwicklung und Tourismus,
Pavle Radulovic, hatte bei einer Salinen-Konferenz im April erklärt,
dass die Regierung seines Landes die Empfehlung zur Einrichtung eines
Naturparks auf dem gesamten Salinenareal gebilligt und einen klaren
Fahrplan für dessen Umsetzung entworfen habe. Erste Maßnahmen hätten
unmittelbar danach erfolgen sollen - geschehen ist seitdem jedoch
nichts.

Druck kommt auch von Seiten der Europäischen Kommission. Zum dritten
Mal in Folge wird die 'Causa Ulcinj' in den Fortschrittsberichten zu
einem möglichen EU-Beitritt Montenegros erwähnt. Die
Unterschutzstellung des Salzgartens ist Voraussetzung auf dem Weg zur
Mitgliedschaft im europäischen Staatenverbund.

"Dass der Salzgarten von Ulcinj noch immer keinerlei Schutzstatus
genießt, ist ein Skandal", sagt Ariel Brunner, Leiter der politischen
Abteilung von BirdLife Europe. "Der Regierung in Podgorica läuft die
Zeit davon, um endlich die längst zugesagten Maßnahmen zum Schutz der
Saline umzusetzen. Es muss sichergestellt werden, dass das Areal in
das Natura 2000-Schutzgebietsnetz aufgenommen werden kann."

Das jahrelange Ringen um das menschengemachte Feuchtgebiet schien bei
der jüngsten Salinen-Konferenz am 18. April 2018 [2] eine positive
Wendung zu nehmen. "Der erneute Wortbruch eines ranghohen
Regierungsvertreters passt in die endlose Schleife leerer Beteuerungen
und nicht eingehaltener Versprechen. Mit der internationalen Petition
bauen wir nun Druck auf den Premierminister auf, die Zusagen seiner
Regierung endlich umzusetzen", sagt Gabriel Schwaderer,
Geschäftsführer von EuroNatur.

"Von der Unterschutzstellung der Saline und einer Wiederaufnahme des
seit 2014 ruhenden Salzbetriebs würden die Menschen in Montenegro
doppelt profitieren", ist sich Jovana Janjusevic von der
montenegrinischen Umweltschutzorganisation CZIP sicher. "Eine Hürde
für den EU-Beitritt Montenegros wäre aus dem Weg geräumt und für die
Menschen in Ulcinj könnte der Salzgarten erneut zu einem wichtigen
Arbeitgeber werden."

Die Zeit für die Errichtung eines Naturparks auf dem Areal und die
Instandsetzung der Anlagen drängt. "In zwei oder drei Jahren gibt es
hier nichts mehr zu retten. Dann ist alles zerstört", betont Gudrun
Steinacker von der Dr. Martin Schneider-Jacoby Association (MSJA) und
ehemalige deutsche Botschafterin für Montenegro. Schon jetzt hat das
Gebiet durch Aussüßung der Flächen deutlich an Attraktivität für
zahlreiche salzliebende Watvögel verloren. Die Dämme und Pumpen müssen
wieder gewartet und das Wassermanagement gesichert werden, um die hohe
ökologische Bedeutung der Saline zu gewährleisten.

Hintergrundinformationen:

Die Petition können Sie hier einsehen und unterschreiben: 

https://savesalina.net/de/

Das Salinenareal von Ulcinj in Montenegro [3], das zum
Bojana-Buna-Delta gehört, ist mit 1.500 Hektar eine der größten
Salinen im Mittelmeerraum - und eines der wichtigsten Rast-, Brut- und
Überwinterungsgebiete für Zugvögel an der östlichen Adriaküste.



[1] https://www.euronatur.org/unsere-themen/kampagnen-und-initiativen/rettung-der-saline-ulcinj/

[2] https://www.euronatur.org/aktuell/detail/news/hoffnung-fuer-die-saline-ulcinj/

[3] https://www.euronatur.org/unsere-themen/kampagnen-und-initiativen/rettung-der-saline-ulcinj/

 * 

Quelle:

Pressemitteilung, 12.06.2018

EuroNatur (Hauptgeschäftsstelle)

Stiftung für Europas Natur

Konstanzer Str. 22. 78315 Radolfzell

Tel.: 07732/92 72-0, Fax: 07732/92 72-22

E-Mail: info@euronatur.org

Internet: www.euronatur.org
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INTERVIEW/276: Landwirtschaft 4.0 - Akutantworten ...    Prof. Dr. Matin Qaim im Gespräch (SB)






[image: Ein Bakweri-Bauer, der sein Cocoyam-Feld an den Hängen des Mt. Fako in der südwestlichen Provinz von Kamerun bearbeitet. - Foto: 2005 by Amcaja, CC-BY-SA-3.0 (http://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/) via Wikimedia Commons]

'Landwirte, die nur für den Eigenkonsum wirtschaften, haben keine Zukunft. Sie verharren in Armut.' (Prof. Dr. Matin Qaim) 

Foto: 2005 by Amcaja, CC-BY-SA-3.0
(http://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/) via Wikimedia Commons



Ungewöhnliche Konzepte werden von Politik und Landwirtschaft erwartet,
um die Lebensmittelproduktion zu sichern, die Ernährung noch besser,
gesünder, vielfältiger und bezahlbarer zu machen, gleichzeitig aber
den bereits konkret spürbaren Problemen wie dem weltweit wachsenden
Bedarf, der Ressourcenknappheit und den Folgen für Klima und Umwelt zu
begegnen. Darüber, daß dies mit ökologischer und konventioneller
Landwirtschaft allein nicht zu schaffen ist, sondern auch wenig
populäre Innovationen neu in Erwägung gezogen werden müßten, waren
sich die Teilnehmer des ersten Panels, die von Frau Dr. Angela Werner
auf das Podium des 5. Zukunftsdialogs Agrar und Ernährung geladen
worden waren, offenbar einig. Denn in dieser ersten Runde,
"Kreislaufwirtschaft als Leitbild für die Agrarpolitik", in der man
darüber diskutieren wollte, welche modernen Modelle dazu beitragen
könnten, Nährstoffüberschüsse zu vermeiden und Reststoffe zu
verwerten, wurde keiner der Standpunkte kontrovers hinterfragt.

So wurde beiläufig von Konzepten wie der technischen Aufbereitung von
zumeist je nach Quelle stark belasteten Wirtschaftsdüngern (sprich:
Klärschwamm, Gülle, Stallmist und Kompost) gesprochen, die der
Ressourceneffizienz zugute kommen könnten, oder das sogenannte
"Abreichern" im Vorwege des Nährstoffkreislaufs als
Nachhaltigkeitsidee angeregt. [1]

Dieses von Dr. Alfred Petri (Evonik Nutrition & Care GmbH)
vorgeschlagene Konzept beinhaltet Einsparungen an Futtermitteln durch
sogenannte Niedrigproteindiäten, denen bestimmte Aminosäuren und
Enzyme zugesetzt werden. Damit läßt sich der Stoffwechsel der
fraglichen Rinder, Schweine oder Hühner so optimieren, daß sie die im
Futter enthaltenen Nährstoffe besser aufschließen und weniger davon
ausscheiden. Auch der Wasserverbrauch wird gesenkt, denn alles Eiweiß,
das über den Bedarf hinaus verzehrt wird, muß anschließend über die
Niere entgiftet werden. Durch diese "kritische Erzeugung" von Fleisch,
d.h. mit einer Tierernährung am Rande des Mangels, könnte die
Belastung der Umwelt drastisch zurückgefahren werden. Ein Vorschlag,
der logisch einleuchtet. So mancher der geladenen Gäste im Publikum
fragte sich vielleicht, wann die sauberen Lösungsansätze des
Kreislaufwirtschaftens, einmal konsequent zu Ende gedacht, und auf den
Menschen als einen der vielleicht größten Stoffumsatz-Reaktoren
übertragen, zu einem dystopischen Recycling-Ansatz wie "Soylent Green"
führen werden.




[image: Die Karte weist viele Gebiete in Afrika als besonders durch Vitamin-A-Mangel gefährdet aus. - Grafik: 2008 by Sjschen aus WHO-Daten von 1995, gemeinfrei via Wikimedia Commons]

Von Mangelernährung sind vor allem Agrarländer im armen Süden betroffen. 
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Prof. Dr. Matin Qaim war als Inhaber des Lehrstuhls für
Welternährungswirtschaft und ländliche Entwicklung der
Georg-August-Universität Göttingen in die Runde gebeten worden, um den
Blick über den deutschen Tellerrand hinaus zu garantieren. Er
beschäftigt sich als Agrarökonom mit Hunger, Armut und ländlicher
Entwicklung vor allem in den Ländern des armen Südens. Schon lange ist
er dafür bekannt, sich für Technologien wie die Gentechnik stark zu
machen, die gegen den Mainstream von Forschern, Umweltschützern und
Öffentlichkeit seiner Ansicht nach existentiell notwendige Lösungen für
das Kleinbauerntum versprechen. Seit vielen Jahren engagiert er sich als Mitglied des Humanitarian Boards
"Golden Rice" für die Entwicklung und Einführung von gentechnisch
optimierten Reissorten, die sowohl eine Lösung für Hunger und
Mangelernährung an Vitamin A in bestimmten Ländern zu bieten
versprechen, als auch ein Produkt, das Kleinbauern aus der Armut
helfen und Zugang zu größeren Märkten verschaffen soll. Bislang
scheiterte die Einführung dieses umstrittenen gentechnischen Produkts,
möglicherweise deshalb, weil andere Länder bei einer
Kommerzialisierung dieser Reissorten eine Kontamination der
eigenen Reisimporte befürchten, da Reis durch Wind bestäubt wird. So
fiel der Konsultationsprozeß zu Golden Rice, der von der US Food and
Drug Administration (FDA) im Mai 2018 abgeschlossen worden war,
ebenfalls negativ aus: Golden Rice erfülle nicht die
ernährungsphysiologischen Anforderungen für eine gesundheitsbezogene
Empfehlung. [2]

Auf dem Podium sprach sich Prof. Qaim dafür aus, daß neue Technologien
in der Landwirtschaft nicht als Teil des Problems, sondern als Teil
der Lösungen wahrgenommen werden sollten, die zu einer extensiven
Landwirtschaft führen könnten, wie sie in dieser Form nie existiert
habe. Im Anschluß an die Podiumsdiskussion erklärte er dem
Schattenblick im Gespräch, warum es keine generelle Lösung für alle ausstehenden
Fragen geben kann.
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Prof. Dr. Matin Qaim auf dem Podium.
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Schattenblick (SB): Rund 815 Millionen Menschen hungern, weitere zwei
Milliarden leiden an Mangelernährung. Immer wieder liest man, es werde
genügend Nahrung für alle Menschen produziert, Hunger sei vor allem
eine Frage der ungerechten Verteilung der Nahrung. Wie sehen Sie das?

Prof. Dr. Matin Qaim (MQ): Das stimmt auf den Moment bezogen. Hunger
ist ein riesiges Verteilungsproblem. Wenn man alles, was so an
Lebensmitteln weltweit produziert wird, gleichmäßig auf die
Weltbevölkerung verteilen würde, müßte niemand Hunger leiden.

Nur leben wir derzeit in einem Wirtschaftssystem, in dem nicht
irgendein globaler Diktator Lebensmittelpäckchen packt, sondern in dem
sich Menschen mithilfe ihres persönlichen Einkommens ernähren und
deswegen heißt Verteilungsproblem letztendlich Armutsproblem. Das
heißt, wir müssen zunächst die Armut reduzieren, indem wir diejenigen,
die zuwenig Einkommen haben, in die Lage versetzen, sich durch Arbeit
und die ihnen zur Verfügung stehenden Ressourcen besser zu ernähren.
Ein Verteilungsproblem läßt sich nicht zwar leugnen, die
Erkenntnis hilft uns aber nicht weiter. Wir müssen im Blick haben, daß
die Nachfrage weiter wächst. Sonst besteht die Gefahr, daß dieses
Argument, der Hunger sei nur ein Verteilungsproblem, als Begründung
für die weitere Behauptung dient, wir bräuchten eigentlich keine
weitere Steigerung in der landwirtschaftlichen Produktion. Das wäre
gefährlich. Wenn wir nicht gleichzeitig Überlegungen anstellen und
entsprechende Weichen stellen, wie wir nachhaltig mehr produzieren
können, stimmt die Rechnung in dreißig bis vierzig Jahren nicht mehr,
wenn die Weltbevölkerung voraussichtlich auf 9,5 Milliarden
angewachsen sein wird. Daß unsere landwirtschaftliche Produktion als
ausreichend gelten kann, liegt an ihrer Produktionssteigerung in den
letzten Jahrzehnten und das müssen wir weiterdenken. Insofern müssen
wir sowohl das Armuts- und Verteilungsproblem als auch das Problem
der nach wie vor wichtigen Produktionssteigerung nachhaltig in den Griff
bekommen und daher an beiden Stellen ansetzen.

SB: Halten Sie die Zahlen der FAO zu globalen Erntemengen, die diesen
Rechnungen zugrunde gelegt werden, überhaupt für schlüssig?

MQ: Auf das bezogen, was an Lebensmitteln produziert wird, kann man
wohl von diesen Zahlen ausgehen. Man sollte aber mit globalen
Statistiken, weil sie sich aus den nationalen Produktionsstatistiken
der einzelnen Länder zusammensetzen, immer vorsichtig sein. Da sind
manche Länder genauer als andere. Doch im großen und ganzen sind das
Größenordnungen, die durchaus realistisch sind.

SB: Gehungert wird vor allem auf dem Land. Auf dem Land wird
die Nahrung aber produziert. Können Sie uns den Widerspruch erklären?

MQ: Wir sind nicht in der Situation, daß landwirtschaftliche Betriebe
nur für den Eigenkonsum produzieren. Zwar behalten die meisten
Betriebe ein Teil ihrer Ernte dafür zurück. Doch der größte Teil wird
verkauft, um Einkommen zu erwirtschaften, um die Kinder auf die Schule
zu schicken, um die Gesundheitsversorgung zu bezahlen, um sich
Kleidung zu kaufen und vieles mehr. Insofern stimmt es, daß der Hunger
auf dem Land weit verbreitet ist, weil Menschen auf dem Land, vor
allem Kleinbauern und ihre Familien, kein ausreichendes Einkommen
haben.

SB: 2018 sollte in Bangladesch das erste Mal "Goldener Reis" auf dem
Feld angebaut werden. Als Mitglied des Humanitarian Boards engagieren
Sie sich persönlich schon viele Jahre für das Projekt. In den letzten
Jahren hörte es sich häufiger so an, als sei das Experiment
gescheitert, weil die Erträge nicht groß genug wären, Stichwort:
Swarna Reis, oder weil die Menge an Provitamin A im Reis nicht
ausreiche, um den Tagesbedarf zu decken. Vor kurzem hat die
Lebensmittelüberwachungs- und Arzneimittelbehörde der Vereinigten
Staaten (FDA) die gesundheitsbezogene Empfehlung verweigert. Können
Sie uns sagen, ob es trotzdem wie geplant in diesem Jahr bereits
Goldenen Reis auf den Feldern von Bangladesch geben wird?

MQ: Daß Goldener Reis tatsächlich in der praktischen Landwirtschaft
angebaut wird, ist bisher nicht geschehen. Das hat aber damit zu tun,
daß es sich um gentechnisch veränderten Reis handelt, der zugelassen
werden muß, und erst, wenn er das formale Verfahren durchlaufen hat,
angebaut werden darf. Das ist wiederum keine Frage der Technik,
denn die wäre soweit, daß sie zugelassen und angewendet werden könnte.
Es ist nur so, daß die entsprechenden Zulassungsbehörden der Länder
sehr vorsichtig sind und weitere Prüfungen verlangen. Und genau das
ist schwierig, weil man auch für diese Tests Genehmigungen braucht und
anders als bei herkömmlich gezüchteten Pflanzen, die man im Freiland
anbaut und dann einfach untersucht, sind das langwierige
Genehmigungen. Das hat das Projekt des Goldenen Reis leider in die
Länge gezogen, so daß es tatsächlich bisher nirgends in der Welt in
der landwirtschaftlichen Praxis angewendet wird. Im Feldversuch schon.
Der "Golden Rice" ist auch schon durch die
Lebensmittelsicherheitsprüfungen gegangen und in einigen Ländern für
den Lebensmittelkonsum zugelassen worden, auch wenn es ihn noch gar
nicht gibt. Aber seine Zulassung als Lebensmittel ist wichtig, um ihn
überhaupt anbauen zu können. Das heißt, die Voraussetzungen sind in
einigen Ländern geschaffen. Wir bleiben optimistisch, daß in
inzwischen sehr absehbarer Zukunft der Reis auch zum Einsatz kommen
wird, aber das hängt von den Regulierungshürden ab und den
entsprechenden Zulassungen, die bisher nicht erteilt wurden.
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Noch gibt es keinen Goldenen Reis in der praktischen Landwirtschaft.

Foto: 2017 by hereisthailand, als CCO Creative Commons via Pixabay






[image: Eine Schale mit herkömmlichem und eine mit Goldenem Reis - Foto: 2011 By International Rice Research Institute (IRRI) [CC BY 2.0 (https://creativecommons.org/licenses/by/2.0)], via Wikimedia]

Carotinoide, die von einem Maisgen produziert werden, geben dem Reis
den goldenen Farbton. 
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SB: Ehe der Vitamin A-angereicherte Golden Rice tatsächlich an Bauern
zur freien Nutzung verteilt werden kann, soll er durch konventionelle
Kreuzung in lokal angepasste Reissorten eingebracht worden sein. Ist
das richtig? Botaniker sprechen davon, daß solche Züchtungen bis zur
vermarktungsfähigen Pflanze mindestens 10 Jahre brauchen. Gibt es
Überlegungen, diese Zeit mit neuen Genom-Editing Methoden abzukürzen?

MQ: Natürlich wird ein Merkmal wie das Golden-Rice-Merkmal nur dann
vernünftig angewendet werden können, wenn es in lokal angepaßte Sorten
eingebracht ist. 10 Jahre ist jetzt ein relativ langer Zeitraum. Es
dauert aber auf jeden Fall einige Jahre. Wenn man das effizient macht,
wird man vermutlich weniger als zehn Jahre brauchen.
Selbstverständlich ließe sich die Effizienz weiter steigern, indem man
tatsächlich das isolierte Genkonstrukt direkt in die Zielsorte
einbaut. Aber das würde nach heutigen Gentechnik-Recht heißen, daß Sie
ein neues Gentechnik-Event haben - so heißt das in der technischen
Sprache - und damit alle Zulassungen neu durchlaufen müßten. Anders
gesagt, könnten Sie zwar technisch schneller ans Ziel kommen, hätten
dann aber wieder viele Jahre, in denen Sie all die Tests ein weiteres
Mal durchführen müßten. Bei der ursprünglichen Methode müssen Sie
diese Prozedur nicht wiederholen, weil das Event als solches, dann
bereits zugelassen ist. Es ist somit eine Frage, inwieweit die
Evaluationsverfahren tatsächlich bremsend wirken.

SB: Sie setzten sich neben Ihrer Forschung immer wieder für die
Subsistenzwirtschaft beziehungsweise für die Förderung der Kleinbauern
in schwächer strukturierten Ländern ein. Wenn gentechnisch verändertes
Saatgut kostenlos und vor allem lizenzfrei an Bauern in
entwicklungsschwachen Ländern verteilt wird, ist das vermutlich ein
Angebot, das kein armer Bauer ausschlagen kann. Sind diese Bauern
abgesichert, falls das Projekt nicht so verläuft, wie erwartet?

MQ: Ich möchte zunächst ganz kurz klarstellen, daß ich nicht für die
Förderung von Subsistenzlandwirtschaft bin, sondern für die Förderung
des Kleinbauernsektors. Diese Unterscheidung ist mir wichtig. Aus
sozialer Sicht halte ich es für wesentlich, Betriebe des
Kleinbauernsektors zu unterstützen, aber nicht als
subsistenzorientierte, sondern als marktorientierte Unternehmen.
Landwirte, die nur für den Eigenkonsum wirtschaften, haben keine
Zukunft. Sie verharren in Armut. Das kann nicht das Ziel sein.

Die Frage, wie diese Bauern abgesichert werden, falls etwas passiert,
ist jedoch berechtigt. Doch vielleicht müßte man zunächst einmal
klären, was das sein könnte. Wenn Sie damit meinen, daß beispielsweise
eine gentechnisch veränderte Sorte ein Gesundheitsproblem auslöst,
dann würde ich sagen, daß so etwas eigentlich in den Verfahren und
Prüfungen vorher geklärt und ausgeschlossen worden sein müßte. Alles,
was in irgendeiner Form in den Umlauf kommt, muß zuvor auf Sicherheit
geprüft werden. Sowas darf nicht vorkommen, egal ob es im
Kleinbauernsektor oder in anderen Formen der Landwirtschaft
stattfindet. Vielleicht wollen Sie Ihre Frage konkretisieren?

SB: Ich halte es immer für denkbar, daß sich in der praktischen
Erprobung Zusammenhänge ergeben, an die vorher keiner gedacht hat. Ich
bin da kein Experte, aber ich könnte mir vorstellen, daß selbst
erprobtes Saatgut bei bestimmten Mineralien oder chemischen
Bedingungen im Boden, die vielleicht sehr lokal auf das Land eines
Bauern begrenzt sein können, nicht wachsen will oder mit bestimmten
Streßreaktionen schlechter klar kommt, als die ursprüngliche
"Wirtspflanze". Dann hat der Bauer nicht nur Ertrageinbußen und nichts
zu essen, sondern muß eventuell kostspielige Recherchen anstellen, um
die Ursachen zu klären. Wie wäre ein Bauer, der sich auf das
Experiment einläßt, gegen solche unvorhersehbaren Vorfälle
abgesichert?

MQ: Selbstredend sollte nur ein Saatgut propagiert und an Kleinbauern
verteilt oder verkauft werden, das den lokalen Bedingungen entspricht.
Das ist wichtig. Man kann nicht irgendein Saatgut, das in den USA
entwickelt wurde, eins zu eins auf eine Situation im südlichen Afrika
übertragen. Es muß an die Boden- und Klimaverhältnisse angepaßt sein.
Wenn das nicht sichergestellt wird, wäre es ein schlechtes Projekt.
Nichtsdestotrotz kommt es zum Beispiel in den semiariden Tropen, in
denen immer wieder die Regenfälle zum Teil über längere Zeit
ausbleiben, hin und wieder zu Mißernten. Diese Ernteausfälle betreffen
das konventionelle Saatgut und man wird sie mit gentechnisch
verändertem Saatgut nicht verhindern können. Bleiben wir mal beim
genetisch veränderten Golden Rice. Das Golden-Rice-Gen macht die
Sorten nicht gleichzeitig auch dürreresistent. Wenn nun eine Dürre
auftritt, wird der Goldene Reis genauso davon beeinträchtigt sein, wie
jeder andere Reis, den die Leute normalerweise anbauen würden und das
darf man nicht miteinander vermischen. Man sollte nicht darauf hoffen,
daß es auf einmal ein Wundersaatgut geben wird, das alle Probleme auf
irgendeine Weise löst. Nein, auch ein gut angepaßtes Saatgut kann
immer nur das zusätzlich leisten, was genetisch an ihm verändert
wurde. Und eine insektenresistente Sorte kann deshalb nicht
automatisch gleichzeitig dürretolerant sein.

Es wäre sicherlich ein wünschenswertes Ziel, Sorten zu entwickeln, die
möglichst viele Merkmale, die im lokalen Kontext sinnvoll sind, in
sich vereinen. Aber bisher sprechen wir im Bereich der Gentechnik nur
über einzelne Merkmale und nicht über Technologien, die alles mögliche
umfassen. Vielleicht kommt so etwas zukünftig, aber derzeit sind wir
weit davon entfernt.

SB: Können denn unvorhergesehene Schwierigkeiten durch die Einkreuzung
in lokal angepaßte Sorten verhindert oder reduziert werden?

MQ: Das ist genau der Punkt. Ich muß die interessanten Merkmale in
lokal angepaßtes Saatgut einkreuzen. Wir konnten das an einem Beispiel
in Indien sehen: Dort wurde nach der Einführung von Gentechnologie auf dem Acker
zunächst eine gentechnisch veränderte, Insekten-resistente Baumwolle nur in drei Sorten auf den
Markt gebraucht. Das heißt, das Insektenresistenzgen war nur in drei
Varianten eingebaut worden. Aber Indien ist ein riesiger Markt mit
sehr unterschiedlichen Bedingungen. In manchen Gebieten gibt es mehr,
in anderen weniger Wasser. Es gibt unterschiedliche Bodenverhältnisse.
Entsprechend haben die Bauern zuvor eine Vielzahl unterschiedlicher
Baumwollsorten angebaut, die an diese Verhältnisse angepaßt waren.
Doch durch die Einführung der neuen Sorten, die wegen der
Insektenresistenz interessant war, fingen alle an, nur noch diese drei
Sorten anzubauen.

Inzwischen gibt es mehr, genauer gesagt, über tausend verschiedene
lokale Sorten, die insektenresistent sind. Warum gab es am Anfang nur
drei? Vor allen Dingen, weil die indischen Behörden erst einmal mit
drei Sorten Erfahrungen sammeln wollten, wie das funktioniert und ob
keine Risiken damit verbunden sind. Man hat sich daher mit dieser sehr
vorsichtigen Haltung "wir-lassen-nur-drei-Sorten-zu", obwohl technisch
bereits mehrere möglich gewesen wären, am Anfang gewissermaßen erst
die Probleme geschaffen, die man hätte verhindern können. Das führte
dazu, daß der eine Bauer über Pilzprobleme klagte oder der nächste
Dürreprobleme anmeldete. So etwas mußte man erwarten, weil die drei
Sorten, die zur Verfügung standen, nicht ausreichend alle Bedingungen
bedienen konnten. Indien hat diese Phase überwunden und das ist gut
so. Das Beispiel zeigt sehr deutlich, daß die lokale Adaptation bzw.
das Einbringen von Merkmalen in lokal angepaßte Sorten wichtig ist, um
Probleme zu verhindern.

SB: Haben Sie eine Idee dazu, wie der Konflikt zwischen Kleinbauern,
die sich kein lizenziertes Saatgut leisten können, und den
Lizenzgebern, die in die Erforschung und Entwicklung von Saatgut
investiert und beispielsweise tausend verschiedene Sorten entwickelt
haben, gelöst werden kann?

MQ: Ich vermute, Ihre Frage zielt nicht auf den Golden Rice ab, denn
bei diesem Projekt ist es so geregelt worden, daß alle Patentinhaber
dies für den Einsatz im Kleinbauernsektor lizenzfrei zur Verfügung
stellen. Aber die Frage bleibt grundsätzlich relevant.
Aus meiner Sicht ist es wichtig, daß Patente immer nur in dem Land
gelten, in dem sie erteilt worden sind. Entwicklungsländer,
insbesondere die ärmsten Länder, sind nicht gut beraten, Patente auf
viele Technologien, die vielleicht gewinnbringend von Kleinbauern
angewendet werden können, zu erteilen, weil das tendenziell die
Technologie verteuert.

Das heißt eine Technologie, die etwa von Bayer - wenn wir dem jetzt
mal einem Namen geben wollen - in Deutschland patentiert wurde, muß
deswegen nicht gleichzeitig in Äthiopien oder Uganda patentiert sein.
In meinen Augen ist das so gut. Denn dann kann sie von den armen
Bevölkerungsgruppen dort lizenzfrei angewendet werden. Auf der anderen
Seite reichen in der Saatgutentwicklung nicht nur die Angebote von
privaten Firmen. Es gibt einiges, was Privatunternehmen machen, wovon
Kleinbauern durchaus profitieren können. Aber es gibt eine ganze Reihe
von Merkmalen im Saatgut, die zwar irgendwo auf lokalen Märkten in
Entwicklungsländern eine Rolle spielen, aber nicht so profitabel sind,
daß sich diesen eine große Firma widmen würde. Das gilt auch für
Kulturpflanzen. Denken Sie nur an Maniok, Hirse oder Teff [3], die als
Kulturpflanzen für die lokale Ernährungssicherung eine große Rolle
spielen, aber an denen kein Bayer, Syngenta oder anderer großer
Saatgutkonzern Interesse hätte. Das heißt, hier wären öffentliche
Forschungsprojekte weiterhin sehr wichtig. Wir brauchen eine größere
Vielfalt im Saatgutsektor und auch in der Züchtung. Vielfalt bedeutet
aber nicht nur große und kleine Anbieter, es bedeutet auch öffentliche
Forschungseinrichtungen, die mit ihrer Arbeit komplementär das
abdecken, was von den großen Firmen nicht gemacht wird.

SB: Mit Ihrer Empfehlung, mehr gentechnisch veränderter Vielfalt zu
entwickeln, weichen Sie vom allgemeinen Konsens im
Gentechnik-skeptischen Europa ab. Würden Sie sagen, daß die Kritik an
der Gentechnik hierzulande den Hunger in der Welt verstärkt hat?

MQ: Zumindest hat die ablehnende Haltung in Europa dazu geführt, daß
Gentechnik und auch die neuen Anwendungen dieser Technologie, die weit
über das hinausgehen, was wir heute sehen, weltweit nicht so
eingesetzt werden konnten, wie es vielleicht ohne diese Kritik möglich
gewesen wäre. Ich bin überzeugt davon, daß diese Technologie einiges
an Potentialen enthält, auch den Hunger zu bekämpfen. Nicht als
Wundermittel, nein, ein Allheilmittel dagegen gibt es sicherlich
nicht, aber durchaus als ein Beitrag, der gerade für Kleinbauern in
Entwicklungsländern relevant sein kann. Insofern ist da schon etwas
dran, daß wir mit unserer ablehnenden Haltung, die technologischen
Entwicklungen bremsen und unterbinden, die eine positive Rolle für die
Hungerbekämpfung spielen könnten.

SB: Derzeit sind die Folgen von Plastikmüll im Meer ein großes
umweltpolitisches Thema. Die Europäische Union will den Verbrauch
erheblich reduzieren. Nun ist zu vermuten, daß auch hier der Ersatz
vom Acker kommen soll. Wie schätzen Sie die Gefahr ein, daß sich der
Konkurrenzdruck nennenswert erhöht, wenn auf den Äckern neben
Nahrungs- und Futtermitteln oder Energiepflanzen industrielle
Agrarrohstoffe gewonnen werden sollen?

MQ: Die Konkurrenz ist jetzt schon vorhanden. Nicht erst seit dem
Verbot von Plastik zielen wir darauf ab, die Wirtschaft unabhängiger
vom Erdöl zu machen, was ich für sehr gut halte. Dabei spielen
nachwachsende Rohstoffe eine Rolle, die man naturgemäß auf Äckern
anbaut, auf denen alternativ Nahrungsmittel produziert werden könnten.
Sie verbrauchen die gleichen Ressourcen und ihr Anbau wird das anfangs
im Interview angesprochene Mengenproblem - also daß wir uns nicht
darauf ausruhen können, daß theoretisch genug Nahrungsmittel erzeugt
werden und der Hunger nur ein Verteilungsproblem ist - mit Sicherheit
weiter verschärfen. Wir haben begrenzt Ackerland, wir haben begrenzt
Wasser, wir haben es mit Klimaauswirkungen zu tun und wir haben einen
Schwund in der Biodiversität, und all diese Dinge müssen wir im Blick
halten. Wenn die Nachfrage an nachwachsenden Rohstoffen steigt - und
davon gehe ich aus -, wird es um so notwendiger, mehr darüber
nachzudenken, wie wir die Produktion nachhaltig weiter steigern
können, um die angesprochene Konkurrenz zwischen dem
Nahrungsmittelsektor und dem Bioenergie- und Stoffchemie-Sektor zu
entschärfen.

SB: Was wären Ihre wichtigsten Empfehlungen als Wissenschaftler an die
Politik, um den Hunger zu beenden? Sollten Politiker auch in diesem
Sektor mutiger und experimentierfreudiger werden?

MQ: Mut werden wir sicherlich brauchen. Wir sollten uns aber von dem
Gedanken trennen, daß Hunger und Armut durch einfache Tricks zu lösen
sind. Es ist nicht so leicht, daß man sagen könnte: Hier ist jetzt das
Geheimrezept. So lösen wir das. Aber wenn wir uns anschauen, was in
den letzten Jahrzehnten erfolgreich zur Armuts- und Hungerbekämpfung
beigetragen hat - und da gibt es einiges -, dann haben vor allem zwei
Dinge eine besondere Rolle gespielt: zum einen der Bereich
Agrarforschung, über den wir ja schon gesprochen haben. Sinnvoll an
den Kleinbauernsektor angepaßte Agrarforschung und Technologie wird
weiterhin eine Rolle spielen und dabei müssen wir mutig genug sein,
auch Dinge wieder geradezurücken, die leider in der öffentlichen
Diskussion die falsche Richtung eingeschlagen haben, wie das Thema
Gentechnik oder neue Züchtungstechnologien, weil wir sonst auf große
Potentiale verzichten. Das gleiche gilt für den Bereich digitale
Technologien, der ebenfalls in den Entwicklungsländern eine größere
Rolle spielen wird.

Aber der zweite wichtige Punkt ist das Funktionieren und die Anbindung
von Märkten. Leider ist es immer der Kleinbauernsektor, der am meisten
drunter leidet, wenn die Märkte nicht funktionieren. Das fängt mit
ganz einfachen und simplen Dingen wie Straßen oder der Zugang zu
vernünftiger Ausbildung und Training an, wie der Zugang zu
Kleinkrediten. Das sind Dinge, die über relativ einfache Infrastruktur-
 und Institutionenlösungen angegangen werden können und müssen. Aber
dazu braucht es einen entsprechenden politischen Willen und
ausreichende politische Stabilität. Letzteres sind Voraussetzung, die
leider gerade in vielen Ländern Afrikas in den vergangenen Jahren und
Jahrzehnten fehlten. Kurz gesagt, politische Stabilität, gute
Regierungsführung und Korruptionsbekämpfung sind wichtige
Voraussetzungen, die noch zu schaffen sind.

SB: Haben Sie vielen Dank, Herr Professor Qaim.


Anmerkungen:


[1] http://www.schattenblick.de/infopool/umwelt/report/umrb0138.html

[2] https://www.independentsciencenews.org/news/gmo-golden-rice-offers-no-nutritional-benefits-says-fda/

[3] Teff oder Zwerghirse kommt als glutenfreies Mehl gerade in Mode.

https://www.zentrum-der-gesundheit.de/teff.html
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INTERVIEW/275: Landwirtschaft 4.0 - Tierhaltungs- und Gebrauchsalternativen ...    Dr. Martina Stephany im Gespräch (SB)




Mit "Willkommen im Jahr 2025 - Perspektiven der
Nahrungsmittelproduktion" hatten die Veranstalter des 5.
Zukunftsdialog Agrar und Ernährung, DIE ZEIT und "agrarzeitung" einen
Titel gewählt, bei dem alles offen blieb. Ein Punkt schien jedoch von
Beginn an unbestritten und wurde von Andreas Sentker (DIE ZEIT) ins
Vorwort des Programms geschrieben: "Essen ist nicht nur Alltag. Essen
ist Psychologie. Essen wird zur Ideologie. Vor allem aber: Es bleibt
überlebensnotwendig."


Nun hat sich die Anzahl der Menschen auf diesem Planeten in den
vergangenen 50 Jahren verdoppelt - die Fleischproduktion verdreifacht.
Laut einer Analyse der Welternährungs- und Landwirtschaftsorganisation
(FAO) werden schon heute 70 Prozent der Anbauflächen der Welt
gebraucht, um jedes Jahr 50 Milliarden Tiere auf den Tisch zu bringen.
Wenn die Weltbevölkerung weiter so wächst wie bisher, wird es bis zum
Jahr 2030, in dem bereits 70 Prozent mehr Lebensmittel auf der Welt
erzeugt werden müßten, schon nicht mehr genug Land geben, um
Fleischmengen im gleichen Verhältnis auf die Teller zu bringen.
Darüber hinaus hat der Trend laut FAO fatale Auswirkungen: Er fördert
Hunger und Armut, erschwert Klima- und Artenschutz. Qualitativ
hochwertiges Fleisch können sich ohnehin nur Wohlhabende leisten. Die
Gemüseangebote folgen diesem Trend: mehr Qualität zu höheren Preisen.
Was aber ißt 2025 der unprivilegierte Rest? 

In der 5. Gesprächsrunde des 5. Zukunftsdialogs Agrar und Ernährung
kam die jüngere Generation zu Wort, auf der man dieses Vermächtnis des
hemmungslos konventionellen Wirtschaftens gewissermaßen abgeladen hat.
Der Moderator und stellvertretende Chefredakteur der Lebensmittel
Zeitung, Bernd Biel, hatte zwei junge Unternehmer, Verena Balsen und
Johann-Michel Claßen [1] sowie die Tierschutzaktivistin Dr. Martina
Stephany auf das Podium geholt, um zu dem vermeintlichen Paradoxon:
"Die Zukunft auf dem Teller - Visionen zwischen Genuß und Gewissen"
Stellung zu nehmen. Schon bald wurde klar, daß die Delikatessen, die
sich Jungunternehmer auf den Tisch von Morgen wünschen, auch nicht
alle sättigen werden. Nachhaltigkeit ist "sexy", erklärte Verena
Balsen frei heraus, und sie verkauft sich gut. Das macht
Jungunternehmer nicht ad hoc zu Klima- oder Umweltaktivisten, denn den
Genuß innovativer Lebensmittel, verbunden mit der Aussicht, damit noch
etwas Gutes für die Menschheit zu tun, weil irgendetwas an diesen
Produkten wassersparender, umwelt- oder klimafreundlicher als in
konventionellen Erzeugnissen ist, muß der Kunde teuer bezahlen. Im
Hinblick auf die bevorstehenden unausweichlichen Veränderungen sind
diese Beiträge zum Klimaschutz jedoch bestenfalls marginal. Die immer
noch berechtigten Fragen, wovon denn alle anderen Menschen 2025 oder
2050 satt werden sollen, ob es überhaupt zu schaffen ist, trotz
alledem ausreichend Nahrung zu produzieren, und wer letztlich im Kampf
gegen den Hunger auf der Strecke bleibt, wurden von der Begeisterung
über pseudowohltätige Geschäftsideen und Facebook- oder
Instagram-gestütztes Marketing von Gesundem, Leckerem und
Weltrettendem ein bißchen an den Rand gedrängt.




[image: Abgemagerte Hochleistungskuh in Tansania - Foto: 2017 by Welttierschutzgesellschaft e.V. als CC-BY-ND 3.0 [https://creativecommons.org/licenses/by-nd/3.0/]]

Hochgezüchtete Nutztiere verhungern in kargen Regionen als erstes.

Foto: 2017 by Welttierschutzgesellschaft e.V. als CC-BY-ND 3.0 

[https://creativecommons.org/licenses/by-nd/3.0/]



Die Perspektive der Tierschutzaktivistin und Nicht-Unternehmerin Dr.
Martina Stephany (VIER PFOTEN [2]), die Menschheit könnte ihr Fleisch,
wenn sie schon nicht darauf verzichten mag, doch im Labor
"selbermachen", hat im Vergleich zu den anderen Vorschlägen
tatsächlich Potential über den eigenen Tellerrand hinaus, auch wenn
die Vorstellung für viele gewöhnungsbedürftig sein mag.
Laut Mark Post, der als erster eine "Clean Meat-Frikadelle" auf den
Tisch brachte, könnte das aus Schweine-, Rinder- oder
Geflügel-Stammzellen gezüchtete Muskelzellgewebe das
Welternährungsproblem zu lösen: Dank entsprechender Labortechnik und
Nährlösungen ließen sich mit nur einer einzigen Rinderherde der
Fleischhunger der gesamten Welt stillen, ohne daß ein Tier sterben
müsse.

Zwar würde die Entwicklung zur Massenware einige Millionen Dollar
erfordern, doch eine Studie der Universität Oxford zeigte bereits
2013, daß die Massenproduktion von In-Vitro-Fleisch den Verbrauch von
Wasser, Land und Energie maßgeblich senken könnte. Auch Emissionen von
Methan, Ammoniak und anderen Treibhausgasen fielen im Vergleich zur
herkömmlichen Viehzucht weit geringer aus. Zudem könnten im
Laborfleisch die gesundheitsgefährdenden Anteile von Fett und
Cholesterin künstlich gesenkt werden.

Allerdings läßt sich das derzeit extrem teure Kunsterzeugnis nur dann
als billige Massenware anbieten, wenn es sich auch verkaufen läßt.
Doch Fleisch aus dem Bioreaktor [3] ist für die meisten Konsumenten
ebenso inakzeptabel wie Insekten als Eiweißquelle zu nutzen,
gentechnisch verändertes Gemüse oder auch nur Analogkäse. Auch
scheinen Zweifel an der Verträglichkeit angebracht. Nicht nur das
Nährsubstrat, tierisches Blutserum, löst Ekel und Unbehagen aus. Wer
kann schon genau sagen, welche Mittel oder Reagenzien dem quasi totem
Zellgewebe den Impuls eingeben, weiterzuleben und sich zu vermehren,
ob diese Stoffe anschließend im Kunstfleisch verbleiben, und was sie
nach Verzehr mit den lebenden Zellen im menschlichen Körper
anrichten...




[image: Gänse 2012 in Stopfmast - Foto: by L214 - Ethique & animaux [CC BY 3.0 (https://creativecommons.org/licenses/by/3.0)], via Wikimedia Commons]

Langes Warten auf den Folterknecht.

Foto: 2012 by L214 - Ethique & animaux [CC BY 3.0 (https://creativecommons.org/licenses/by/3.0)], via Wikimedia Commons






[image: Porträt von Kühen in Anbindehaltung, die auf einem Gitter im Betonboden liegen, ohne sichtbare Bewegungsmöglichkeit - Foto: © 2017 by Gisela Krohn via WTG (freigegeben zur Nutzung in Medien)]

Die Not von Nutztieren wird in der Öffentlichkeit immer noch kaum wahrgenommen. 

Foto: © 2017 by Gisela Krohn via WTG (freigegeben zur Nutzung in Medien)



Dr. Martina Stephany studierte in Münster Soziologie und schrieb ihre
Doktorarbeit über die Beziehung von Mensch und Tier. 2009 gab sie den
interdisziplinären Sammelband "Die Frage nach dem Tier" heraus. Nach
einem Volontariat bei den Ruhr Nachrichten startete sie 2011 zunächst
als Programmleiterin bei der Tierschutzorganisation VIER PFOTEN
Deutschland. Seit 2015 ist sie Abteilungsleiterin für Nutztiere und
Ernährung bei VIER PFOTEN International und koordiniert mit ihrem Team
von Hamburg und Wien aus Kampagnen und Unternehmenskooperationen in
sieben Ländern. Nach der Veranstaltung in Berlin war sie bereit, dem
Schattenblick ihre Vorstellungen über verbesserte Beziehungen zwischen
Mensch und Tier und die Aufgaben, die ihre Organisation wahrnimmt, zu
erläutern.




[image: Die Tierschutzaktivistin auf dem Podium des 5. Zukunftsdialogs - Foto: © 2017 by Schattenblick]

'Lebenshof statt Nutztierfabrik!' (Dr. Martina Stephany) 

Foto: © 2017 by Schattenblick



Schattenblick (SB): Die Zahl der Nutztierhalter geht jährlich
drastisch zurück. Tausende von Milchbetrieben, Schweinezüchtern und
Geflügelbetrieben schließen. Ist das eine gute Nachricht für VIER
PFOTEN?

Martina Stephany (MS): Das ist selbstverständlich ein Zeichen dafür,
daß immer mehr Großkonzerne die Nutztierhaltung übernehmen, es gibt ja
nicht weniger Nutztiere, sondern mehr. Ich würde sagen, eine gute
Tierhaltung ist nicht davon abhängig, wie viele Tiere in dem Betrieb
gehalten werden. Ich sehe aber auch, daß es im Moment vor allem die
konventionellen Großbetriebe sind, die zum Beispiel Schweinehochhäuser
errichten und das ist natürlich überhaupt nicht im Tierschutzsinne.

SB: Hat der Rückgang der kleinen Betriebe und der Mangel an Nachwuchs
möglicherweise schon damit zu tun, daß immer mehr junge Menschen die
Praktiken in Mast- und Zuchtbetrieben ablehnen oder sogar vegan leben?

MS: Das wäre schön, aber ich glaube das nicht. Der Beruf Landwirt ist
für junge Leute nicht so wahnsinnig attraktiv. Viele wollen in
Ballungszentren wohnen und etwas "Cooles" im Bereich "Social Media"
oder "Marketing" machen. Meiner Ansicht nach haben alle handwerklichen
Berufe Nachwuchs-Probleme. Darüber hinaus kämpfen viele kleinere
Landwirte wirtschaftlich ums Überleben, so daß oft die Kinder aus
landwirtschaftlichen Betrieben, die traditionell den Familienbetrieb
übernehmen sollen, keine Zukunft darin sehen.

SB: VIER PFOTEN setzt sich für Tiere in Not ein. Meist hört man von
Wildtieren, die von Ihrer Organisation gerettet werden. Seit wann
setzt sich Ihre Organisation auch für Nutztiere ein?

MS: Ziemlich von Anfang an. VIER PFOTEN wurde vor 30 Jahren in Wien
gegründet, und zwar von Aktivisten, die gegen die Pelztierfarmen in
Österreich protestiert haben. Das war sehr erfolgreich, so daß
tatsächlich alle Pelztierfarmen in Österreich geschlossen wurden.
Diese Gruppe hat sich irgendwann den Namen "VIER PFOTEN" als
Arbeitstitel gegeben und dabei ist es dann geblieben. Mittlerweile
gibt es VIER PFOTEN in über 10 Ländern. Gearbeitet wird zum einen an
vielen unterschiedlichen Rettungsprojekten, zum Beispiel unsere
Bärenwälder oder in Südafrika das Projekt "Lionsrock", wo Löwen leben
dürfen, die eigentlich zum Abschuß freigegeben waren. Es gibt auch
eine Affenschule in Borneo, in der verwaiste Affenkinder lernen, wie
sie in der Natur alleine leben können, um später ausgewildert werden
zu können. Wildtierprojekte sind ein wichtiger Bestandteil unserer
Arbeit, aber wir arbeiten auch im Bereich Heimtiere, zum Beispiel
machen wir Streunerhunde-Kastration in Osteuropa und es läuft eine
Kampagne gegen Welpenhandel auf Ebay-Kleinanzeigen. Ich leite seit
2015 die Abteilung Nutztiere bei VIER PFOTEN, aber Nutztiere waren
immer schon ein Thema für uns. Käfigeier haben uns lange beschäftigt
und VIER PFOTEN hat immer wieder Recherchen zu Stopfmast
veröffentlicht. Nutztierhaltung ist für VIER PFOTEN insofern kein
neues Thema, nur werden in den Medien unsere Rettungen meist stärker
in den Vordergrund gestellt, somit sind wir in der Öffentlichkeit
damit präsenter als mit unserem Einsatz für Nutztiere.




[image: Zwangsfütterung in einem französischen Gänsemastbetrieb. Der Mäster geht von Tier zu Tier, um sie an die Stopfmaschine anzuschließen. - Fotos: 2012 by L214 - Éthique & animaux [CC BY 3.0 (https://creativecommons.org/licenses/by/3.0)], via Wikimedia Commons]
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Stopfarbeit - ohne Mensch nicht möglich! 

Kein Tier würde freiwillig so viel fressen, daß seine Leber verfettet. 

Fotos: 2012 by L214 - Éthique & animaux [CC BY 3.0 (https://creativecommons.org/licenses/by/3.0)], via Wikimedia Commons



SB: Werden Sie auch von engagierten Menschen außerhalb Ihrer
Organisation auf Mißstände aufmerksam gemacht, um die sich VIER PFOTEN
dann kümmert?

MS: Jein! Es melden sich zwar immer mal wieder Leute, die uns darauf
aufmerksam machen, daß sie etwas in ihrem eigenen Umfeld beobachtet
haben. Aber wir leisten dann vor allem Hilfe zur Selbsthilfe. Das
heißt, wir beraten sie, wie sie am besten mit dem Problem umgehen und
was sie als Nächstes machen sollten: Fotos aufnehmen, Dokumentieren,
die Dokumente an die Veterinärämter schicken, den Vorfall bei der
Polizei anzeigen. In der Regel ist es so, daß wir es
ressourcentechnisch mit den Mitarbeitern, die wir haben, nicht
schaffen, einzelne Sachverhalte nach und nach abzuarbeiten. In ganz
besonders schlimmen Fällen verweisen wir auch gerne auf andere
Organisationen, die ihren Standort in einer größeren Nähe zum Ort des
Geschehens haben. Wir kümmern uns vor allem um die generellen Probleme
der Nutztierhaltung, weniger um Einzelfälle.

SB: Der Welt stehen massive Umbrüche bevor. Der Klimawandel und seine
Folgen mit Hungersnöten, Dürren, Überschwemmungen oder neuen
Infektionskrankheiten in den Ländern des armen Südens wird in Zukunft
große Not auch für viele Tiere mit sich bringen. Hat Ihre Organisation
bereits mit solchen Opfern zu tun?

MS: Ja, sogar ganz konkret. Wir haben eine sogenannte "Disaster Relief
Unit". Das ist ein Team, das ausschließlich Tiere in
Katastrophengebieten betreut, die durch Überschwemmungen, Waldbrände
oder andere Desaster bedroht waren. Und da geht es zum einen darum,
die Heimtiere der Leute mit Tierfutter zu versorgen oder zu schauen,
ob der vermißte Hund noch im Haus ist, aber zum anderen auch darum,
kleine Bauern zu unterstützen und ihnen zu helfen, daß eben nicht ihr
gesamter Viehbestand, um einmal bei diesen eigentlich sehr unschönen
Begriff zu bleiben, dahingerafft wird. Denn gerade in Ländern, die
jetzt schon viel von diesen Umweltkatastrophen heimgesucht werden,
gibt es noch kleine bäuerliche Strukturen, die erstmal so erhalten
bleiben sollten. Wir arbeiten aber darüber hinaus mit den Regierungen
zusammen und versuchen durchzusetzen, daß auch der Nutztierschutz Teil
des Katastrophenplans wird. Es muß konkrete Vorgaben für den
Feuerschutz geben. Man braucht Einfälle dazu, was genau bei einem
Hochwasser passieren wird und was man dann für seine Tiere tun kann.
Das alles sollte vorher schon von den Regierungen als präventive
Maßnahmen festgelegt worden sein, damit es im Falle eines Desasters
nicht allein die Aufgabe von Tierschützern bleibt, zu kommen und alle
zu retten.




[image: Ziegenherde in Tansania - Foto: 2017 by Welttierschutzgesellschaft e.V. als CC-BY-ND 3.0 [https://creativecommons.org/licenses/by-nd/3.0/]]

Hitze, Dürre, graslose Weiden - die Zukunft vieler Nutztiere bei
global ansteigenden Temperaturen. 

Foto: 2017 by Welttierschutzgesellschaft e.V. als CC-BY-ND 3.0
[https://creativecommons.org/licenses/by-nd/3.0/]



SB: Heute wurde hier viel über Tierhaltung gesprochen. Gehört auch zu
den präventiven Maßnahmen, die Sie erwähnen, daß insgesamt in der EU
die Tierhaltungsstandards hinsichtlich des Klimawandels stärker
angepaßt oder nachgebessert werden müßten? Ich denke da an mehr
Unterstände oder Sonnenschutz auf den Weiden oder Fluchtmöglichkeiten,
wenn die Gelände plötzlich unter Wasser stehen.

MS: Auf jeden Fall! Allerdings haben wir augenblicklich eine
Situation, in der die meisten Nutztiere in ihrem ganzen Leben gar
nicht nach draußen kommen und keine Sonne sehen. Einen nennenswerten
Anteil an Weidehaltung haben wir dagegen in Rumänien. Dort setzen wir
uns vor Ort schon lange dafür ein, daß die Tiere mehr Schatten und
mehr Rückzugsmöglichkeiten auf den Weiden brauchen. In Deutschland ist
das bisher kein Thema. Wir befürworten Freilandhaltung nur unter den
Bedingungen, daß die Tiere neben der Möglichkeit, Auslauf zu nutzen,
auch einen strukturierten Stall bekommen, in den sie sich zurückziehen
können - verbunden mit dem Enrichment, daß das Tier braucht, also
Beschäftigungsmaterial und zum Beispiel für Hühner erhöhte Ebenen.

SB: Sie erwähnten auf dem Podium, daß Sie selbst vegan leben. Ist das
die logische Konsequenz aus Ihrer Arbeit, beziehungsweise ist es auch
ein Ziel Ihrer Organisation, daß alle Menschen ihren Fleischkonsum
einschränken oder gar kein Fleisch mehr essen?

MS: Unser erstes Ziel ist die starke Verbesserung der Tierhaltung und
da spreche ich nicht nur von etwas mehr Platz oder mal einem Stückchen
Holz, mit dem die Schweine spielen können, sondern wir setzten uns
dafür ein, daß beispielsweise keine schmerzhaften Eingriffe, keine
Qualzuchtrassen mehr zugelassen werden, dafür aber mehr Freilauf
stattfindet. Darüber hinaus ist unser erklärtes Ziel: Bis 2050 muß die
Welt 50 Prozent weniger Tiere produzieren. Es ist nicht nachhaltig,
Getreide in Tiere zu stecken, die wir dann essen, weil wir auf diese
Weise viel weniger Kalorien bekommen. Berechnungen zur Folge sind es
etwa ein Drittel des Getreides, das dabei zu Gülle wird. Das ist eine
Situation, die in den nächsten Jahren noch weniger als jetzt haltbar
sein wird. Deswegen vertreten wir auch das "3R-Prinzip", das heißt
"reduce", "refine", "replace". Damit kann jeder seinen Fleischkonsum
reduzieren. Wir finden es super, wenn mehr Leute Vegetarier oder
Veganer werden. Aber vor allem ist es wichtig, daß alle Menschen
weniger Fleisch und Tierprodukte essen, dadurch wäre schon sehr viel
gewonnen. Wenn man schon Fleisch ißt, dann sollte man auf Tierschutz-
oder Biosiegel achten. Das wäre dann "Refinement". Und schließlich im
Sinne von "Replacement" immer wieder neu überlegen: Kann ich nicht
auch Alternativen nutzen. Vielleicht bin ich ja gar nicht so ein
Kuhmilch-Fan und mag Reismilch viel lieber. Dann kann ich schon einen
Beitrag leisten, die konventionelle Milchindustrie nicht weiter zu
unterstützen. "Jeder Schritt in die richtige Richtung ist ein guter
Schritt", ist unsere Message.

SB: Heißt nicht "weniger" Fleisch letztlich auch "weniger" Tiere.
Könnte es Tierfreunde geben, die hierin einen Widerspruch sehen und
Ihr Anliegen so verstehen, daß VIER PFOTEN auf der ganzen Welt weniger
Tiere haben will?

MS: Nein, absolut nicht! Wir wollen gerne mehr Tiere haben, die ein
tiergerechtes Leben führen können. Im Moment ist das bei Milliarden
von Tieren nicht der Fall. Unsere Vision geht auch nicht von der
kompletten Abschaffung von Nutztieren aus, sondern sie setzt sich für
kleinere Strukturen ein.

Nehmen Sie beispielsweise die Idee von "Clean Meat", dem Fleisch, das
außerhalb eines Tierkörpers und ohne den Tod eines Tieres wächst.
Meiner Vorstellung nach könnte jede Stadt oder jede Gemeinde ihren
eigenen Hof haben, in dem Tiere in Frieden leben, und nur dann und
wann mal gepiekst werden, um ein paar Zellen abzugeben, aus denen dann
Fleisch gezüchtet wird. Das wäre eine Vision. Ich stelle immer wieder
fest, daß bei vielen eine große Sehnsucht nach einem größeren Kontakt
zu den Tieren besteht, die uns Menschen seit Jahrhunderten oder auch
seit Jahrtausenden ganz nah waren. Heute bekommt ja fast niemand mehr
mit, wo die Millionen von Schweinen, die es in Deutschland gibt,
eigentlich leben. Ich glaube, daß der Trend dahin gehen wird, daß wir
wieder eine größere Nähe zum Tier bekommen, aber auch, daß es einfach
leben gelassen werden kann und nicht unbedingt einen Auftrag erfüllen
muß. Also: Lebenshof statt Nutztierfabrik!

SB: Ist dieses aus Stammzellen gezüchtete Kunstfleisch, von dem Sie
sprechen, nicht unglaublich teuer? Ich habe es das erste Mal 2015 in
dem Film von Valentin Thurn gesehen, und sollte damals nicht eine
einzige Frikadelle ungefähr eine halbe oder ein viertel Million Euro
kosten?

MS: Das, was daran so teuer war, soll die Nährlösung gewesen sein, in
der es wachsen kann. Aber wie bei allen Produkten ist es auch hier so:
Je mehr ich davon produziere, desto günstiger wird der Preis. Das
heißt, diese erste Frikadelle des Pioniers von Clean Meat, Mark Post,
hat 300.000 Euro gekostet. Doch er ist selbst davon überzeugt, daß sie
nur noch zehn Euro kosten wird, wenn er Clean Meat, wie er plant, in
den nächsten zwei bis drei Jahren für bestimmte Burger-Restaurants auf
den Markt bringt. Dieser Preis wäre schon erheblich geringer und es
wäre nur eine Frage der Zeit, bis Clean Meat theoretisch genausowenig
kostet wie heutiges Billigfleisch. Darin sehe ich eine Riesenchance.
Denn richtig toll fühlt sich ja heute niemand, wenn er Billigfleisch
kauft. Als Ersatz für dieses Billigsegment wäre Clean Meat eine gute
Idee und vielleicht auch für viele Arten von Fleisch, bei denen es
geschmacklich keine große Rolle spielt, wie Bolognese Soße.

SB: In der Podiumsdiskussion über Digitalisierung auf dem Acker wurden
auch Innovationen wie Robotik im Stall diskutiert. Ich habe mich
gewundert, daß ganz offen darüber gesprochen wurde, wie sich
Futterzusatzstoffe individuell für jedes Tier mit einem Roboter
mischen lassen und man durch Stickstoffreduktion und bestimmte
Zusatzstoffe eine umwelt- und klimafreundlichere und zudem
wassersparende Fleischproduktion schaffen könne. Kann man auf diese
Weise über Tiere und ihren Stoffwechsel verfügen, ohne daß ihr
Wohlbefinden beeinträchtigt wird?

MS: Für mich ist das der falsche Hebel. Ich könnte zwar nicht sagen,
daß es per se falsch ist, Maschinen im Stall einzusetzen. Doch, selbst
wenn man den Vorteil der geringeren Umweltbelastungen berücksichtigt,
könnte ich nicht vertreten, daß alle Rinder im Stall stehen müssen,
damit ich die Möglichkeit bekomme, ihnen das Methan, das sie
produzieren, in irgendeiner Weise abzupumpen. Ich will einfach die
Tiere auf der Wiese sehen, ganz gleich wieviel sie pupsen und rülpsen.
Bei dem Thema digitalisierte Landwirtschaft wäre für mich allerdings
bei den landwirtschaftlichen Maschinen, die autonom die Felder mähen,
eine wichtige Frage, ob die gegebenenfalls auch anhalten und umdrehen
können, wenn sie auf eine Maus oder einen Igel treffen, und ob sie so
programmiert werden können, daß die Wildtierwelt, die auf dem Feld
existiert, geschützt ist.

Eine Maschine kann aber keinen Menschen ersetzen. Gerade wenn ich an
Milchkühe denke und an Melkroboter, die an ihnen saugen, muß
regelmäßig jemand nachschauen, wie das Euter aussieht und ob das alles
gut läuft. Es kann nämlich auch ganz schnell mal etwas aus dem Ruder
laufen und sehr schmerzhaft sein. Irgendeine Form von Überwachung ist
somit erforderlich.

SB: Wir haben im Schattenblickformat "Thementreff" verschiedenen
Tierschützern in einer Diskussionsrunde einmal die Frage gestellt:
"Ist eine gewalt- und raub- bzw. verwertungsfreie Koexistenz zwischen
Mensch und Tier vorstellbar?" Was wäre Ihre Antwort oder Ihre Vision
für eine zukünftige Gesellschaft und ihren Umgang mit ihren
Mitlebewesen?

MS: Ich persönlich halte das für vorstellbar. Ich war sogar schon bei
Seminaren, wo es darum ging, ob wir als Menschen nicht sogar den
Auftrag haben, die Gewalt innerhalb der Tierwelt zu reglementieren
oder ganz zu unterbinden. Theoretisch wäre eine vegane Welt überhaupt
kein Problem und eine sehr schöne Zukunftsvision. Sie ist nur sehr
weit weg von der Realität, in der wir im Moment gerade leben.
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'Tiere einfach leben lassen, ohne daß sie einen Auftrag erfüllen
müssen.' (Dr. Martina Stephany)

Foto: 2013 by Myrabella [CC BY 3.0 (https://creativecommons.org/licenses/by/3.0)], via Wikimedia Commons



SB: Arbeitet VIER PFOTEN mit andern Tierbefreiungs-, Tierschutz- oder
Tierrechtsorganisationen zusammen, und in welcher Form unterscheidet
sie sich von Organisationen wie PeTA oder anderen?

MS: Es gibt einige Bündnisse, in denen wir uns mit anderen
Organisationen sehr regelmäßig austauschen und auch gemeinsame
Forderungen stellen oder Pressemitteilungen veröffentlichen. Aber
selbstverständlich gibt es auch Unterschiede in unserer Arbeit. Wir
setzen uns als Tierschutzorganisation für eine Verbesserung der
Situation für die Tiere ein, die jetzt in den Ställen leiden und haben
ja gleichzeitig auch das Ziel, die Tierzahl um fünfzig Prozent zu
reduzieren. Tierrechtsorganisationen wie PeTA möchten die Tierhaltung
ganz abschaffen, was auch ein super Ziel ist, nur vermutlich zeitlich
noch etwas weiter entfernt. Persönlich habe ich PeTA viel zu
verdanken. Ich konnte mit Anfang zwanzig dort ein Praktikum machen,
direkt, nachdem ich selbst vegan geworden bin. Das hat mein Leben sehr
geprägt. Ich war von dem Augenblick an Tierschutzaktivistin. Auch in
meinem Studium hat mich das Thema "Mensch-Tierbeziehung" ständig
begleitet. Ich habe sogar darüber promoviert. Und schließlich bin ich
über diesen Weg auch bei VIER PFOTEN angekommen.

SB: Haben Sie vielen Dank Frau Stephany, daß Sie sich die Zeit für uns
genommen haben.


Anmerkungen:


[1] Verena Balsen (Gründerin und Geschäftsführerin, Herrmann's GmbH) 

https://www.hermanns.com/

und Johann-Michel Claßen (Mitinhaber von Claßen & Winter Goosies Wurstwaren-Manufaktur) 

http://www.goosies.de/

[2] Mehr über VIER PFOTEN und Nutztierhaltung finden Sie hier:

https://www.vier-pfoten.de/themen/tierschutzpolitik/haltungskennzeichnung/

[3] https://www.tagesschau.de/ausland/clean-meat-101.html
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INTERVIEW/274: Landwirtschaft 4.0 - Ökolandbau, warum nicht ...    Silvia Bender im Gespräch (SB)
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Silvia Bender

Foto: © 2018 by Schattenblick



Nach Angaben der Vereinten Nationen hungern weltweit 815 Millionen
Menschen, weitere zwei Milliarden gelten als mangelernährt. Für all
diese Menschen gilt der Gruß "Willkommen im Jahr 2025" sicherlich
nicht, der auf dem 5. Zukunftsdialog Agrar & Ernährung entboten wurde
[1]. Denn ob sie noch sieben Jahre leben, ist zweifelhaft.

Organisiert von der Wochenzeitung "Die Zeit" und der "agrarzeitung"
diskutierten am 5. Juni 2018 unter dem Titel "Perspektiven der
Nahrungsmittelproduktion" Expertinnen und Experten darüber, was wir
im Jahr 2025 essen werden. Mit diesem "Wir" war offenkundig eine
Wohlstandsklientel gemeint, die es sich leisten kann, biologisch
angebaute Produkte zu kaufen. In der Tagungsbroschüre forderte
Andreas Sentker, Ressortleiter Wissen bei der "Zeit", der gemeinsam
mit Angela Werner von der "agrarzeitung" die Moderation übernommen
hatte: "Wir müssen Essen wieder einen Wert geben."

Die sozialen Folgen einer Wertsteigerung von Lebensmitteln und damit
ihrer absehbaren Verteuerung wären sicherlich einen eigenen
"Zukunftsdialog" wert. Zu so einem Treffen innerhalb dieser
Gesprächsreihe wird es vermutlich nicht kommen, präsentierte sich die
Veranstaltung doch auch in ihrem fünften Jahr als ausgesprochen kapital-
und wohlstandsorientiert, also näher am Deutschen Bauernverband als
an der Arbeitsgemeinschaft bäuerliche Landwirtschaft, näher an
marktwirtschaftlich arbeitenden Agrochemiekonzernen als an
Subsistenzwirtschaft betreibenden Ökolandbauhöfen, näher am hippen
Lifestyle propagierenden Konsummodell metropolitaner
Wohlstandsschichten als an Ernährungssouveränität einfordernden
Erzeugern der Länder des globalen Südens.

Als eine der wenigen Vertreterinnen zivilgesellschaftlicher
Umweltorganisationen bei den insgesamt vier Podiumsdiskussionen war
die diplomierte Agraringenieurin Silvia Bender, Leiterin der
Abteilung Biodiversität beim Bund für Umwelt und Naturschutz (BUND)
e.V., eingeladen worden.

Sie forderte, daß aus Klimaschutzgründen bis zum Jahr 2050 der
Tierbestand in Deutschland halbiert wird und daß wir, um dieses Ziel
zu erreichen, unseren Konsum ändern. Es sei wichtig, sich von der
Vorstellung zu lösen, daß Deutschland sein Konsummuster auf den Rest
der Welt übertragen könnte. Statt dessen müßten wir ein Stück weit
bei uns anfangen und beispielsweise mehr Ökolandbau betreiben. Es sei
wichtig, gute Ackerbaustrategien anzuwenden, die auf Humus aufbauen.
Darüber hinaus sieht Bender in der Renaturierung von Moorstandorten
eine schnell wirksame Methode, um die Emissionen aus der
Landwirtschaft zu reduzieren. Auf all diese Maßnahmen sollte die
Agrarförderung umgestellt werden.

Im Anschluß an die Podiumsdiskussion stellte sich Frau Bender dem
Schattenblick für einige Fragen zur Verfügung.



Schattenblick (SB): Vorhin auf dem Podium haben Sie Ihre
Unzufriedenheit über die Diskussion zum Ausdruck gebracht. Was hat
Sie geärgert?

Silvia Bender: Ich bin nicht damit einverstanden, daß der Ökolandbau
immer als eine veraltete Anbauform dargestellt wird. Dabei trifft
doch das genaue Gegenteil zu. Ich erlebe den Ökolandbau als eine
extrem moderne, innovationsfreudige Anbauidee, bei der unglaublich
viel entwickelt wird. Ich würde mir wünschen, daß auch konventionelle
Betriebe mehr und mehr das aufgreifen, was Ökobetriebe bereits
praktizieren. Zum Beispiel daß sie beim Pflanzenschutz auf Pestizide
verzichten. Zudem ist Ökolandbau nicht nur als Vermeider von
Klimaemissionen unglaublich wichtig, sondern auch weil er den
Betrieben ermöglicht, sich besser an den Klimawandel anzupassen. Zum
Beispiel ist die Dürreresistenz bei ökologisch bewirtschafteten
Flächen viel besser als bei konventionellen Flächen. Auch deswegen
ist meiner Meinung nach der Ökolandbau eine richtige und wichtige
Antwort auf den Klimawandel. Das kam bei der Diskussion nicht rüber.

SB: Halten Sie den Ökolandbau für vereinbar mit modernen
Technologien, wie sie unter dem Stichwort "Smart Farming" subsumiert
werden?

Bender: Das kommt auf die Technologie an. Schon heute arbeiten viele
Biohöfe mit Digitalisierungsansätzen. So setzen große Ökobetriebe
hier in Brandenburg auch auf "digital farming". Nicht vereinbar ist
für mich der Ökolandbau hingegen mit den neuen Gentechniken. Ich will
gar nicht bewerten, welche Chancen darin liegen, ich sehe vor allem
die Risiken. Deshalb fordern wir, daß neue Gentechniken auch als
Gentechniken reguliert werden. Man darf nicht einfach sagen,
Gentechnik ist keine Gentechnik, nur weil es sich vielleicht um eine
neue Züchtungsmethode handelt.
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Bakterien (Rhizobien) regen die Wurzeln von Leguminosen an, Knöllchen zu bilden,
in denen Stickstoff fixiert wird.

Foto: Terraprima, CC-BY-SA-3.0 [https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/deed.de]



SB: Wie wir vorhin gehört haben, entwickelt BASF Granulate, die in
die Erde eingebracht werden, um dort den Stickstoff verfügbar zu
machen. Soll da nicht das Rad neu erfunden werden? Gibt es nicht
schon längst im ökologischen Anbau natürliche Konzepte, die das
gleiche bewirken, beispielsweise Symbiosen zwischen Pflanzen und
Bodenpilzen - die Mykorrhiza [2] -, sowie Pflanzen und Bakterien?

Bender: Ja, da gibt es beispielsweise Bakterien, die in Symbiose mit
Leguminosen leben und nur zusammen mit diesen vorkommen. Das heißt,
man baut Leguminosen als Zwischenfrucht an, um den Stickstoff im
Boden anzureichern, und davon profitiert dann die Nachfolgefrucht.
Ich kann nicht beurteilen, ob BASF da etwas Neues entwickelt oder
nicht. Wichtig ist doch, daß man beobachtet, welche anderen Wirkungen
so etwas im Boden noch hätte. Denn wenn da Bakterien blockiert
werden, muß man sich anschauen, wofür diese gut sind. Boden ist ja
ein komplexes Lebenssystem. Ich würde aber jetzt gar nicht sagen, daß
ich das ablehne - ich kann das im Moment einfach nicht beurteilen.

Wichtig ist mir, daß wir uns beim Klimaschutz nicht nur auf
technologische Lösungen versteifen, von denen wir im Grunde nicht
wissen, ob sie dann so wirksam sind, daß wir unsere Ziele erreichen
können.

SB: Sie sprachen von einer Halbierung des Tierbestands in Deutschland
bis zum Jahr 2050. Gibt es dazu schon konkrete Ideen, wie das
umgesetzt werden kann?

Bender: Da haben wir natürlich ein dickes Brett zu bohren. Ein
Ansatz wäre, bei Neubauten von Ställen nur noch flächengebundene
Tierhaltung zu billigen. Ein zweiter Ansatz lautet, im Rahmen des
notwendigen Umbaus der Tierhaltung - nicht nur aus
Klimaschutzgründen, sondern auch aufgrund der Erwartungen der
Verbraucher beispielsweise hinsichtlich des Tierwohls - darauf zu
achten, daß die Zahlen insgesamt runtergehen. Es sollte nur noch
gefördert werden, wer besser, aber weniger Tiere hält. Das sind
kleine Ansätze, um Schritt für Schritt näher ans Ziel zu kommen.

SB: Der BUND setzt sich unter anderem für die Wiedernässung von
Mooren ein. So zweifelhaft die spontane Abstimmung vorhin bei der
Podiumsdiskussion [3] auch gewesen sein mag, es hatten sich nur zwei
Prozent aus dem Publikum für die Wiedervernässung der Moore
ausgesprochen. Laut dem Moorexperten Prof. Joosten von der
Universität Greifswald geht jedoch ein wesentlicher Klimaeffekt von
den Mooren aus. Besteht da eine Diskrepanz zwischen der öffentlichen
Wahrnehmung der Bedeutung, was die Moore leisten, und anderen
Maßnahmen des Klimaschutzes?

Bender: Ich glaube, einerseits ist es der Öffentlichkeit tatsächlich
nicht bewußt, welche Bedeutung die Moore als CO2-Speicher haben. Das
Abstimmungsverhalten hier im Raum hat aber wohl auch damit zu tun,
daß Moorböden attraktiv sind und von der Landwirtschaft gerne, in
manchen Regionen sogar zu einem großen Anteil, genutzt werden. Daß
die Landwirte Angst haben, wir könnten wieder an die Moorvernässung
gehen, und sie unter Umständen einen Großteil ihrer Flächen
verlieren, ist nachvollziehbar.

Wir wollen jedoch gar nicht sämtliche Moore wiedervernässen, sondern
es geht uns zunächst einmal um die Größenordnung von einer Million
Hektar. Dabei muß man sehr genau darauf achten, wie man Landwirte
unterstützen kann, zum Beispiel durch Ausgleichsflächen. Auch stellt
sich die Frage, welche Möglichkeiten bestehen, Moorstandorte zu
erhalten und trotzdem landwirtschaftlich zu nutzen. Das Stichwort
hierzu lautet Paludikultur. Das alles muß sorgsam geprüft werden,
aber wir müssen uns auf den Weg machen.

SB: Mit Blick auf den Klimawandel wurde am Ende der Diskussion über
die Landwirtschaft Deutschlands als Exportmodell fabuliert. Wenn man
an die Herstellung von "terra preta" in Amazonien, genossenschaftlich
orientierte Bauerorganisationen wie La Via Campesina oder das
philippinische Wissenschaftler-Bauern-Netzwerk MASIPAG [4] denkt,
sollte man sich da nicht eher die Frage stellen, was könnte oder
sollte Deutschland an Agrarmodellen importieren anstatt diese
exportieren zu wollen?

Bender: Definitiv. Via Campesina hat ja hier mit der
Arbeitsgemeinschaft Bäuerliche Landwirtschaft einen kooperierenden
Verband. Selbstverständlich müssen wir uns anschauen, was in anderen
Ländern unternommen wird, um die bäuerliche, ökologische
Landwirtschaft zu fördern. Da kann man bereits in der Schweiz
anfangen, in der dazu ganz gute Konzepte entwickelt wurden.
Sicherlich wurden auch in vielen anderen Ländern Ideen entwickelt,
von denen wir eine Menge lernen könnten.

SB: Trifft es zu, daß der Ökolandbau weniger produktiv ist als der
konventionelle Landbau, wie das heute hier behauptet wurde?

Bender: Nein, das würde ich nicht so einfach bestätigen. Sicherlich
wirft der Ökolandbau gegenüber unserer hochintensivierten
Landwirtschaft geringere Erträge ab. Aber es geht ja auch darum,
ökologische Anbaumethoden zum Beispiel bei Kleinst- und Kleinbauern
zu verankern. Diese produzieren nach wie vor 60 Prozent der Nahrung
weltweit. Ökolandbau könnte dort zu deutlichen Effizienzsteigerungen
beitragen.

SB: Meine Abschlußfrage lautet: Fehlte Ihnen etwas bei der heutigen
Diskussion?

Bender: Ja, ich hätte mir gewünscht, daß wir ein bißchen mehr über
die politischen Ansätze diskutiert hätten. Ich glaube, das ist der
entscheidende Dreh- und Angelpunkt, an dem sich etwas bewegen muß.

SB: Vielen Dank, Frau Bender, für das Gespräch.




[image: Abschnitt des Demonstrationszugs mit Plakaten und Bannern der beiden Organisationen - Foto: © 2018 by Schattenblick]

La Via Campesina und die Arbeitsgemeinschaft Bäuerliche
Landwirtschaft demonstrierten gemeinsam mit fast 25.000 Menschen am
4. November 2017 in Bonn für mehr Klimaschutz durch den Ausstieg aus
der Kohleverstromung, aber auch durch einen Umbau des
agroindustriellen Anbausystems

Foto: © 2018 by Schattenblick




Fußnoten:


[1] https://convent.de/de/archiv/zeit-events/zukunftsdialog-agrar-ernaehrung-2018/

[2] Der Schweizer Mykhorriza-Experte Prof. em. Andres Wiemken von der
Universität Basel erklärte in einem Interview mit dem Schattenblick,
daß im Boden noch komplexere symbiotische Gemeinschaften existieren,
beispielsweise bestehend aus drei Partnern - eine Grünalge, eine
Blaualge und ein Pilz -, die zusammen in einer Flechte
vergesellschaftet sind.

http://schattenblick.de/infopool/umwelt/report/umri0095.html

[3] Bei der Abstimmung standen zur Auswahl: "Effizienzsteigerung des
gesamten Systems", "Fleischverzicht", "Ausbau des Ökolandbaus",
"Renaturierung von Mooren, Aufforstung und ähnliches".

[4] Näheres zum Wissenschaftler-Bauern-Netzwerk der Philippinen im
Schattenblick unter:

BERICHT/086: Treffen der Wege - Zorn und Fleiß wird eigener Reis (SB)

http://schattenblick.de/infopool/umwelt/report/umrb0086.html
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AKTION/1418: Münster - Führung "Der Historische Zwinger im Halbdunkel" am 21.6.2018


Der Zwinger im Halbdunkel



Münster (SMS) Im Halbdunkel lässt sich der Zwinger am Donnerstag, 21.
Juni, erleben. Bei einer Abendführung erkunden Besucherinnen und
Besucher im Schein der Taschenlampen das fast 500 Jahre alte Gemäuer
und kommen der wechselvollen Geschichte des ehemaligen Bollwerks und
heutigen Baudenkmals auf die Spur. Treffpunkt ist um 20 Uhr am Zwinger
/ Promenade ( 3 / 2 Euro).

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Donnerstag, 14. Juni 2018

Stadt Münster

Presse- und Informationsamt, 48127 Münster

Telefon: 0251 / 492 1301

Fax: 0251 / 492 7712

Internet: http://www.muenster.de/stadt/medien



veröffentlicht im Schattenblick zum 19. Juni 2018 
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AKTION/1417: Mönchengldach - Parkspaziergang "Wickrather Schlossgeschichten" am 23. Juni


Wickrather Schlossgeschichten am 23. Juni



Einen barocken Parkspaziergang mit Wickrather Schlossgeschichten
bietet die MGMG wieder am Samstag, dem 23. Juni an. Der informative
Spaziergang durch den Park des Schlosses Wickrath, eine der
bedeutendsten Barockanlagen nördlich der Alpen, lässt die Macht und
Pracht eines vergangenen Zeitalters wieder lebendig werden, denn im
architektonischen Meisterwerk der Parkanlage scheint die Zeit stehen
geblieben zu sein.

Der etwa 90-minütige Parkspaziergang startet um 15 Uhr, Treffpunkt:
Schlosspark Wickrath, Brücke am Parkplatz, Schild "Parkführungen".
Für diese Führung sind Karten (für Erwachsene 7 Euro, für Kinder bis
14 Jahre 3 Euro, zzgl. einer Bearbeitungsgebühr von 2,20 Euro pro
Buchung) erhältlich beim Reisebüro Haupts (Tel.: 02161-82 09 80), beim
Ticket- und Infoservice der FIRST-Reisebüros (Tel.: 02161-27 41 61)
sowie online unter www.stadttouren-mg.de
(MGMG/prs)

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Donnerstag, 14. Juni 2018

Stadt Mönchengladbach

Pressestelle

Rathaus Abtei - 41050 Mönchengladbach

Telefon (0 21 61) 25 20 81 - Telefax (0 21 61) 25 20 99

E-Mail: Pressestelle@moenchengladbach.de
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KURSUS/1177: Bielefeld - "Türkisches Festessen kochen" am 22. Juni 2018


Türkisches Festessen mit der VHS Dornberg



Bielefeld (bi). Ein türkisches Festessen gemeinsam vorbereiten und
erleben: In einem Angebot der Volkshochschule, Nebenstelle Dornberg,
können Interessenten am Freitag, 22. Juni, von 17 bis 22 Uhr eine
Auswahl an Suppen, Vorspeisen, Hauptgerichten und Nachspeisen zusammen
zubereiten und wie bei einem Fest genießen. Ort der Veranstaltung ist
die Küche der Grundschule Babenhausen, Babenhauser Straße 155.
Anmeldung und Information unter www.vhs-bielefeld.de oder Telefon
(0521) 51 30 08.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 18. Juni 2018

Stadt Bielefeld

Presseamt, 33597 Bielefeld

Telefon: 0521 / 512 215, Fax 0521 / 516 997

E-Mail: presseamt@bielefeld.de

Internet: www.bielefeld.de
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KURSUS/1176: Bielefeld - Hilfe bei Handarbeiten am 22. Juni 2018


Hilfe bei Handarbeiten



Bielefeld (bi). "Irgendwas ist immer" - unter diesem Motto bietet die
Stadtbibliothek am Neumarkt am Freitag, 22. Juni, um 14.30 Uhr
praktische Unterstützung bei verschiedenen Handarbeiten an. Wer etwa
beim Häkeln oder Stricken Hilfe benötigt, der wird von kompetenten
Mitarbeiterinnen mit Rat und Tat unterstützt. Der Eintritt ist frei,
eine Anmeldung ist nicht erforderlich.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 18. Juni 2018

Stadt Bielefeld

Presseamt, 33597 Bielefeld

Telefon: 0521 / 512 215, Fax 0521 / 516 997

E-Mail: presseamt@bielefeld.de

Internet: www.bielefeld.de
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